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Des heiligen Neſtors, 
Moͤnnichs im Petſcheriſchen Kloſter des heiligen Theodoſius in Kiew, 
und 


der Fortſetzer deſſelben 


uͤlteſte Jahrbücher 


der 


Ruſſiſchen Sefchichte 


vom Jahre 858 bis zum Jahre 1203. 
— 


Nach der zu St. Petersburg in ſlawoniſcher Sprache nach ber 


Koͤnigsbergiſchen Handſchrift gedruckten Ausgabe 


uberſetzt 
und mit Anmerkungen verſehen 


von 


Johann Benedict Scherer, 


ehemaligen Conſulenten eines hocherlauchten Kayſerlichen Juſtitz⸗Collegii in St. Petersburg, wie auch des 
Koͤnigl. Goͤttingiſchen hiſtoriſchen Inſtituts, der lateiniſchen Gelehrten Geſellſchaft in Jena, und ver- 
ſchiedener anderer Mitgliede. 


Leipzig, 
verlegtes Bernhard Cbriflopb Breitkopf und Sohn, 
1774. 


Dem 
Hochgebohrnen Herrn, 
5 E R R N 


Franciſcus Michael von Durand, 


2 Freyherrn von Diestorff und anderen Orten, 
Kx Ritter aller Königlichen franzoͤſiſchen militariſchen Ritter⸗Orden, 
N Bevollmaͤchtigter Miniſter Sr, allerchriſtlichſten Majeſtaͤt an dem 
Ruſſiſch Kayſerlichen Hofe. 
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Hochgebohrner Herr! 


G rlauben Eure Excellenz, daß Ihnen Ruſſiſche Jahrbuͤcher, 
RI die noch zur Zeit nicht heraus gegeben worden, zugeeig⸗ 

net werden. Dero große Kenntniß in dem hiſtoriſchen 
Fache und ungemeine Begierde, ſich noch immer eine weitere und 
ausgebreitetere Kenntniß darinnen zu erwerben, Gero ganz ausneh— 
mende Verehrung der Gelehrten und unermuͤdeter Eifer, diejenigen 
belohnet wiſſen zu wollen, die ſich zum Dienſte ihres Vaterlandes 


würdig gemacht, haben Euerer Excellenz laͤngſt den Namen eines 
^ 3-3 Menſchen⸗ 


Menſchenfreundes, eines großen und wahren Gelehrten, eines Pa⸗ 
trioten zuwege gebracht. Die dankbare Welt verehret Sie, ſie be⸗ 
wundert Sie, ſie liebt Sie, ſie ſchaͤtzet Sie. 


Die Ueberſetzung dieſer Annalen iſt eine Frucht muͤßiger St. 
Petersburgiſcher Stunden, die ich in Geſellſchaft zweyer wuͤrdiger, 
zweyer gelehrter Maͤnner vornahm. Ewig werde ich ihnen verdan⸗ 
ken, was ich in der ſlawoniſchen und ruſſiſchen Sprache verſtehe. 
Zum Zeichen einer ewigen Dankbarkeit ſetze ich ihre Namen hie⸗ 
her. Der erſte iif der Rath des Kayſerlichen Adelichen Land⸗Ca⸗ 
dettencorps, Belken; Der zweyte ift der Aufſeher der Ruſſiſchen 
Bibliothek bey der Kayſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften in St. 
Petersburg, Sumarokow; Leute, die ihr Vaterland fuͤr ihre 
Verdienſte noch nicht genung belohnet hat, aber mit der Zeit ge— 
wiß belohnen wird. 


| Dazumal noch, als ich das Gluͤck fatte, ein Augenzeige und 
Bewunderer der großen Thaten der unſterblichen Katharina zu 
ſeyn, munterten mich ſchon Eure Excellenz auf, dieſe Annalen 
durch den Druck bekannter zu machen. Auf meinen Reifen in Up⸗ 
ſal feuerte mich ein liebenswuͤrdiger, gelehrter und erfahrner Kanz⸗ 
N leyrath, 


leyrath/ Profeſſor und Ritter Ihre, noch mehr dazu an. Ein Conferenz⸗ 
rath Suhm, der mir ſeinen Aufſatz von den Polowzern dazu mittheil⸗ 
te, welcher am Ende angehengt iſt, ein Etatsrath Langebeck, ein 
Hiſtoriograph Schlegel, Zierden der Gelehrten in Kopenhagen, bathen 
mich unendlich um die Beſorgung des Drucks, und der beruͤhmte Herr 
Hofrath Boͤhme in Leipzig ließ mich nicht fort, bis ich mein Manu⸗ 
ſeript in der Breitkopfiſchen Buchhandlung abgegeben hatte. Der 
beruͤhmte und verdienſtvolle Herr Hofrath Gatterer konnte mir nicht 
genug ſein Vergnuͤgen daruͤber zu erkennen geben. i 


So mußte ich wider meinen Willen Autor werden, doch auch itte 
dem ichs gezwungen bin, bin ich uͤber die Vorurtheile weg, ein Autor 
zu heißen; ein eingebildeter Maͤhrchenkraͤmer, ein ſtolzer Prieſter auf 
ſeinen Buͤndel Predigten uͤber den Tod, moͤgen vor die Unſterblichkeit 
ihres Namens ſorgen. Ich habe ſterben gelernt, und meine Unſterb⸗ 
lichkeit foll darinnen beſtehen, meinen Pflichten ein Genuͤge zu leiſten, 
ſtets ein ehrlicher Mann zu ſeyn, Ungerechtigkeit zu haſſen, Verleum⸗ 
der zu fliehen, Wahrheit zu lieben, meinem aͤrgſten Feinde ſtatt Boͤſen 
Gutes zu thun. 


Eurer Excellenz iſt bekannt, daß dieß meine erſte Triebfeder war, 
warum ich mein Vaterland wieder zu ſehen verlangte. Wird mirs 
gleich 


gleich bey meinem redlichſten Eifer noch fo ſchwer gemacht: o fo weiß 
ich, das ewige Licht, bey welchem das Vergeltungsrecht ewig ſtatt 
gefunden, wird meine Unſchuld zu belohnen wiſſen. Der Herr, 
der im Lichte wohnet, ſegne Eure Excellenz! Er kroͤne Ihr Haupt 
mit Seegen, mit ewigen Freuden! Er ſchenke mir in Ihnen jeder⸗ 
zeit einen großmuͤthigen Goͤnner! Noch jenſeit des Grabes werde 
ich Eurer Excellenz Gnade, Güte und Freundſchaft zu ſchaͤtzen 
wiſſen. Ich habe die Ehre, mit der vollkommenſten Hochachtung ewig 
zu ſeyn 


Eurer Excellenz 


unterthaͤnigſter Diener, 


Scherer. 


Neſtors 
Ruſſiſche Ehronike 


mit 


deren Fortſetzern. 


N 


Nach der Koͤnigs bergiſchen Abſchrift, 


bis zum Jahre 1206. 
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Vorrede und Einleitung 


des geweſenen Nuſſiſch-Kaiſerl. Etats⸗Raths 


von Taubert, 


Mitglieds der freyen okonomiſchen Geſellſchaft in St. Petersburg, 
zu der ruſſiſchen Ausgabe dieſer Chronike. 
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en Willen der Monarchinn zu erfüllen, die Erwartung des Va⸗ 


terlandes und das Verlangen der Auslaͤnder zu befriedigen, 

fehreiten wir zur Herausgebung der alten ruſſiſchen Geſchicht⸗ 

ſchreiber, damit aus ihnen mit der Zeit eine vollkommene Ge⸗ 

fehichte konne abgefaſſet werden. Alle durch die Wiſſenſchaften erleuchtete 
europaͤiſche Völker haben feit. zwey hundert und mehr Jahren unermuͤdet 
daran gearbeitet, daß ſie der Welt einen glaubwuͤrdigen, ausfuͤhrlichen, 
und fo viel möglich ift, richtigen Bericht der bey ihnen vorgegangenen Be⸗ 
gebenheiten, nebſt einer Beſchreibung ihres Zuſtandes fcit fo vielen verfloſ⸗ 
ſenen Jahrhunderten vor Augen legen möchten. Wir allein haben, bey 
allem unfern Ueberfluſſe an guten Chroniken, faſt noch gar nichts zum Vor⸗ 
ſcheine gebracht. Unſere alte Geſchichte, welche in einem unzertrennten 
Laufe ſo große und weitlaͤuftige Begebenheiten von dem Anfange der Mo⸗ 
narchie an bis auf die neueſten Zeiten fortrühret, haͤtte die Neugier der Lieb⸗ 
haber gewiß erregen und die gelehrten Soͤhne des Vaterlandes zu dieſer 
Beſchaͤfftigung anreizen ſollen: ſie hat aber bis hieher in den geſchriebenen 
Chroniken verborgen gelegen, welche zu leſen und vollig zu verſtehen ſchwer 
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gefallen und dabey auch nicht weniger koſtbar und muͤhſam zu erhalten ge⸗ 
weſen; uͤberdas alles ſind ſie mit vielen Fehlern von unerfahrenen Abſchreibern 
angefuͤllet worden. Wir leſen unterdeſſen mit Vergnuͤgen die Thaten der 
andern Volker: wegen unſerer eigenen aber bleiben wir in Unwiſſenheit. 
Unſere Jugend hat bis hieher in den Schulen und dem Haus unterrichte bey den 
Namen der aſſyriſchen, perſiſchen und roͤmiſchen Monarchen geſchwitzet: 
von dem Stifter, Erleuchter und Erloͤſer ihres Vaterlandes aber kaum Ge⸗ 
legenheit gehabt, etwas zu hoͤren. Die Hauptwiſſenſchaft des Menſchen 
beſteht in der Kenntniß ſeiner ſelbſt, des Buͤrgers ſeine aber in der Kennt— 
niß ſeines Vaterlandes. Wir koͤnnen unſern Kindern keine beſſere Erzie— 
hung geben, als daß wir ihnen, von den zarteſten Jahren an, neben der 
ſchuldigſten Ehrerbiethung gegen das allerhoͤchſte Weſen, eine inbruͤnſtige 
Liebe zu ihrem Vaterlande einfloßen. Wenn ſie daſſelbe aber lieben ſollen, 
fo muͤſſen fie es zuerſt kennen lernen. Dafuͤr muͤſſen wir beſorget ſeyn. So 
bald ihre Zunge zu wirken anfängt und ihre Gedanken der Vorſtellungen 
fähig find, fo muß man ihnen etwas von dem Reiche erzaͤhlen, zu welchem 
fie gehören, in welchem fie geboren find, welches fie ernaͤhret und von wel— 
chem ſie ihre Wohlfahrt erwarten muͤſſen, deſſen Wohlſtand ſie auch vor 
allen andern, zu welchem Amte (ie die Vorſehung immer beſtimmen möchte, 
mit einem dankbaren Gefuͤhle, nach allen ihren Kraͤften und aus allem ih⸗ 
rem Vermdͤgen, zu befoͤrdern ſchuldig find, Hierdurch werden aus den zar⸗ 
teſten Kindern nach und nach gute Buͤrger gezogen; vor den Augen unſe— 
rer Vaͤter werden neue Geſchlechter erſcheinen, welche mit neuen Erzie— 
hungsanſtalten die weiſen Abſichten unſerer großen Monarchinn erfüllen 
werden, welche Rußland mit devoteſtem Herzen verehret, und auf welche 
ganz Europa mit Verwunderung ſeine Augen gerichtet hat, und fuͤr welche un— 
fee ſpaͤten Nachkommen ihre Hände gen Himmel aufheben und ihrer mild⸗ 
reichen Wohlthaͤterinn ihren Dank abſtatten werden. 
Ich habe hier die Wichtigkeit und Nothwendigkeit, die ruſſiſche Ge⸗ 
ſchichte zu erlernen, von der Seite vorgeſtellt, die nothwendiger Weiſe die 
Empfindung meiner Leſer erregen muß, welche mit allem Eifer das Wohl 
ihrer Mitbürger zu befördern bemuͤhet find, Allein, wie weitlaͤuftig haͤtte 
ich in meiner Vorſtellung ſeyn muͤſſen, wenn ich alle Vortheile und den 
Nutzen, der daraus herfließt, haͤtte ſchildern oder im Kleinen auseinander 
ſetzen wollen! Es giebt viele ſolche Wiſſenſchaften, welche nur gewiſſen 
Mitgliedern des Vaterlandes, wegen der ihnen aufgetragenen Verrichtun⸗ 
gen, 
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gen, noͤthig find, Die Kenntniß des Vaterlandes aber erſtrecket (i) fo 
weit, daß ſie einem jeden Gliede ins beſondere noͤthig iſt. Der Vorgeſetzte 
und der Untergebene, der Staatsbediente ſo wohl, als der Kriegesbediente, 
der Gelehrte, der Kaufmann und der Hausvater, alle ohne Ausnahme, 
koͤnnen ſie, nur ein jeder auf eine beſondere Art, zu ihrem Nutzen anwen⸗ 
den. Dieſes iſt eben die Urſache, warum jetzund in andern Reichen nicht 
allein Privatperſonen ſich Muͤhe gegeben, ſich die Geſchichte ihres Vater⸗ 
landes bekannt zu machen, ſondern auch faſt aller Orten die Regierung 
ſelbſt Sorge getragen hat, fie abfaſſen zu laſſen, als woran dem Vaterlan⸗ 
de beſonders gelegen iſt. Sie haben ihre eigenen Mitbuͤrger durch Befehle 
und Verordnungen, die Auslaͤnder aber durch Belohnungen dazu angerei- 
zet und aufgemuntert. Sie haben ganze Akademien geſtiftet, bloß in der 
Abſicht, in ihrer Geſchichte deſto mehr Licht zu bekommen. Zu dieſem En⸗ 
de haben fie auch ihre Archive eröffnet und weder Mühe noch Koſten ge 
ſparet, ſowohl inn- als außerhalb Landes die noͤthigen Nachrichten dazu zu 
erhalten. Die vornehmſten Staatsbedienten, als der Praͤſident de Thou, 
oder Thuanus, Henault in Frankreich, der Kanzler Huitfeld ) in 
Daͤnemark, der Reichsgraf von Buͤnau in Deutſchland „und andere 
nicht weniger beruͤhmte Maͤnner haben ſich damit bemuͤhet; und welches 
Zeugniß kann kraͤftiger ſeyn, als dieſes, daß nicht nur die vergangenen Zei— 
ten uns regierende Fuͤrſten vorſtellen, welche es ſich niemals fuͤr eine 
Schande gehalten haben, die Thaten ihres Volkes zu beſchreiben, ſondern 
daß wir auch noch heutiges Tages einen Monarchen auf dem Throne ſehen, 
der die Lebensgeſchichte ſeiner Vorfahren ſelbſt aufgeſetzet und die Geſchichte 
ſeines Hauſes aus dem dunkeln Alterthume ans Licht hervorgezogen hat? 
In Wahrheit, dergleichen Beweiſe muͤſſen einem jeden darthun, wie ums 
umgaͤnglich nöthig es für ein jedes Reich fep, feine Geſchichte zu wiſſen. 
So nöthig es nun für uns Ruſſen iſt, eine ruſſiſche Geſchichte zu Da- 
ben, eben fo noͤthig ift es auch für die Auslaͤnder und für die ganze politi- 
ſche Hiſtorie. Man kann Rußland eine Wiege derer Voͤlker nennen, wel- 


che die maͤchtige roͤmiſche Monarchie 


) Haraldus Suitfeld, von Odersberg, 
ein Daͤne und ſehr gelehrter Reichskanzler in 
Daͤnemark, hat ein opus chronologicum, 
hiftoriam ecclefiafticam, hiftoriam. et res ge- 
ftas regum Danorum, desgleichen eine Reichs: 


umgeſtuͤrzet, und auf ihren Truͤm⸗ 
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chronik in daͤniſcher Sprache, woraus pon: 
tanus das meiſte genommen, verfertiget, auch 
Alnothi vitam et paſſionem S. Canuti her: 
ausgegeben, und ift im 59ften Jahre 1609, 
den ı3ten April geſtorben. 
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mern neue Reiche gegruͤndet haben, die zum Theile noch heute zu Tage un⸗ 
wandelbar ſtehen. In den aͤlteſten Zeiten haben die Slaven die benachbar⸗ 
ten Laͤnder um Rußland bewohnet; ein zahlreiches Volk, vor welchem 
die byzantiniſchen Kaiſer ſehr oft gezittert haben, und welchem uͤber tauſend 
Jahre lang mehr als die Hälfte von Europa unterthaͤnig geweſen iſt. Aus 
dem heutigen Kleinreuſſen ſind die Gothen ausgegangen, welche in Italien, 
Frankreich und Spanien bluͤhende Reiche geſtiftet haben. Von der Wol⸗ 
ga, dem Jaik und Kuma ſind die Ügren, Hunnen und verſchiedene andere 
Voͤlker gekommen, welche gleich zu Anfange des ſechſten Jahrhundertes 
nach Chriſti Geburt, zur Zeit der großen Voͤlkerzuͤge, Europa erſchuͤttert, 
und demſelben die heutige Einrichtung gegeben haben. Solcher Geſtalt 
ſteigt die Hiſtorie der meiſten europaͤiſchen Reiche bis in die aͤlteſte ruſſiſche 
Geſchichte hinauf, und viele Voͤlker find gezwungen, ihre erſtern Voraͤl⸗ 
tern in unſerm Vaterlande zu ſuchen. Von der Zeit an, da Rurik ſeine 
Regierung in Rußland gefuͤhret, Wladimer aber von den Griechen den 
chriſtlichen Glauben angenommen hat, und die Kuͤnſte aus Griechenland nach 
Rußland gekommen find, haben wir angefangen, mit den auslaͤndiſchen Völ⸗ 
kern mehr Umgang zu haben. Nicht nur die benachbarten Reiche, als 
Polen, Schweden und Hungarn, ſondern auch die entfernteſten, als z. B. 
Frankreich, haben fich mit den ruſſiſchen Großfuͤrſten in Blutsfreundſchaf⸗ 
ten eingelaſſen. Rußland hat mit andern Maͤchten Kriege gefuͤhret und 
Bündniſſe geſchloſſen, wodurch feine Geſchichte mehr und mehr mit der Ge: 

ſchichte anderer europaͤiſchen Völker vereiniget zu werden angefangen. 
Dieſe Umſtaͤnde haben die Liebhaber unter den Auslaͤndern vorlaͤngſt 
angereizet, eine Kenntniß unſerer Thaten zu erhalten. Sie ſucheten eben 
fo forgfältig, fid) Rußland bekannt zu machen, als fie von den uͤbrigen 
Reichen ſchon eine hinlaͤngliche Kenntniß hatten: allein, es gelang ihnen ſol⸗ 
ches nicht. Baron Herberſtein, welcher als Geſandter von dem Kaiſer 
Max: milian und feinen Nachfolgern an den Großfuͤrſten Baſilius Iwa⸗ 
nitſch abgeſchicket worden, und ſich lange in Moſkwa aufgehalten hat, iſt 
der erſte geweſen, welcher nach ſeiner Zuruͤckkunft in Deutſchland in dem 
Jahre 1571 eine ziemlich ausführliche ruſſiſche Hiſtorie in lateiniſcher Sprache 
hat drucken und herausgehen laſſen. Er ſcheint Neſtors Chronike geleſen 
zu haben, aber nicht weiter, als bis auf Wladimers des Großen Zei⸗ 
ten; und auch das, was er geleſen, hat er an vielen Orten nicht recht ver⸗ 
ſtanden. Bey allem dem wurde ſein Buch fuͤr das beſte erkannt, aus wel⸗ 
chem 
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chem die Auslaͤnder alles gezogen, was ſie von der ruſſiſchen Hiſtorie ge⸗ 
wußt; ja auch noch jetzt wird dieſes Werk fuͤr das beſte gehalten. Ihm 
ſind der ſchwediſche Paſtor Petrejus und andere gefolget, welche nicht 
viel richtiger ſind, als Herberſtein. Dieß ift die Urſache fo vieler Irrthuͤ⸗ 
mer, die eine grobe Unwiſſenheit und laͤcherliche Fabeln verknuͤpfeten, die 
wir in den auslaͤndiſchen deutſchen, franzöfifchen, engliſchen, ſchwediſchen, 
und ſo gar ſpaniſchen Buͤchern von unſerm Vaterlande leſen. Es hat ih⸗ 
nen an Mitteln gefehlet, eine gute ruſſiſche Geſchichte ab zu faſſen. Da ſie 
aber dennoch den leeren Raum der europaͤiſchen Geſchichte ausfuͤllen woll⸗ 
ten, fo ſchrieben fie, was fie konnten, und gaben ungereimtes Zeug her⸗ 
aus. Vermuthlich haben ſie keine Abſchriften von unſern Chroniken ge⸗ 
habt, oder wenn ſie auch welche gehabt haben, als zu Abo, Koͤnigsberg, 
Wolfenbuͤttel und Paris, fo haben fie doch keinen Nutzen daraus ſchöpfen 
konnen, weil fie die ſelavoniſche Sprache nicht verſtanden. Aus dieſer Ur⸗ 
ſache ſind in allen Hiſtorien, die man auswaͤrtig von Rußland geſchrieben, 
allemal Herberſtein und Petrejus zum Beweiſe angeführt worden. Diefe 
allein haben den Auslaͤndern zu Anfuͤhrern gedienet; und da, wo ihre Er⸗ 
zaͤhlungen aufhören, endigte ſich gemeiniglich auch ihre ruſſiſche Hiſtorie. 
Viele Auslaͤnder ſind bis jetzo der Meynung, wie ſie denn auch ſolches in 
gedruckten Buͤchern ſchreiben, daß von Wladimers des Großen Zeiten 
an, bis zur Regierung des Großfuͤrſten Iwan Waſiliewitſch, gar keine 
Nachrichten von ruſſiſchen Begebenheiten vorhanden waͤren, ſo gar, daß 
auch die Namen der in dieſem großen Zeitraume geweſenen Großfuͤrſten 
kaum bekannt wären und wenn man auch einige Nachrichten davon ge⸗ 
habt, fo wären doch ſelbige während der tatariſchen Ueberſchwemmungen 
verloren gegangen. Wer Luſt hat, die neueſten Proben davon zu ſehen, 
wie weit fich die tiefe Unwiſſenheit ber Ausländer in Anſehung unſerer Ge: 
fehichte erſtrecket, und was für falſche Begriffe fie davon haben, welche der 
Wahrheit der Hiſtorie eben ſo zuwider ſind, als ſie zu unſerm Nachtheile 
gereichen, mag den 29ſten Theil der in England herausgegebenen und in die 
deutſche, hollaͤndiſche und franzdſiſche Sprache uͤberſetzten Weltgeſchichte, 
wie auch das, was Lacombe unlaͤngſt in Frankreich von unſerer Hiſtorie 
ans Licht geſtellet hat, nachſchlagen. 

Für uns bleibt nun nichts weiter übrig, als daß wir zur Abfaſſuug 
unſerer Geſchichte ſelbſt Hand ans Werk legen. Da wir, wie bereits 
oben gemeldet worden, in dieſem Stuͤcke die letzten in Europa (inb, fo pis 

un 
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uns wenigſteus dasjenige durch Hurtigkeit einbringen, was wir durch das 
lange Zaudern verſaͤumet haben. Damit wir aber bey dieſer Unternehmung 
die gehoͤrige Ordnung nicht verruͤcken, und die Sachen nicht gleich bey ih⸗ 
rem Anfange verderben, ſo wollen wir dem Beyſpiele anderer erleuch⸗ 
teten Voͤlker folgen. Wir wollen eben den Weg gehen, den z. B. die 
franzoſiſche Geſchichte genommen hat, ehe und bevor der Praͤſident Her 
nault in den Stand geſetzet worden, ſeinen koſtbaren chronologiſchen Begriff 
der franzoͤſiſchen Hiſtorie ab zu faſſen. Wir wollen bemuͤhet ſeyn, bie Um⸗ 
ſchweife und Fehler zu vermeiden, welche andere Voͤlker gehindert haben, 
daß ihre Hiſtorie nicht ſo bald zu ihrer Vollkommenheit gediehen iſt. In die⸗ 
fer Abſicht will ich dasjenige Eürzlich berühren, was die Ausländer in dieſem 
Stuͤcke waͤhrend der drey letzten Jahrhunderte gethan haben. Daraus will 
ich Regeln herleiten, wie eine richtige, ausfuͤhrliche und pragmatiſche 
ruſſiſche Geſchichte nach den beiten Beyſpielen zu verfertigen ſey. Zu: 
letzt aber werde ich von der jetzigen Ausgabe der ruſſiſchen Geſchichte 
etwas ſagen, welche nothwendig zuerſt hat vorangehen muͤſſen, ehe mau 
zu dieſem wichtigen Werke weiter fortſchreiten kann. 


Erſte Abtheilung. 


Von dem Fleiße, mit welchem die auslaͤndiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber an der Abfaſſung der Hiſtorien ihrer Voͤlker 
gearbeitet haben. 


1. 

Wi wollen mit Portugall anfangen. Obgleich dieß Königreich nicht, 
f in der Zahl derer iſt, in welchem die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften vor- 
zuͤglich blühen, fo hat es doch feit. drey hundert Jahren an ſeiner Hiſtorie 
mit einer ganz beſondern Sorgfalt gearbeitet. Koͤnig Eduard ſelbſt, 
welcher 1437 geſtorben, hat durch Befehle und Belohnung geſchickte Maͤn⸗ 
ner angereizet, die portugieſiſche Geſchichte zu ſchreiben. Der erſte, der 
dieſe Sache uͤber ſich genommen, iſt Ferdinand Lopes geweſen, fuͤr den 
auf königlichen Befehl alle koͤnigliche Archive eroͤffnetBgeweſen. Nach feinem 
Tode wurde dieſe Arbeit von dem Koͤnige Emanuel dem Galvaon aufgetra⸗ 
gen. Die Jahrbuͤcher der Regierung des Königs Johannes II, der im 

Jahre 
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Jahre 1494 geſtorben, wurden 1554 gedruckt: das Leben dieſes Königes 
aber wurde zu verſchiedenen Zeiten und von vier verſchiedenen Geſchicht⸗ 
ſchreibern beſchrieben. Die Hiſtorie des Koͤniges Emanuel, welcher 152 
geſtorben, hat der algarbiſche Biſchof, Oſorius, 1566 abgefaßt und heraus⸗ 
gegeben. Von dieſer Zeit an haben die Portugieſen keinen von ihren be⸗ 
ruͤhmten Koͤnigen abgehen laſſen, deſſen Leben nicht beſchrieben und in 
einem beſondern Werke ans Licht geſtellet worden. Allein, bey allem dem 
haben fie das völlige Syſtem ihrer Hiſtorie noch nicht gehabt. Da aber bie 
Reichsſtaͤnde die Abfaſſung derſelben für noͤthig und nuͤtzlich befunden, fo ha⸗ 
ben fie auf dem 1596 gehaltenen Reichstage die Sorge dafuͤr dem Eifter- 
cienſer Mönche, Bernhard de Brito, aufgetragen, nachdem (ie ihn mit 
allen dazu noͤthigen Mitteln und Urkunden aus den Archiven verſehen hat— 
ten. Er hat auch in demſelben Jahre den erſten Theil der weitlaͤuftigen 
portugieſiſchen Hiſtorie unter dem Titel, Monarchia Portugallica, heraus: 
gegeben. Den zweyten Theil aber hat er zwoͤlf Jahre darnach, namlich 1609 
an das Licht geſtellet. Nach ſeinem Tode ſind an ſeine Stelle die Moͤnche An⸗ 
tonius und Franz Brandao gekommen, welche beyde mit dem Titel Hi⸗ 
ſtoriographen deehret worden. Der erſte von ihnen hat 1632 den dritten und 
vierten Theil, der andere aber 1650 den fünften und ſechſten Theil der pore 
tugieſiſchen Geſchichte im Drucke heraus gegeben; und den ſiebenten hat 1683 
Raphael de Jeſus beygefuͤget. Es iſt alſo durch die Bemuͤhung geſchick⸗ 
ter Maͤnner, deren Lebenszeit faſt ein ganzes Jahrhundert hindurch gewaͤh⸗ 
ret, die Hiſtorie eines ſo kleinen Koͤnigreiches, als Portugall iſt, bis zu 
ſieben großen Bänden angewachſen. Gleichwohl war der König Johann V 
dieſem ungeachtet von deren Vollkommenheit und Richtigkeit fo wenig über- 
zeugt, daß er 719 ffr unumgänglich noͤthig befand, eine beſondere Akade— 
mie in Liſſabon unter dem Namen der koͤniglichen Akademie der portugieſi⸗ 
ſchen Hiſtorie zu errichten, welche bloß befliſſen ſeyn ſollte, über alles das, 
was die portugieſiſche Hiſtorie betraf, eine genaue Unterſuchung an zu ſtel⸗ 
len. Sie hat auch nicht ermangelt, dem Verlangen ihres durchlauchtigen 
Stifters ein Genuͤgen zu leiſten; wie ſie denn bald darauf, inſonderheit 
aber 1721, angefangen hat, viele zur noͤthigen Erklaͤrung der portugieſiſchen 
Hiſtorie dienliche Bücher heraus zu geben, von welchen einige auch der hie⸗ 
figen kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften zum Geſchenke uͤberſchickt 
worden. 5 
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2 §. Die Spanier haben gleichfalls mit eben ſo großem Fleiße an 
ihrer Hiſtorie gearbeitet. Schon im 1513ten Jahre iſt bey ihnen die na⸗ 
varriſche Chronike, im Jahre 1517 die Geſchichte des Königs Johann des IT, 
und 1524 die aragoniſche Chronike gedruckt worden. Kaiſer Karl V, ber 
in Deutſchland einen Hiſtoriographen, Namens Agrippa, hatte, bewog 
einen gewiſſen gelehrten Mann, Namens Florian de Ocampo, durch 
einen anſehnlichen Gehalt, daß er ſein ganzes Augenmerk auf die ſpaniſche 
Geſchichte richten mußte. Dieſem zu Folge hat er auch 1544 den Anfang 


einer allgemeinen ſpaniſchen Chronike herausgegeben; welche Arbeit Ambro⸗ 


ſius Morales und Prudentius de Sandowal hernach fortgeſetzet Dae 
ben. Der erſte unter dieſen war des Königes Philipp des II Hiſtoriograph, 
und bey allen ſeinen Reiſen zugegen. Er trieb eine große Menge Chroniken in 
den Klöftern auf; und nachdem er fie den übrigen hiſtoriſchen Sammlungen, 
welche Ocampo hinterlaſſen, beygefuͤget hatte, fo ſtellete er einige davon im 
Jahre 1574 ans Licht. Der letzte, welcher gleichfalls unter dem Koͤnige Phi⸗ 
lipp dem III Hiſtoriograph war, gab fünf Chroniken mit Anmerkungen 
heraus. Unterdeſſen waren die Leben verſchiedener Stbnige erſchienen; wie 
man denn auch beſondere Geſchichte von denen Provinzen heraus gab, die 
ſowohl durch die Waffen, als durch Vermaͤhlungen einander einverleibet 
worden, und nunmehr die ſpaniſche Monarchie ausmachen. Die Hiſtorie von 
Gallicien und Valencia find 1550, die von Andaluſia und Sevilla 1587, 
1627 und 1634, die von Leon 1596, die von Toledo, Salamanca und 
Avilla 1605 und 1607, und endlich die von Catalonien 1609 herausgege⸗ 
ben worden. Was aber Aragonien anbetrifft, fo hat es feine eigenen 
Chronikenſchreiber gehabt, unter denen einer, Hieronymus Surita ge⸗ 
nannt, auf Befehl des Königs Philipp des IL, einen freyen Zutritt in 
alle aragoniſche Archive hatte und dreyzig Jahre an Verfertigung bloß des 
erften Theiles der aragoniſchen Chronike arbeitete, welchen er 1562 drucken 
ließ. Mit nicht wenigerm Eifer hat ſich auch deſſen Nachfolger, Hiero⸗ 
nymus Blancas, bey dieſer Geſchichte erwieſen. Außer dieſen fanden 
ſich noch einige Ausländer, welche die Muͤhe über fi nahmen, den Spa⸗ 
niern in dieſer ruͤhmlichen Beſchaͤfftigung und Sorgfalt fuͤr ihre Geſchichte 
Huͤlfe zu leiſten. Unter andern hat Robert Bel, ein Englaͤnder, 1579 
zwey Bücher von den ſpaniſchen Geſchichtſchreibern in Deutſchland her⸗ 
ausgegeben. Andreas Schott und Piſtorius aber haben 1603 und 
1608 eine andere Sammlung, die vier Bande in Folio ausmachet, in 

Frank⸗ 
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Frankfurt drucken laſſen. Nachdem nun auf dieſe Art hinlaͤngliche Mate: 
rie zu Abfaſſung der ſpaniſchen Geſchichte geſammelt war, ſo blieb nichts 
weiter übrig, als daß fid) einer finden möchte, der mit gutem Erfolge ſel⸗ 
bige in Ordnung bringen und ein zuſammenhaͤngendes Werk herausgeben 
konnte. Johann de Mariana verfertigte zuerſt ein ganzes Werk von der 
ſpaniſchen Geſchichte, welches 1592, in lateiniſcher, 1608 aber in ſpaniſcher 
Sprache gedruckt wurde. Dieſer Mann wird ſowohl in Betrachtung ſeiner 
ſchoͤnen Schreibart, als auch wegen feiner edlen Freymuͤthigkeit, mit wel: 
cher er, frey von aller Parteylichkeit und Furcht, einzig und allein den 
Regeln der reinen Wahrheit gefolget, noch jetzo vielen ſpaniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern vorgezogen. Kurz darauf hat dergleichen Muͤhe, aber nicht mit 
gleichem Erfolge, ein anderer Spanier, Eſtevan de Garibay, uͤber ſich 
genommen, welcher 1628 zu Barcellona vier Foliobaͤnde in ſpaniſcher Spra⸗ 
che hat drucken laſſen. Eine pragmatifche Geſchichte von Spanien fieng 
Saavedra, bevollmaͤchtigter ſpaniſcher Miniſter bey dem weſtphaͤliſchen 
Frieden, an, zu ſchreiben: allein, ehe er ſie noch zu Ende brachte, ſtarb er. 
Endlich hat des Königs Philipp des VJ Bibliothecarius, Juan de Fer⸗ 
reras, fie alle übertroffen, deſſen ſpaniſche Geſchichte für die beſte gehalten 
wird, wie fie denn auch aus der ſpaniſchen ins Franzoͤſiſche und Deutſche 
uͤberſetzet worden. Sie beſteht aus zehen Baͤnden in Quart. Ueber dieſes 
ift außer andern Akademien, die fich in Madrit befinden, von dem Koͤnige 
Philipp dem V noch eine beſondere Akademie errichtet worden, welche ſich 
mit nichts weiter beſchaͤfftiget, als mit Unterſuchung der Hiſtorie und Geo⸗ 
graphie ihres Vaterlandes. 

3 & Ich komme nun zu ſolchen europaͤiſchen Völkern welche, durch 
ihren Fleiß bey ihrer Geſchichte, es den Portugieſen und Spaniern weit 
zuvor gethan haben, ich meyne die Franzosen, Deutſchen und Englaͤnder. 
Dieſe Volker haben einen fo großen Ueberfluß an hiſtoriſchen Buͤchern von 
jeder Art, daß allein die Verzeichniſſe davon viele und große Baͤnde aus⸗ 
machen. So hat z. B. bey den Franzoſen Jacob Lelong eine franzöfi: 
ſche Bibliothek zu Paris 1719 in Folio herausgegeben, die ein Verzeichniß 
von vielen ſowohl gedruckten als geſchriebenen Abhandlungen, welche die 
Geſchichte dieſes Reiches und alles, was dahin einſchlaͤgt, angehen, mit 
hiſtoriſchen und kritiſchen Anmerkungen enthaͤlt. Die Englaͤnder haben 
Wilhelm Nikolſons engliſche, ſchottiſche und irlaͤndiſche Bibliothek zu 
London im Jahre 1736 gedruckt in dreyen Foliobaͤnden auf zu weiſen. Die 
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eutſchen Geſchichtſchreiber hat Michael Herzius in feiner deutſchen Biblio⸗ 

thek, unter dem Titel, Nachricht von den Schriftſtellern der deutſchen Hi⸗ 
ſtorie, Erfurt, 1678, in Folio, angezeiget: jedoch hat ſich ſeit dieſer Zeit 
in faſt hundert Jahren die Anzahl der deutſchen Geſchichtſchreiber fo entſetz⸗ 
lich vermehret, daß alle die in Herzens Bibliothek angeführten Schrift⸗ 
ſteller kaum den hundertſten Theil davon ausmachen. 

4 §. Die Franzoſen haben in fo vielen einzelnen beſondern Stücken 
ihre Geſchichte beſchrieben, daß ſie nicht allein keinen Theil des Reiches und kei⸗ 
ne Provinz, ſondern ſogar keine Stadt, unbeſchrieben gelaſſen. Zu Ende 
des zehnten Jahrhundertes, das ift, bald nach Wiederherſtellung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Frankreich fiengen ſie an, die Chroniken drucken zu laſſen, als 
die normanniſche, bretagniſche, ſo wie die dionyſiſche, die von dem heiligen 
Dionyſius fo benennet worden. Zu Anfange des ſechzehenten Jahrhun⸗ 
dertes aber wurde, unter dem Könige Ludwig dem XII, Paul Aemilius 
bloß deswegen aus Italien berufen, daß er die franzoͤſiſche Geſchichte abfaſ⸗ 
fen ſollte; daher er auch nach einer dreyzigjaͤhrigen Arbeit 1550 einige feiner 
Abhandlungen herausgegeben hat. 1588 aber hat Peter Pithoͤus auf ein 
Mat zwölf Chroniken ans Licht geſtellet. Auf dieſe folgete 1603 die Chronike 
des Moͤnchs Aimoin. 1633 und 1649 hat Andreas Du Chene zu Pa⸗ 
ris eine große und aus fuͤnf Foliobaͤnden beſtehende Sammlung von fran⸗ 
zoſiſchen Geſchichtſchreibern herausgegeben, wozu 1657 Philipp Labbe 
noch zween Baͤnde gefuͤgt hat. Unterdeſſen fehlete es den Franzoſen nicht an 
ſolchen Männern, welche fich dieſer zuſammengetragenen Materien zu bedie⸗ 
nen wußten, und anfiengen, aneinander hangende Werke von der franzdſi⸗ 
ſchen Geſchichte zu verfertigen. Unter dieſen waren Dupleix unb Meze⸗ 
ray, franzoͤſiſche Hiſtoriographen, von denen der erſte 1633, der andere 
aber 1685 ihre Ausarbeitung herausgegeben. In dieſem letzten Jahre hat 
auch, auf königlichen Befehl, de Cordemoy eine franzöſiſche Geſchichte zum 
Gebrauche des Dauphins verfertiget. Dieſe unzaͤhlige Menge Geſchicht⸗ 
buͤcher hat endlich dazu gedienet, daß Gabriel Daniel, koͤniglicher Hi 
ſtoriagraph, ein vollſtaͤndiges Syſtem der franzöſiſchen Geſchichte verfertig⸗ 
te, welches zum erſten Male 1713, darauf noch einige Male und 1756 in 
ſechzehn Baͤnden in Quart herausgegeben, hernach aber ebenfalls in die en⸗ 
gliſche und deutſche Sprache iſt uͤberſetzt worden. Die eifrige Liebe dieſes 
Volkes zur Geſchichte ſeines Vaterlandes iſt dadurch noch nicht vermin⸗ 
dert. Die Pariſer Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften giebt alle sro 
E verſchie⸗ 


zu der ruſſiſchen Ausgabe dieſer Chronike. 13 
berſchiedene Ausarbeitungen auf, welche die franzöſiſche Geſchichte angehen. 


Dieſem Beyſpiele folgen auch andere Gelehrte, am meiſten aber die Moͤn⸗ 


che, welche 1738 die fehöne Sammlung aller franzoͤſiſchen Chroniken heraus 
zu geben angefangen, wovon bereits 1757 der neunte Band ans Licht 
getreten war. 
5 5 $. Was diejenigen Männer betrifft, die fid) um die deutſchen Ge- 
ſchichte Mühe gegeben haben, fo ift ihre Anzahl fo groß, bafi man fie nicht 
alle hernennen kann. Es laͤßt ſich ſolches daraus abnehmen, daß Deutſchland 
mehr als ſechzig große Sammlungen verſchiedener alter Chroniken hat, von 
welchen der größte Theil aus vielen in Folio gedruckten Banden beſteht; und 
jede Sammlung enthaͤlt nicht etwa zwey oder drey Chroniken, ſondern eine 
anſehnliche Anzahl derſelben. Von den alten Urkunden und andern zur 
deutſchen Hiſtorie noͤthigen Briefſchaften, die in verſchiedenen Büchern zer⸗ 
ſtreut find, ſo wie von den Büchern, die über gewiſſe beſondere hiſtoriſche 
Materien geſchrieben worden, will ich hier keine Meldung thun; denn dieſe 
ſind wirklich unzaͤhlbar. Kaiſer Maximilian der ! hat unaufhoͤrlich die 
Stände des Reiches erinnert, daß die Beſchaͤfftigung in der deutſchen Ge- 
ſchichte zur Aufnahme des Reichs ganz beſonders noͤthig ſeyp. Dieſem find 
die Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg gefolgt. Da man aber zu 
derſelben Zeit keine tuͤchtige Männer in ganz Deutſchland dazu finden 
konnte, ſo hat der erſte, der Churfuͤrſt von Sachſen, zu Verfertigung dieſer 
Geſchichte einige gelehrte Italiener gegen einen großen Gehalt willig ge⸗ 
macht. Der zweyte, der Churfuͤrſt von Brandenburg, aber hat einen Hol- 
länder, Martin Schook, dazu bewogen. Nachdem nun auf dieſe Art 
mehr als hundert und funfzig Jahre hinter einander alles Noͤthige zur Ver⸗ 
fertigung einer Geſchichte von Deutſchland bereitet worden war, und nach⸗ 
dem auch ſchon hinlaͤngliche Materialien dazu aus den Kloͤſtern und Bibliv- 
theken mit größter Sorgfalt geſammelt und der Welt vor Augen geleget 
worden, ſo iſt darauf, wiewohl etwas ſpaͤter, jedoch deſto richtiger und ges 
nauer, ein kurzer Begriff derſelben zuerſt von Sagittarius 1657, hernach 
aber von andern und darunter von Haͤberlin 1763 herausgegeben worden. 
Unter allen wird derjenige fuͤr den beſten gehalten welchen der koͤnigliche 
großbritanniſche Hofrath und goͤttingiſche Profeſſor Puͤtter herausgegeben 
hat. Von denen aber, welche die deutſche Geſchichte weitlaͤuftiger beſchrieben, 
ſind die vornehmſten Hahn, Maſcov, und der Reichsgraf Buͤnau. 
Was die jetzigen Zeiten betrifft, ſo iſt faſt s Deutſchland keine Wiſſenſchaft 
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in einem fo blühenden Zustande, als bie deutſche Geſchichte. Die Neichs⸗ 
fuͤrſten öffnen jetzt, nachdem ſie allmaͤhlig die vorhin eingewurzelten Vorur⸗ 
theile abgeleget, ihre Archive und bemuͤhen ſich ſelbſt, alles der Welt be⸗ 
kannt zu machen, was darin verborgen gelegen. Der Churfuͤrſt von 
Bayern und von der Pfalz haben vor nicht langer Zeit in ihren Staaten 
ganze Akademien errichtet, deren vornehmſte Beſchaͤfftigung auf die Ges 
ſchichte ihres Vaterlandes geht. 
6 F. Eben fo haben im vorigen Jahrhunderte auch die Engländer 
angefangen, nicht allein einzelne Chroniken, ſondern ganze Sammlungen 
davon ans Licht zu ſtellen. Die erſte und zweyte Sammlung derſelben iſt 
1587 und 1601 in Deutſchland gedruckt. Dieſen ſind andere und zwar die 
allerglaubwuͤrdigſten in England gefolgt, als namentlich 1603 Camden, 
1652 Selden, 1684 Fall, 1687 und 1691 Gale, 1724 aber Sparke 
und andere. Hierher gehdret auch die koſtbare Sammlung von Actis und 
Documentis publicis des Königreiches England in zwanzig Folio⸗ 
Bänden, die auf Befehl der Koͤniginn Anna, Rymer in London her⸗ 
ausgegeben hat. Ausfuͤhrliche Werke und kurze Begriffe der engliſchen Hi⸗ 
ſtorie haben die Englaͤnder in unzaͤhliger Menge. Doch hat ihnen allen 
Rapin, ein Franzoſe, den Vorzug abgewonnen. Seine engliſche Hiſto⸗ 
rie iſt vor mehr als vierzig Jahren in zehen Baͤnden in Quart herausge⸗ 
geben und hat den Englaͤndern fo wohl gefallen, daß ſie ſolche ſogar in ihre 
Sprache uͤberſetzet haben. Gegenwaͤrtig giebt ſich ein Schottlaͤnder, Da⸗ 
vid Hume, mit allgemeinem Beyfalle in der neuen engliſchen Hiſtorie Mühe, 
7 f. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig fallen, und mit der Kuͤrze dieſer Vor⸗ 

rede nicht uͤbereinſtimmen, wenn ich hier auf eben die Art von den Hollaͤn⸗ 
dern, Schweizern, Italienern, Hungarn und andern europaͤiſchen Völkern 
reden wollte, welche ſich in der Geſchichte ihres Vaterlandes nicht nur viele 
Mühe gegeben, ſondern auch noch geben: jedoch kann ich nicht umhin, von 
unſern Nachbarn, den Schweden, Daͤnen und Polen, etwas zu beruͤhren, 
und ſolches hier bey zu fügen. Fn 
8 §. Bey den Schweden, welche von alten Zeiten her eine ausneh⸗ 
mende Liebe zu ihrem Vaterlande gehabt und ſich auf ihre Geſchichte mit 
beſonderem Fleiße geleget, haben im vorigen Jahrhunderte zween Deuts 
ſche, Loccenius und Puffendorf, auf königlichen Befehl alle Muͤhe auf 
Berfertigung der ſchwediſchen Geſchichte gewandt. Der erſtere hat ins be⸗ 
ſondere an der alten, letzterer aber an der neuern Geſchichte gearbeitet. — 
gs, 
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das, was im ſechzehnten Jahrhunderte der Erzbiſchof Johannes und 
Olaus Magnus geſchrieben haben, lohnet die Mühe nicht, hier ange: 
merket zu werden, weil ſie die gelehrte Welt an Statt der Hiſtorie mit 
lauter Fabeln belaͤſtiget haben. Zu eben der Zeit wurde in Stockholm das 
königliche Collegium der Alterthuͤmer errichtet, welchem dieſe einzige Pflicht 
auferlegt worden, daß es allen Fleiß auf die Unterſuchung der alten nordi⸗ 
ſchen Geſchichte wenden ſollte. Snorro Sturleſon, der erſte ſchwediſche 
Geſchichtſchreiber, hat zu Stockholm 1697 in islaͤndiſcher, ſchwediſcher und 
lateiniſcher Sprache feine Geſchichte ans Licht geſtellet. Vorher aber wurde eine 
Sammlung alter ſchwediſcher Geſetze herausgegeben, die zur Aufklärung der 
Geſchichte gemeiniglich vieles beytragen. In unſerm Jahrhunderte hat ſich 
ein Lieflaͤnder, Wilde, koͤniglicher Hiſtoriograph, in Unterſuchung ſchwedi⸗ 
ſcher Alterthuͤmer, ſehr viele Muͤhe gegeben: Olof Dalin aber hat ihn 
weit übertroffen, welchem die Reichsſtaͤnde die Sorge aufgetragen haben, 
eine vollſtaͤndige ſchwediſche Geſchichte zu verfertigen. Da er nun dieſes 
ſehr glücklich ausgeführt, fo haben die Stande für gut befunden / ihm nicht 
nur eine anfehnliche Belohnung zu geben, ſondern ihn auch in den bel: 
ſtand zu erheben. Er brachte feine Geſchichte bis auf die Zeiten Guſtav 
Adolfs. Indem er aber in der beſten Arbeit bey derſelben begriffen war, 
ſo ſtarb er. Die Schweden ſind noch bis jetzo ſo eifrig auf die Abfaſſung 
ihrer Geſchichte bedacht, daß kein Jahr vorbey geht, in welchem nicht eins 
oder das andere, was in dieſelbe einſchlaͤgt, herausgegeben wird. 

9 $. Eine vollſtaͤndige daͤniſche Geſchichte hat vor allen andern 1631 
der koͤnigliche Hiſtoriograph, Iſaage Pontanus, ausgearbeitet. Ein 
gleiches Werk hat 1638 Meurſius, ein Ausländer, der auf Eöniglichen 
Befehl ausdruͤcklich deswegen nach Daͤnemark berufen worden, verfertiget. 
Allein, ein unvergleichlich vortrefflicheres Werk von der daͤniſchen Hiſto⸗ 
rie hat 1652 in daͤniſcher Sprache Arwid Huitfeld, koͤniglicher Kanzler, 
bekannt gemacht. Zu gleicher Zeit wurden durch andere verſchiedene 
Chroniken herausgegeben, unter welchen Adam von Bremen, einer der 
aͤlteſten Geſchichtſchreiber der nordiſchen Geſchichte, und ein Zeitverwandter 
unſers Neſtors, zu Kopenhagen 1579 gedruckt worden. Saxo Gram⸗ 
matieus aber, welcher hundert Jahre nach ihm gelebt, wurde 1544 eben 
daſelbſt ans Licht geſtellet, da er ſchon vorher 1534 in Baſel gedruckt gewe⸗ 
ſen war. Was das gegenwaͤrtige Jahrhundert anbetrifft, ſo wurde, un⸗ 
geachtet die Akademie der Wiſſenſchaften in Kopenhagen, und der Baron 

von 
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von Holberg mit großem Fleiße an Verfertigung einer daͤniſchen Geſchichte 
gearbeitet, dennoch auch auf koͤniglichen Befehl ein Franzos, Namens 
Mallet, dazu berufen, welcher aufs Neue angefangen, die Geſchichte die⸗ 
ſes Reiches zu ſchreiben, und auch einige Bande davon in franzoͤſiſcher 
Sprache herausgegeben hat. 

10 $. Es ift noch übrig, von Polen einige Meldung zu thun. Die: 
ſes Reich hat bis auf den heutigen Tag kein vollkommenes Werk ſeiner Ge⸗ 
ſchichte. Denn das, was Lengnich davon geſchrieben hat, iſt ſehr kurz; 
Dlugoß und Cromer find zu alt: Maſſuets und Solignacs Hiſtorien 
aber ſind ſo mangelhaft, daß man ſie mit den uͤbrigen gar nicht vergleichen 
kann. Allein, der Fuͤrſt Zaluski hat mit dem aͤußerſten Eifer, welcher 
von der Nachwelt einen unſterblichen Ruhm verdienet, alles beygetragen, 
was zur Verfertigung einer vollſtaͤndigern Hiſtorie feines Vaterlandes nur 
immer dienen oder einige Verwandtſchaft damit haben kann; wie er denn 
auch ſeine dem offentlichen Gebrauche gewiedmete Bibliothek dazu beſtimmet 
hat. Die erſte Sammlung der alten polniſchen Geſchichtſchreiber iſt zu Ba⸗ 
fel 1582 herausgekommen, die vierte und letzte aber in Danzig 1753. Nun: 
mehro haben die Polen ihre Archive eroffnet, und angefangen, eine neue 
Sammlung hiſtoriſcher Urkunden heraus zu geben, welche bereits einige 
Baͤnde ausmachen, deren Vollendung uns eine neue richtigere polniſche Hi⸗ 
ſtorie verſpricht. 


Zweyte Abtheilung. 


Von denen Mitteln, welche man gebrauchen muß, mit der 
Zeit eine vollkommene ruſſiſche Hiſtorie zu erhalten. 


1 h. 
aff alle oben benannte Volker haben einiger Maßen ihre Geſchichte fer- 
tig; nichts deſto weniger arbeiten ſie noch unaufhoͤrlich daran. Dieſe 
ihre Mühe aber iff ganz anders beſchaffen, als die, welche zur Verferti— 
gung unſerer Hiſtorie erfordert wird. Z. B. fic) mit der franzböſiſchen ober 
deutſchen Geſchichte beſchaͤfftigen, heißt nichts anders, als felbize leſen, und 
zwar bloß in der Abſicht, daß man ſeiner eigenen Wißbegierde ein Genuͤgen 
leiſte, oder wenigſtens auf eine andere Art dasjenige erzählen, was Da: 
niel und Henault, Buͤnau und Puͤtter, nebſt andern unzähligen Ge: 
ſchicht⸗ 
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ſchichtſchreibern aus den beſten Quellen ihrer einheimiſchen Hiſtorie gefchd- 
pfet und in einen ordentlichen Zuſammenhang gebracht haben; oder wenn 
von kritiſchen Hiſtorienſchreibern die Rede iſt, daß man dasjenige, was be⸗ 
reits viele Scribenten beſchrieben haben, wieder aufs neue unterſucht, 
gegen einander haͤlt, die Abweichungen und den Unterſchied anmerket und 
völlig entſcheidet, wer von ihnen am richtigſten geſchrieben; imgleichen, daß 
man die von ihnen begangenen Fehler verbeſſert, und falſche Erzaͤhlungen 
verwirft, an Statt deren aber neu erfundene Wahrheiten hinein traͤgt; fer⸗ 
ner, daß man neue Quellen der Hiſtorie entdecket, und uͤber bereits be⸗ 
kannte Sachen neue Anmerkungen machet, oder, daß man bie Umſtaͤnde, 
welche von andern aus Verſehen uͤbergangen worden, auſſuchet, dieſe Luͤ⸗ 
cken ausfuͤllet; und endlich, daß man beſondere Theile der Hiſtorie 
mit allen beſondern Umſtaͤnden beſchreibt, und einem bereits gemachten 
Syſteme neue Stuͤcke beyfuͤget. An der ruſſiſchen Hiſtorie hingegen ar: 
beiten, heißt etwas ganz anderes. Hier iſt die Frage nicht von einem fer⸗ 
tigen Werke, welches man nur ergaͤnzen und vollſtaͤndiger machen, erlaͤu⸗ 
tern und auszieren duͤrfte; noch davon, daß man die Erzaͤhlung ande⸗ 
rer weiter fortſetzen ſollte, ſondern, daß man dieſe Hiſtorie gleich von An⸗ 
fange ordentlich ſchreiben ſolle. 

2 $. Der Endzweck aller Arbeiten, die wir bey unſerer Geſchichte 
vornehmen, ſoll dahin gehen, daß wir ein Buch bekommen, welches eben 
ſo beſchaffen ſey, wie das, was Henault von Frankreich geſchrieben hat. 
Ich verſtehe hier ein ſolches Buch, in welchem die denkwuͤrdigſten Begebenhei⸗ 
ten und Veraͤnderungen des ruſſiſchen Reiches, die ſowohl zur Kenntniß 
des politiſchen Zuſtandes deſſelben, als auch der Kirche, der Kuͤnſte, des 
Commerzweſens, Haus weſens und alles uͤbrigen gehoͤren, auf eine glaub⸗ 
wuͤrdige, umſtaͤndliche, pragmatiſche und angenehme Art beſchrieben wer⸗ 
den, damit nicht allein die Kunſtrichter mit Zufriedenheit ſie leſen, und aus 
ihr allen Nutzen fehöpfen konnen, den man ſowohl von allgemeinen Hiſtorien 


‚überhaupt, als ins beſondere von der ſpecial einheimiſchen Geſchichte, zu er⸗ 


warten hat. s 
3 $. Mit wie vieler unendlichen Mühe aber die Ausfertigung eines ſol⸗ 


chen Buches verknuͤpfet fep, zeigen uns die Beyſpiele anderer Volker au⸗ 


genſcheinlich. Nicht ein Jahrhundert war zu Sammlung der Materien hin: 
reichend. Man mußte eine große Anzahl Werke geſchickter Männer zuſam⸗ 


men nehmen und bereinigen; man mußte unendliche Unterſuchungen tiber 


verſchie⸗ 
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verſchiedene beſondere Umſtaͤnde, und oft uͤber die kleinſten Theile der Ge⸗ 
ſchichte anſtellen, ehe und bevor die obgemeldeten geſchickten Maͤnner ihrem 
Mitbuͤrger eine richtige Geſchichte vorlegen konnten. Vor hundert, ja man 
kann ſagen, vor zwey hundert und mehr Jahren hat nur einer an der kri⸗ 
tiſchen Unterſuchung der Quellen der Hiſtorie und Herausgebung der Chro⸗ 
niken gearbeitet; ein anderer hat faſt ſein ganzes Leben mit Beſchreibung 
der Kirchenhiſtorie zugebracht; der dritte hat eine vollſtaͤndige Geographie 
herausgegeben; der vierte bloß Geſchlechtsregiſter verfertigt; der fuͤnfte hat 
allein die alten Muͤnzen und Medaillen beſchrieben; der ſechſte die Chro⸗ 
nologie allein hervorgeſucht und fo weiter. Bey ſolchem Reichthume 
an Mitteln und vorher uͤbernommener Arbeit von andern, iſt es den 
neueſten Geſchichtſchreibern der auslaͤndiſchen Geſchichte nicht ſchwer ge⸗ 
fallen, aus dieſen bereits in Richtigkeit gebrachten Stuͤcken ein Werk zu 
verfertigen. N 10 

4.$ Bey uns iſt bis dieſe Zeit noch nicht ein einziges von allen 
dieſen Mitteln vorhanden. Allein, hieraus muß man nicht den Schluß 
machen, als wenn Rußland noch in hundert Jahren nicht im Stande ſeyn 
ſollte, eine ſolche Geſchichte zu verfertigen, als Frankreich oder Deutſch⸗ 
land bereits haben. Wenn wir einen guten und beſondern Fortgang dar⸗ 
mit haben wollen, ſo liegt es uns ob, alles das zu vermeiden, was ande⸗ 
re gehindert hat, ihre Geſchichte in Aufnahme zu bringen. Wir muͤſſen 
alſo den kuͤrzeſten Weg einſchlagen, und mit aller Sorgfalt die Fehler ver: 
meiden, in welche andere Voͤlker verfallen ſind. Alsdann hoffe ich, daß 
eine eifrige und nach einem mit Bedachte und Ueberlegung entworfenen 
Grundriſſe eingerichtete und angewandte, wie auch durch eine weiſe Re⸗ 
gierung, die alle Mittel in ihrer gehörigen Ordnung gebrauchen, unter 
ſtuͤtzte Arbeit bey uns in einer Zeit von zwanzig Jahren eben das zu We⸗ 
ge bringen kann, was die Auslaͤnder kaum in hundert Jahren haben 
thun koͤnnen. EM Wir 

5 K. Ich will hier kuͤrzlich verſuchen, einen ſolchen Entwurf zum 


Grunde zu legen, indem ich zum Theile denjenigen Grundſaͤtzen folgen will, 


die Herr Schloͤzer, Profeſſor der ruſſiſchen Hiftorie, und Mitglied der 
hieſigen kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften, ſchon vor zweyen Jahren 
in einer beſondern Abhandlung der akademiſchen Verſammlung vorgetra⸗ 
gen; Grundſaͤtze, welche eigentlich zu dieſer Arbeit gehoren, und deren 
Richtigkeit durch Beyſpiele aller andern Volker bewieſen worden, fis 

2 welche 
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welche folglich eben fo fuͤglich auch zur Verfertigung einer ruſſiſchen Hiſto⸗ 
rie gebraucht werden konnen. a ^ erus 

6 $ Bey Aufführung eines jeden Gebäudes iff die erſte Frage, 
wo man die Materialien hernehmen müfje? Es liegt uns daher bey Ver⸗ 
fertigung einer Geſchichte ob, daß wir zuerſt die Materialien ſammlen, da⸗ 
mit man, an Statt einer glaubwuͤrdigen Geſchichte, keine laͤcherliche Fabeln 
und Romanen hinſetze. Hier werden zwo reiche und gleich volle Quellen 
zu Verfertigung der Geſchichte unſers Vaterlandes entdecket, aus welchen 
man folglich mit gleicher Aufmerkſamkeit und gleichem Nutzen f chopfen muß. 
Die eine Quelle iſt eine einheimiſche die andere eine auslaͤndiſche. Zuerſt 
muͤſſen wir unſere eigenen Schaͤtze unterſuchen und betrachten, indem wir 
alles das zuſammen tragen muͤſſen, was in den einheimiſchen Denkbuͤ⸗ 
chern und Urkunden verborgen liegt; und wenn wir dieſes zum Grunde ge⸗ 
leget haben, fo muͤſſen wir daraus dem Gemälde, welches man hernach 
mit Farben auszieren und verfertigen will, den erſten Umriß und die An⸗ 
lage fo zu ſagen geben. Hernach muͤſſen wir uns zu der auslaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichte wenden, und von ihr alles das entlehnen, was zur Erweiterung, 
Beglaubigung und Zierde unſerer Geſchichte erfordert wird. Nicht nur 
unſere naͤchſten Nachbarn, ſondern auch die von uns entfernten Deutſchen, 
Franzoſen, und ſo gar die Tatarn ſelbſt, Armenier und Chineſer werden 
uns wider Vermuthen zu Mitteln von Nachrichten dienen, welche zu dem 
Gebaͤude unſerer Hiſtorie unumgaͤnglich noͤthig find, und welche alle un: 
ſere einheimiſchen Schriftſteller verſchwiegen haben. 

7 §. Die einheimiſchen Quellen unſerer Hiſtorie werden wiederum 
in zween Haupttheile getheilet, namlich in Urkunden und Chroniken. Die 
Urkunden werden aus verſchiedenen Urſachen den Chroniken vorgezogen, 
beſonders wegen ihrer ausnehmenden Glaubwuͤrdigkeit. Allein, dieſe 
Quelle war bis zu dieſer Zeit vor uns verſchloſſen. Wir haben noch kein 
diplomatiſches Buch, wie die andern Volker, in welchem die bis auf un⸗ 
fere Zeiten aufbehaltenen Urkunden zuſammen getragen waren: aber die 
weiſe Vorſorge Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt für alles, was die Hiſtorie un⸗ 
ſeres Vaterlandes betrifft, verſpricht uns eine baldige Erfuͤllung unſerer 
Hoffnung dazu, nachdem der Herr Collegienrath und Hiſtoriograph Muͤl⸗ 
ler zu Unterſuchung und Beſchreibung des Reichsarchivs beſtellt worden. 
Ich bin daher nicht geſonnen, alle Vortheile dieſer unſerer fo wichtigen ein⸗ 
heimiſchen hiſtoriſchen Quelle genau " unterſuchen, welche — 
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foäter ihren Anfang nimmt, als unfere Chroniken; ich will nur von der 
zweyten Quelle, naͤmlich den Chroniken, etwas ſagen. 

8 $. Die Chroniken machen noch keine ordentliche Geſchichte aus; 
man kann ſie nur ein Behaͤltniß der Materialien nennen, aus welchem eine 
Hiſtorie gebildet wird. Aus denſelben wird, wie aus den Erzgruben, das 
Erz bloß gewonnen, aus welchem nachher, durch Arbeit und Kunſt, ein 
reines Metall geſchmelzet wird, das iſt, die Hiſtorie ſelbſt entſteht. Und 
dieſes geſchieht vermittelſt dreyer verſchiedenen Verrichtungen, nämlich kri⸗ 
ziſch, grammatiſch und hiſtoriſch. 

Zuerſt muß man auf eine kritiſche Art die Chroniken unterſuchen; 
die Menge der Abſchriften gegen einander halten, die durch Ungeſchicklich⸗ 
keit der Abſchreiber darein eingefchlichenen unzähligen Fehler verbeſſern; und 
das, was in einigen Abſchriften ausgelaſſen, in allen andern aber ſich fin⸗ 
det, ergaͤnzen; dasjenige hingegen aber, was in den neueſten Zeiten einge⸗ 
tragen und beygefuͤgt worden, und wovon in den aͤlteſten Abſchriften 
nichts erwaͤhnet wird, mit vieler Behutſamkeit auslaſſen, und ſich uͤber⸗ 
haupt bemuͤhen, durch Gegeneinanderhaltung und Vergleichung vieler Ab⸗ 
ſchriften den rechten Sinn und den wahren Wortverſtand zu ergruͤnden, wel⸗ 
chen der alte Chronikenſchreiber bey feiner Erzählung hat ausdrücken wol⸗ 
len, und alles das zu berichtigen, was fic) nachher, entweder aus Unwiſſen⸗ 
heit, oder durch Nachlaͤßigkeit der Abſchreiber, Unrichtiges in dieſelben ein⸗ 
geſchlichen hat. Ein ſolches kritiſches Werk, oder beffer zu ſagen, die Ver⸗ 
fegung der Chroniken in ihre vorige Geſtalt, fefe ich für die ſchwereſte Ar⸗ 
beit und fuͤr die wichtigſte Sache bey der ganzen Beſchaͤfftigung mit der 
ruſſiſchen Hiſtorie an. So lange dieſes ausbleibt, wird man nicht weiter 
fortſchreiten konnen. Denn die nachherige Arbeit fol auf dieſes Werk, 
als anf ſeine Grundfeſte, gegruͤndet werden. Ohne dieſes aber kann man 
ſich keine Wahrheit und Glaubwuͤrdigkeit in unſerer Hiſtorie verſprechen. 
Die Unwiſſenden fpotten dieſer Arbeit, die eben fo viel Geſchicklichkeit, als 
Fleiß, erfordert. Sie nennen eine ſolche ſcharfe und genaue Unterſuchung 
der Verſchiedenheit und Ungleichheit aller Abſchriften eine unnuͤtze Pedan⸗ 
terie, ohne daran zu gedenken, daß zuweilen ein wichtiger hiſtoriſcher Um⸗ 
ſtand, aus dem viele andere entſprieſſen, von einem einzigen Worte ab⸗ 
hängt, Sie uͤberlegen nicht, daß, wenn die hollaͤndiſchen Philologi bic- 
fe Pedanterie bey Herausgebung der alten römifchen Autoren nicht beob⸗ 

achtet hätten, Montes quieu nicht im Stande geweſen wäre, ſein vor⸗ 
N treffliches 
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iches Werk von den Urſachen der Größe und des Verfalles der rómi- 
ee. zu de. p es ihnen lächerlich vorfönunt, daß 
man wegen eines einzigen Wortes oder Ausdruckes zehn verſchiedene Buͤ⸗ 
cher durchblättern muß, um ſolche nach zu fehlagen, fe it e noch de laͤ⸗ 
cherlicher, wenn ein ſolches Wort aus dem erſten Manuſcripte, welches 
uns in die Hände faͤllt, für echt und glaubwuͤrdig angenommen, und in 
das Werk der Hiſtorie eingetragen, endlich aber befunden wird, daß der 
Verfaſſer der Ehronike ſich ein ſolches Wort niemals hat träumen laſſen, 
ſondern daß ſolches bloß von der Unwiſſenheit des Abſchreibers hergekom⸗ 
men, und daß folglich alle darauf gegruͤndete Saͤtze umſtürzen pe is 
Dieſes iſt bem feligen Profeſſor Bayer begegnet, deſſen hiſtoriſche erke 
den Commentarien unſerer Akademie ſo viele Ehre machen. Er hatte in 
einer Chronike das Wort Kowgorodzi gefunden, welches er fitr die Be⸗ 
nennung eines Volkes annahm, und ſolches daher in der Geſchichte zu ſuchen 
anſieng. Nach vielen Muthmaßungen fief er auf die Cabardiner, ohne zu 
argwohnen, daß es ein Fehler des Schreibers geweſen, und er Nowogo⸗ 
i hätte leſen muͤſſen. f = 
— $. m id durch eine ſorgfaͤltige Vergleichung vieler Abſchrif' 
ten, die eigentlichen Worte des Chronikenſchreibers und alle ſeine wirklichen 
gebrauchten Redensarten findet, alsdann ſo kann man erſt zur Erklarung 
derſelben ſchreiten. Die zwehte Bemuͤhung bey den geſchriebenen Chroni⸗ 
ken iſt, daß man ſie verſtehen lerne. Dieß iſt ſchwerer, als manche wohl 
glauben. Da fie in dem eilften, zwölften und dreyzehnten Jahrhunderte 
geſchrieben worden find, fo enthalten fie febr viele Worter und bisweilen 
ganze Redensarten, welche, nach dem allgemeinen Schickſale der Sprachen, 
nachher gaͤnzlich aus dem Gebrauche gekommen ſind. Es wuͤrde eine zwei⸗ 
felhafte und den Gelehrten unanſtaͤndige Verwegenheit ſeyn, wenn ſie den 
wahren Sinn derſelben aus der Materie errathen wollten. Mit den 
Chroniken muß man gewiſſenhaft und aufrichtig zu Werke gehen. Andere 
Nationen haben beſondere Woͤrterbuͤcher, worinnen alle diejenigen Worter ; 
die ſchon aus ihrer Sprache verbannet worden, zuſammen getragen und er⸗ 
klaͤret find; die allererfte Nothwendigkeit dieſer Wörterbücher hat ſich bey 
gerichtlichen Sachen geaͤußert, wo ſehr oft die Urtheile nach alten Geſetzen 
abgefaſſet werden muͤſſen, die niemand verſteht, und die doch nothwendig 
verſtanden werden muͤſſen, wenn die Sachen nach Recht entſchieden werden 
ſollen. Aus eben dieſer Urſache En auch die ſchwediſchen e 
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die Verfertigung eines ſolchen ſchwediſchen Woͤrterbuchs fir keine einem 
Gelehrten unanſtaͤndige, Bemuͤhung angeſehen, ſondern haben vielmehr dazu, 
als zu einer Sache, die das Reich betrifft, vor einigen Jahren, dem Kanz⸗ 
leyrathe und Profeſſor Ihre zu Upſala, eine hinlängliche Summe Geldes 
beſtimmet. Eben dieſer Hilfe bedarf auch unſere Sprache. Ein ruſſiſcher 
Geſchichtſchreiber kann ſich hierinnen auf keine andere Art helfen, als daß er 
theils die in Altern Zeiten aus dem Griechiſchen ins Sclavoniſche uͤberſetzten 
Buͤcher, und beſonders die Kirchenbuͤcher, mit Aufmerkſamkeit lieſt, aus 
denen er die Bedeutung eines jeglichen Wortes in der griechiſchen Sprache 
finden kann, theils durch Sammlungen der Provinzial: Redensarten in des 
nen Gegenden, wo der Ehronikenſchreiber gelebet hat, und endlich, wo auch 
dieſes nicht zureichen will, daß er ſeine Zuflucht zu den uͤbrigen Mundarten 
der ſclavoniſchen Sprache nimmt. Hier geſchieht es nun ſehr oft, daß ein 
Wort aus einer unserer aͤltern Chroniken, welches in der jetzigen ruſſiſchen 
Sprache ſchon aus dem Gebrauche gekommen iſt, entweder noch in der pol⸗ 
niſchen, zeſchkiſchen, lauſitzkiſchen, kroatiſchen, boſtaskiſchen oder dalmati⸗ 
ſchen Sprache wiedergefunden wird. Dieſes beweiſt denn deutlich, wie 
noͤthig es bey der Kritik der ruſſiſchen Hiſtorie iſt, die Sprachen, und beſon⸗ 
ders die ſelavoniſche, mit allen ihren Mundarten, zu verſtehen. 

10 $. Rum fängt fic) die dritte Bemuͤhung an. Nachdem wir aus 
den Chroniken alle daſelbſt enthaltene hiſtoriſche Wahrheiten zuſammen gezo⸗ 
gen haben, ſo wenden wir uns zu den andern inlaͤndiſchen Quellen unſerer 
Hiſtorie, die, wenn ſie auch gleich nicht fo wichtig find, als die Chroniken, 
dennoch nichts deſtoweniger als Quellen betrachtet werden koͤnnen. Wir 
haben Chronographen, die gewoͤhnlicher Weiſe die Hiſtorie der ganzen Welt 
in ſich faſſen, in ſo fern ſelbige zu ihren Zeiten in Rußland aus den grie⸗ 
chiſchen Autoren bekannt geweſen, an einigen Stellen aber zuweilen die Be⸗ 
gebenheiten Rußlandes weit umſtaͤndlicher beſchreiben, als ſelbſt die Chroni⸗ 
ken. Auch wir haben gleichfalls ehrwuͤrdige Bücher, in welchen aus dem 
Alterthume ſehr viel fabelhaftes eingemiſcht iſt; indeſſen ſind ſie doch bey 
vielen Gelegenheiten, beſonders, was die Genealogie betrifft, ſehr nuͤtzlich. 
Wir finden in den Lebensbeſchreibungen der Heiligen und in andern Kirchen⸗ 
buͤchern zum bftern wichtige hiſtoriſche Nachrichten, an Stellen, wo man 
ich ihrer am wenigften vermuthen konnen. Selbst die Deviſen in den Kir⸗ 
chen und die alten Münzen haben auch bis auf unſere Zeiten ſolche hiſtoriſche 
Wahrheiten aufbehalten, deren noch kein Chronikenſchreiber jemals erwaͤh⸗ 

: net 
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net hat. Hieher gehöret noch die genaue geographische Beſchreibung v 
Landes, theils als ein unentbehrliches Mittel, die Ehroniken al n 
und theils als eine wahre Quelle der verlornen Nachrichten 8 i d 
zum öftern in unfern Chroniken Namen gewiſſer Maalzeichen, epu : : 
Fluͤſſe, welche ber Leſer bisweilen nothwendig wife muß » 2 5 ne 
Lage eines ſolchen Ortes oder Maalzeichens, entweder der m 757 
der Verluſt einer Schlacht abgehangen ; fo lange folglich 1 0 id b 
oder ein ſolches Maalzeichen ſelbſt nicht bekannt it, fo lange que b " ; 
dig die ganze Erzählung der Begebenheit dunkel und under 2 — D 5 e 
Sehr oft werden gewiſſe Oerter der merkwuͤrdigſten en 85 Ben 
durch die SSenennung eines kleinen Fluſſes j angedeutet, 8 ele a i auch 
und fuͤr ſich von keiner Wichtigkeit iſt, in unſern jekigen ped p s diese 
nicht bezeichnet worden. Der felige Waſſili Nikititſch Tas if e * 
es vollkommen eingefehen, wie nbtbig die eine für die andere if, if f : 
unzertrennlich die Geographie und die Hiſtorie mit einander verbunden s : 
Er war ſchon im Begriffe, daß er, auf hoͤhern Befehl, Ben 3 5 ih 
graphie zu bemuͤhen anfieng: allein, er fand gar bald, daß er o e i is : 
ſtorie nicht weit darin wuͤrde fortkommen konnen, und a: 5 en 
ſich zuerſt über dieſe. Gleicher Geſtalt wird auch derjenige, 155 i Un 
klaͤrung der Chroniken fid) unterziehen will, bey jedem Schritte fin pe 
er, ohne eine geographiſche Kenntniß des Landes, . ſeyn : a ; 
unzaͤhlig viele Oerter mit Stillſchweigen vorbey zu gehen. hen d wir Hi 
fo genaue Beſchreibung der an bem Dunepr gelegenen Gegend en hätten, a 
der ſelige Kraſchenninikow uns von Kamtſchatka e ee 
wuͤrde Herodot, der vor zweytauſend zweyhundert Ja 4n Ras 15 0 5 
durchreiſet hat, uns bey weitem nicht fo unberſtaͤndlich . " ee | 
wirklich nod) bis jetzo, 3 pt en! (t, welche di 
Gelehrten angewandt haben, klaren. 2 

pO Mg Ft quia vorgcbadttr efte Haͤlfte der Bemühungen, 
die auf die Sammlung der nothwendigſten Materien jum Entwuefe en 
vollſtaͤndigen ruſſiſchen Hiſtorie angewandt werden, hebt hier x andere 
an, die eben fo groß und eben fo wichtig iſt, als die erſtere; naͤmlie 4 trie 
dem wir die inlaͤndiſchen Quellen erſchoͤpft haben L fo wenden wir s 
den ausſaͤndiſchen. Es verſteht ſich von ſeſbſt, daß wir ihrer auf Ae 5 it 
entbehren koͤnnen. Unſere Chroniken fangen ſich nicht eher , a wipe: 
Zeit des Großfuͤrſten Ruriks an, das iſt, in der Halfte de n ess 
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Jahrhunderts; und die genauere Beſchreibung der Begebenheite 
allererſt im Schluffe des eilften Jahrhunderts an. n 
Zuſtand Rußlandes noch vor Ruriks Zeiten eine nicht weniger aufmerk⸗ 
ſame Unterſuchung. Wir finden in der That ſehr artige Nachrichten da⸗ 
von bey den griechiſchen Schriftſtellern, in fo weit fie das jetzige Klein⸗ 
Reußen und das Bielogorodſche Gouvernement betreffen: in Anſehung der 
mitternaͤchtlichen und mittaͤglichen Gegenden aber, bey dem gothiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, Jornandes, und bey verſchiedenen andern nach ihm gefolgten 
nordiſchen Schriftſtellern. Von dem Urſprunge der Sclavonier, als unſe⸗ 
rer Vorfahren, finden wir eben ſo wenig, als von ihren Thaten, vor Ruriks 
Zeiten einige Nachrichten in unſern Chroniken: Dagegen aber haben Aus: 
laͤnder genug Materie für uns aufbehalten, eine vollſtaͤndige Hiſtorie von 
ihnen zu ſchreiben. Bald nach Ruriken fiengen unſere Großfuͤrſten 
ſchon an, ſich durch ihre Eroberungen ihren Nachbarn furchtbar zu machen; 
daher denn auch unſere Thaten mit derjenigen ihren, die ſie insbeſondere betraf. 
fen, vereinbaret geworden. Sobald nun die chriſtliche Religion, die Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte aus Griechenlande nach Rußland übergegangen wa⸗ 
ren, fo fiengen auch die byzantiſchen Schriftſteller an, weit mehr von and 
zu ſchreiben: und in dem Fortgauge der Zeit waren die Kriege „die Frie⸗ 
densvertraͤge, und die ehelichen Biuedniſſe mit aus waͤrtigen Hoͤfen, Urſache 
daß wir faſt in allen europaifchen Chroniken etwas von uns aufgezeichnet 
finden, wodurch wir unſere Hiſtorie bereichern koͤnnen. Außer den polni⸗ 
ſchen und islaͤndiſchen Chroniken, die mit Begebenheiten von Rußland an⸗ 
gefuͤllet find, haben wir drey deutſche Chronikenſchreiber den Luitprand, 
Ditmar und Lambert, deßgleichen die hildesheimiſche und quedlinburgi⸗ 
ſche Chronike, welche an einigen Stellen, des Igors, der Olga, Wladimirg 
des Großen und Iſaſlaws Erwähnung thun. Dieß kann uns zu einem 
neuen Beweiſe von der Richtigkeit unſerer Chroniken, zugleich aber auch zu 
deren Ergaͤnzung, dienen. Und daß alle Nationen, ſo zu ſagen, zur Voll⸗ 
kommenheit unſerer Hiſtorie etwas beytragen, ſolches iſt auch dadurch zu 
erweiſen, daß Moſes, ein armenianiſcher Schriftſteller, zu allererſt des 
Namens der Sclavonier, und die franzoͤſiſche Chronike, die bertiniſche ge⸗ 
nannt, des Namens der Ruſſen gedacht hat. Elmakin, ein arabiſcher 
Schriftſteller, meldet uns die erſte Urſache, welche Wolodimer den Gro⸗ 
ßen bewogen, ſich mit der griechiſchen Prinzeſſinn zu vermaͤhlen: und bloß 
aus den franzoͤſiſchen Chroniken wiſſen wir, daß noch in dem eilften Jahr⸗ 
hun⸗ 
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hunderte die Tochter des kiewſchen Großfuͤrſten Koͤniginn von Frankreich 
geweſen. Noch unentbehrlicher aber ift uns die auslaͤndiſche Hiſtorie in An⸗ 
ſehung derjenigen Nationen, von denen unſere Chronikenſchreiber, theils we⸗ 
gen ihres Durchzuges durch Rußland, theils wegen ihrer febr bfteem Ein 
faͤlle, Erwaͤhnung zu thun, Anlaß genommen. Wer iſt wohl im Stande, 
aus dem wenigen, was wir in unſern Chroniken finden, eine deutliche Er⸗ 
kenntniß von den Ugren, Petſchenegen, Polowzen, und andern Nationen 
zu erlangen? Ja ſelbſt die Tatarn, dieſes beruͤhmte Volk, mit denen wir 
zu unſerm Ungluͤcke im dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderte fo febr bes 
kannt geworden, wurden ſehr ſchlecht von ihnen gekannt. Sie haben nichts 
von ihrem Urſprunge gewußt, und ſchreiben daher verſchiedene ungegruͤndete 
Fabeln von ihnen. N à 

12 $. So weitlaͤuftig nun ift die ruſſiſche Hiſtorie; und es wird auch 
eine eben ſo weitlaͤuftige Kenntniß von der Hiſtorie der ganzen Welt erfor⸗ 
dert, wenn man in der erſtern zu einiger Vollkommenheit gelangen will. 
Dieſes ſage ich hier bloß deswegen, damit man nicht denke, es ſey ſchon al⸗ 
les gethan, wenn man nur aus unſern Chroniken die Materialien ſammlet. 
Denn darinn beſteht bloß die Haͤlfte der Bemuͤhungen, deren man ſich un⸗ 
terzieht, ob fie gleich die allerwichtigſte iſt. Unſere einheimiſchen Sammlun⸗ 
gen muͤſſen nur zu einem Fundamente dienen, auf welchem unſere Nach⸗ 
koͤmmlinge den Bau weiter fortſetzen muͤſſen. Wenn die Chroniken bey 
uns, nach allen Regeln der hiſtoriſchen Kritik, ſo wie oben geſagt, ans 
Licht treten werden, ſo wird alsdann ſchon das Uebrige von ſelbſt folgen. Und 
ſobald die Auslaͤnder im Stande ſeyn werden, unſere Chroniken in irgend 
einer ihnen bekannten Sprache zu leſen, und ſich von deren Nichtigkeit augen⸗ 
ſcheinlich zu überzeugen; ſobald werden fie auch unſere Mithelfer werden, 
unſere Hiſtorie zur Vollkommenheit zu bringen. Dagegen wird unſer Va⸗ 
terland mit der Zeit eine weit größere Anzahl Mitbürger hervorbringen, 
welche, nachdem nur einmal der Weg gebahnt und die ſchwerſte Arbeit vol⸗ 
lendet ſeyn wird, alle ihre Kraͤfte vereinigen werden, die ruſſiſche Hiſtorie 
endlich der Welt in einem ſolchen Lichte dar zu ſtellen, daß ſelbige der Erwar⸗ 
tung unſerer aufgeklaͤrten Zeiten gemäß ſeyn, die Wuͤnſche aller Söhne des 
Vaterlandes befriedigen, und der Regierung Katharinaͤll und dem Ruhme 
Ihres Volkes vollkommen wuͤrdig ſeyn wird. 


D Dritte 
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Dritte Abtheilung. 
Von der Abſicht gegenwaͤrtiger Ausgabe der ruſſiſchen 
Chroniken. 


3. 5 

Xy hoffe, daß meine Leſer, aus dem vorgehenden, ſchon hinlaͤnglich wer⸗ 

den überzeugt ſeyn, daß die kritiſche Unterſuchung unſerer Chroniken⸗ 
ſchreiber die allererſte und vornehmſte Bemuͤhung bey der ruſſiſchen Hiſtorie 
fo, unb baf fie allen andern vorgehen muͤſſe. Kann man aber wohl 
dieſe Bemuͤhung ohne einen geneigten Beytrag von dem ganzen ruſſiſchen 
Publico unternehmen? Einen ſolchen ganz unentbehrlichen Beytrag zu er⸗ 
langen, wird vorzuͤglich erfordert, daß man dem Publico eine Begierde zur 
Kenntniß unſerer Hiſtorie einfloͤße, das Leſen der aͤltern Chroniken erleich⸗ 
tere und ſo viel moͤglich angenehm mache, die Soͤhne des Vaterlandes hin⸗ 
gegen anſporne „daß ſie entweder mit ihren eigenen Bemuͤhungen, oder 
durch Mittheilung alter guter Aufſaͤtze, derjenigen Abſicht beytreten mögen, 
mit der ich 1761, auf Befehl des Herrn Praͤſidenten der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Sr. Erlauchte des Grafen Kirila Gregoriewitzſch Raſu⸗ 
mowsky, dieſes Werk!) von den alten ruſſiſchen Chronikenſchreibern un- 
ternommen habe, welches zwar annoch febr vielen Unvollkommenheiten unter: 
worfen iſt, aber eben deswegen, weil es das erſte iſt, nicht vollkommen heißen 
kann. Dieſes iſt der wahre und einzigſte Gegenſtand meiner Bemuͤhung 
und meines Fleißes geweſen; und aus eben dieſem Grunde bitte ich dem ge⸗ 
neigten Leſer, mit allen den Mängeln und Fehlern, die derſelbe hierinnen 
finden möchte, Nachſicht zu haben. 

2 $ Die 1760 aus Königsberg hergebrachte Abſchrift mit Figuren, 
welche jetzt in der hieſigen kaiſerſichen Bibliothek aufbewahret wird, und wo⸗ 
von Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt gottſeligen Andenkens Peter der Große, 1716, 
in Königsberg eine Abſchrift nehmen laſſen, iſt babeo zum Grunde gelegt; 
nicht etwa deswegen, weil fie älter und zuverlaͤßiger iſt, als alle andere, 
ſondern deswegen, weil ſie nicht ſo ſehr mit Noten und Verbeſſerungen 

neuerer 

.) Die Nus barkeit und die Rothwendigkeit „kenſchreiber Weſtor, uͤber ſeine Chronike und 
dieſer Ansgabe der Neſtorſchen Chronike hat über die Fortſetzer derſelben,, in den monat⸗ 
der Herr Collegienrath Waller in feiner „Uns lichen Beytraͤgen für den Aprilmonat 1755, 
terſuchung uͤber den erſten ruſſiſchen Chroni⸗ auf der 275. u. f. Seite ſehr artig abgehandelt, 
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neuerer Zeiten angefüllt ift, und, allem Anſehen nach, bloß die eigene Er⸗ 
zaͤhlung des ehrwuͤrdigen Neſtors enthaͤlt, welcher in dieſer alleine, nur 
der Mönch des theodoſtaniſchen Kloſters genannt wird. Aus der auf dem 
erſten Blatte befindlichen Unterſchrift iſt zu erſehen, daß fie bey dem Schluſſe 
des ſechzehnten Jahrhunderts, nämlich bey dem Könige Si gismund Ill, 
ſchon in Polen geweſen, 1671 aber, von dem Fuͤrſten Bogislav Radzi⸗ 
wil an die königliche Bibliothek geſchenkt worden. Sie iſt fo abgedruckt, wie 
fie da ift, ohne alle Verbeſſerung, weder in der Schreibart, noch in den 
Ausdrucken, und an denjenigen Stellen, wo gar kein Verſtand geweſen iſt, 
oder ganze Reden ausgelaſſen (inb, iſt ſolche nach Gegeneinanderhaltung 
mit andern ergaͤnzet worden: einige andere Schreibfehler aber, als z. E. auf 
der 4. Seite 1. Zeile Pu, Statt Oura und Amsix, und 16. Seite 
1. Zeile GBaeit ausmulb, Statt sesepmnb, find mit Fleiße fo gelaſſen worden. 

3 b. Einige zur Hiſtorie gar nicht gehörige Beſchreibungen ſind aus⸗ 
gelaſſen, und hierinnen bin ich dem Beyſpiele der Chronike des Waſſili 
Rikitiſch Tatiſchew gefolget; an einigen Stellen wiederum find einige Er⸗ 
klaͤrungen dunkelſcheinender Redensarten in Einſchließungen angebracht, ob 
ich gleich geftehe, daß nicht alle Muthmaßungen den wahren Sinn ſolcher 
Worter gehörig treffen. Sind aber wohl jemals in ber Welt alte Chroni⸗ 
ken herausgekommen, welche deren erſter Herausgeber uͤberall vollkommen 
verſtanden hat? Haben wir davon nicht deutliche Beyſpiele, auch bey der 
Herausgabe alter griechiſcher und roömiſcher Autoren? Diejenigen, die fi) 
damit abgeben, kennen alle die damit verknuͤpften Schwierigkeiten, und ver⸗ 
zeihen eben daher um deſto leichter ſolche Verſehen, wider welche gemeiniglich 
die Unwiſſenden ſehr eifern. 

4 F. Die Anzeigung derer Verſchiedenheiten, die bey Gegeneinan⸗ 
derhaltung mehrerer Abſchriften bemerket werden, gehdret, wie ſchon oben 
geſagt, zu der kritiſchen Ausgabe der Chronike: bey der gegenwaͤrtigen aber 
war es, nach meiner Abſicht, theils unndthig, und theils unmöglich. 

Diejenigen, die ſolche Chroniken und Abſchriften beſitzen, welche von 
dieſer Ausgabe in vielen Stücken abgehen, werden ſich ungemein um die 
ruſſiſche Hiſtorie verdient machen, wenn fie fo gütig ſeyn wollen, ſelbige 
mit zu theilen, und zu erlauben, daß man bey künftiger kritiſchen Ausgabe 
Gebrauch davon mache. Die ruſſiſche Hiſtorie wird ihnen recht ſehr dafuͤr 
verbunden ſeyn, und ihre Namen werden eben dadurch auf die Nachwelt 
kommen, daß die von ihnen mitgetheilten Abſchriften, bey . 

| N D 2 d 
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Beziehungen, nach ihren Namen angeführet werden. Die aufgeklaͤrten 


Söhne des Vaterlandes beduͤrfen keiner andern Aufmunterung zu ihrem 
Beytrage in einer Sache, deren baldige und erwuͤnſchte Ausfuͤhrung fuͤr 
das Vaterland ſo noͤthig iſt. Andere aber koͤnnen dadurch gereizt werden, 
wenn fuͤr die Mittheilung der Chroniken Belohnungen aufgeſetzet werden, 
größere und kleinere, je nachdem jene entweder Alter oder vollſtaͤndiger und 
zuverlaͤßiger find. Je mehrere dergleichen Abſchriften aufgebracht und ge: 
gen einander gehalten werden koͤnnen, deſto vollſtaͤndiger und zuverlaͤßiger 
wird ſodann unſere Hiſtorie werden. Und geſetzt auch, daß nach einigen 
wenigen Jahren, die gegenwaͤrtige Ausgaben dieſes alten Chronikenſchrei⸗ 
bers, welche groͤßtentheils nur nach einer einzigen Abſchrift veranſtaltet 
worden, nach einer kritiſchen Unterſuchung und Gegeneinanderhaltung zehn 
oder zwanzig verſchiedener Abſchriften, für die Zukunft unbrauchbar werden 
wuͤrde: fo habe ich dennoch meine Abſicht vollkommen erreichet, und werde 
mich aus wahrem Eifer fuͤr den Anwachs unſerer ruſſiſchen Hiſtorie, gleich 
allen andern, uͤber eine kuͤnftige richtigere Ausgabe unſerer Chroniken 
erfreuen. 
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eſtor, der Vater der ruffifchen Hiſtorie und erfter Geſchichtſchreiber 

unter den ſlaviſchen Voͤlkern, lebete zu Ende des eilften und im 
Anfange des zwölften Jahrhunderts. Als Monch im peſchtſcheri⸗ 

ſchen Kloſter zu Kiev, ſchrieb er dieſe Chronike, welche jetzt zum 

erſten Male heraus gegeben wird, faſt zu eben derſelben Zeit, als A ipee 
Scilices, Xipbilin und Zonaras in Griechenland, in Deutfhland a er 
und den benachbarten Reichen Adam aus Bremen, Lambert aus Aſchaf⸗ 
fenburg, Arnulf aus Mailand, Sigebert und andere mit der Ausarbei⸗ 
tung ihrer Geſchichte begriffen waren! der Tod aber uͤberraſchete ihn nach 
dem 1113 Jahre unter ee dy 722 7 75 mit dem Zunamen Mo⸗ 

„ Fuͤrſten von Kiev, Regierung. * 

e Heſtorg Zeiten war nicht allein bie ſlaviſche, ſondern 
auch die ganze nordiſche Geſchichte in Finſterniß eingehulet. Obgleich die 
Slaven damals ſchon in mancherley Völker abgetheilt waren: ſo hatten ſie 
doch gleichwohl noch keinen einzigen einheimiſchen“ Geſchichtſchreiber ihrer 
Thaten. Und obgleich in Boͤhmen um das 993 Jahr der Moͤnch Chris 
ſtian, ein Bruder des gottesfürchtigen Fuͤrſten Boleslavs, das Leben 
ſeines Vatersbruders, des heiligen Wenceslavs, und ſeiner Urgroßmur⸗ 
ter, der heiligen Ludomilla, heraus gab, Coſmas, Dechant zu — 
aber eine Geſchichte von Böhmen zu ſchreiben aufieng: fo war es = P s 
des ſchon einige Jahre nad) Neſtorn. Auf gleiche Art hat auch Helmold, 


ein Prieſter der boſowiſchen Pfarre, u als funfzig Jahre erſt nach is 
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ſtorn geſchrieben. In Polen hat ein ganzes Jahrhundert nach Neſtorn der 
Biſchof Vincentius Kadlubek, den der König Caſimir der Gerechte zu 
Uebernehmung dieſer Arbeit angetrieben, erſt die erſte Chronike geſchrieben. 
Ob zwar in dem alten Scandinavien zween gelehrte Islaͤnder, Semund 
und Are, zu einer Zeit beynahe mit unſerm Neſtor gelebt haben, die, wie 
behauptet werden will, vieles von der nordiſchen Geſchichte aufgezeichnet 
haben folfen: fo find doch ihre Arbeiten verloren gegangen; der erſte islaͤn⸗ 
diſche Geſchichtſchreiber Snorro Sturleſon aber, deſſen Geſchichte wir 
in unſern Zeiten noch haben, iſt ein ganzes Jahrhundert jünger, als Neſtor 

3$ Die eigentliche ruſſiſche Geſchichte hat ihren Anfang mit Re⸗ 
ſtorn genommen. Es iſt wahr, Rußland iſt dazumal nicht nur ſchon be⸗ 
kannt genug geweſen, ſondern auch bey andern Bölkern, theils durch das 
Gluͤck ſeiner Waffen „theils durch Eroberung fo vieler Laͤnder, in Achtung 
geſtanden: allein „die ruſſiſchen Thaten find dem ungeachtet faſt ganz und 
gar den Auslaͤndern unbekannt geblieben. Alles, was die Byzantiner, die 
deutſchen und franzöſiſchen Geſchichtſchreiber in ihren Geſchichten von ihnen 
melden, iſt ſehr kurz, undeutlich, und enthält nur die Begebenheiten, an 
denen eben dieſe Volker einen Antheil genommen haben; wobey jedoch ſehr 
viele Unwahrheiten angetroffen werden. Man kann daher erſt eine eigent⸗ 
liche Geſchichte von der Zeit an fefe, da dieſer peſchtſcheriſche Mönch im 862 
Jahre die Thaten ſeines Volkes auf zu zeichnen angefangen, den byzantini⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibern nachgeeifert, und in einer an einander Hansen 
chronologiſchen Ordnung eine Zeit von zweyhundert und funfzig Jahren bis 
zu be der faſt fortgefuͤhret hat. : 

4 $. Wir koͤnnen uns daher nicht genug freuen, daß wir ei ige⸗ 
nen ſo ſehr alten Geſchichtſchreiber haben. Er d mST cu 
dem Anfange der ruſſiſchen Monarchie an; und eben hierinnen unterſcheidet 
er ſich von den polniſchen, ſchwediſchen und islaͤndiſchen Geſchichtſchreibern 
welche kaum das wiſſen konnten, was nicht lange vor ihnen geſchehen war, 
gleichwohl aber mit einer frechen Dreuſtigkeit Thaten erzaͤhlet, welche tau 
fend und mehr Jahre vor ihnen geſchehen find, wodurch fie ihre Geſchichte 
unzuverlaßig und lächerlich zu machen angefangen haben. Solcher Nei- 
gung zur Allwiſſenheit, oder beſſer zu ſagen, zu falſchen Nachrichten, koͤn⸗ 
nen wir unſern Neſtor nicht beſchuldigen. Vielmehr haben wir feiner Vor⸗ 
ſichtigkeit es zu danken, daß unſere alte Geſchichte ungleich mehr zuverlaͤßi 
ges und deutliches in fid) faſſet, als alle uͤbrige Geſchichte der nordiſchen 
i 8 Vol⸗ 
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Völker. Dieſer Vorzug eines Geſchichtſchreibers aber machet ihn fo glaube 
wuͤrdig , daß wir ihm, wenn er bey Gelegenheit mit andern Geſchichtſchrei⸗ 
bern der angraͤnzenden Volker nicht überein ſtimmet, beſtaͤndig und jeder⸗ 
zeit den Vorzug ertheilen muͤſſen, als einem ſolchen Geſchichtſchreiber, der es 
allen übrigen ſowohl an Alter, als Glaubwuͤrdigkeit, weit zuvor thut. 

5 §. In was für Achtung dieſe ſeine Geſchichte jederzeit bey uns ge⸗ 
weſen, ift daraus ab zu nehmen, daß ſo gar verſchiedene Kirchenbuͤcher ih⸗ 
rer mit Ruhme gedenken. Das Leben des Verfaſſers ift in dem peſchtſche⸗ 


riſchen Paterik?), und in den Legenden **) beſchrieben; und ob gleich fünf 


=) Der peſchtſcheriſche Paterik iff in groß 
Folio in Sieb und Moſkwa gedruckt. 

ac) Wie und von wem dieſe Legenden oder 
vite Sanctorum entſtanden, mag folgendes 
ausweiſen, was mir der in Moſkwa erſchla⸗ 
gene wuͤrdige Erzbiſchof Ambroſius mitge⸗ 
theilet hat. Es lautet nach ſeinen eigenen 
hierüber aufgeſetzten Gedanken folgender Ma⸗ 
Ben: Poftquam gens Rufforum Græcanam 
religionem amplexa eít, a viris orthodoxis 
„eum alii permulti, tum ii maxime, quibus 
„vita Divorum graphice depingitur , editi, 
„atque in ufum fidelium typis vulgati funt 
„libri. "Deinde a Tartarorum Principe Bat- 
„tio everfis templis et coenobiis, preter plu- 
„res alios varii argumenti libros , maximam 
„partem ilii, quibus vita Divorum configna- 
„batur, amiſſi etatem. non tulerunt. Li- 
cet autem non deerant , qui eos ex pere. 
,grina lingua in nativam pro virili transfcr- 
„rent, mendofe tamen. Quo circa pie de- 
»fun&tus Petrus Mogila, Metropolita Kiovien- 
„fis, animum intenderat, ut amiflos reftaura- 
„ret, eoque fine expetierat de facro Monte, 
„eul Athos nomen, opufcula Simeonis Me- 
»taphra(ti , qui Divorum vitam litterarum 
„monumentis prodidit, ut cos de græca lin- 
„gua in vernaculam tranflatos typis impri- 


meret: fed an'mi propofito immatura mors . 


»obicem pofuit, Illo diem functo Abbas Mo- 
„naſterii Peczerski, quod in Palatinatu Kio- 
„iR eft, Inno:entius cognomento Hifel, fin- 
„gularem «uram adjecerat, denuo vitam Di- 


hun⸗ 


„ vorum reéte accurateque fcripto confignandi, 
„variis ea pro re fcriptoribus adhibitis, at- 
„que expetitis Mosquä libris, qui Minez ma- 
»gne inferibuntur, quibus fcilicet ex ferie 
„menfum ac dierum juxta Calendarium orien- 
„talis Eecleſiæ vita Divorum fuſius pertra- 
tata legenda in facris conventibus propo- 
„nitur: fed quod ille animo conceperat, quo- 
„minus perfici poffet, injuria temporum ob- 
„ſtitit. Huic vita defunéto fuccedens Abbas 
„Barlaham, nec minus incepta ad finem per- 
, ducere tentans, curam ab anteceſſoribus fuis 
„frufraneo eventu. fufceptam demandavit 
„euidam pro tune in Monafterium Kievope- 
„ezerski advenz Monacho Sacerdoti. Deme- 
„trio }) Coenobii D. Nicolai, quod dicitur 
„Kruticki Baturinski, præpoſito. Ille rem 
„Abi commiflam impigre exequens, eos, qui 
„vitam Divorum pervulgarent, libros con- 
fcripfit: quoque magis fidem dictis concilia- 
„ret, miſſis nulla probabilitate hiftorica in- 
„nixis narratiunculis, qni maxime pre cxteris 
„fideın facere viderentur, fecutus eft hiftori- 
„eos, ae imprimis quidem Simeonem Meta- 
„phraſtum, multosque Orientalis et Occi- 
„dentalis Ecclefie fanctos Do&tores, nec non 
„hiſtoricos Græcorum, quos fide dignos ju- 
dicavit. Tandem velut apicem veritatis ha- 
„buit libros Mine magne di&os Beati Ma- 
„carii Metropolite Mofcovienfis, de quibus 
"fupra mentio facta eft, ut qui ab hiſtorica 
„narratione Simeonis Metaphraſti nibil dif re 


»parent, fi excipias errores calami, et non- 
„nulla 


+) Vixit fub Imp. Petro M. et mortuus eft Epifsopus Roftovienfis. 
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hundert Jahre nach ihm, viele andere die ruſſiſche Geſchichte ab zu faſſen 
und fort zu fuͤhren angefangen haben, ſo behaͤlt er und ſeine Geſchichte doch 
vor allen denen, welche ruſſiſche Geſchichte genannt werden, den Vorzug. 
Der Ruhm dieſes Mannes und die Glaubwuͤrdigkeit feiner Geſchichte find 
die Urſachen, daß man von ſeiner Chronike ſowohl in verſchiedenen Biblio⸗ 
theken und Klöftern, als auch bey Privatperſonen eine ſolche Menge von 
Abſchriften antrifft, daß vieleicht kein auswaͤrtiges Reich ſich ruͤhmen kann, 
von ſeinen eben ſo alten Geſchichtſchreibern ſo viel Abſchriften gehabt zu haben. 
6 $. Einige Ausländer haben von unſerm Neſtor Wiſſenſchaft ge⸗ 
habt: den uͤbrigen aber war er ganz und gar unbekannt. Denn ob gleich 
Herberſtein und Petrejus unter den Auslaͤndern die erſten geweſen, 
welche ruſſiſche Thaten geſchildert und, wie man ſehen kann, ſeine Geſchichte 
zu Rathe gezogen, ſo haben ſie doch von ſeinem Namen nicht die geringſte 
Wiſſenſchaft gehabt: gekannt aber haben ihn Herbinius und Bergius, 
wovon der erſte 1675 in Jena ein kleines Buch von den kiewſchen Hoͤhlen 
heraus gegeben: der andere aber hat 1709 in Luͤbeck ein Buch von dem Zu⸗ 
ſtande der ruſſiſchen Kirche drucken laſſen. Beyde nennen dieſen peſchtſche⸗ 
riſchen Neſtor den ruſſiſchen Geſchichtſchreiber. Auch dem beruͤhmten Leib⸗ 
niz iſt er bekannt geweſen, welcher, wie man aus einem ſeiner gedruckten 
Briefe ſehen kann, ein großes Verlangen getragen, eine Abſchrift von ſei⸗ 
ner Geſchichte zu erhalten. Im Jahre 1732 aber ſchlich ſich ein Verſehen 
ein, welches von der Zeit an von allen auslaͤndiſchen Verfaſſern beybehal⸗ 
ten wurde, nämlich dadurch, daß fie unfeim Neſtor den Namen Theodo⸗ 
ſius gaben, und ihn nicht mehr für einen Mönch, ſondern für den Abt des 
peſchtſcheriſchen Kloſters ausgaben. Dieſer Irrthum kam daher, daß der 
Ueberſetzer der Geſchichte des Neſtors, welche ſummariſch heraus gegeben, 
pe en 8 Sprache den Sammlungen ruſſiſcher Geſchichte ein⸗ 
edruckt worden, die auf dem Titel ſtehenden Worte, Geſchichtbuch de 

Moͤuchs aus dem Kloſter des Theodoſtus, nicht recht bw. X 
das Wort des Theodoſius für Theodoſius genommen. Auf bicfe 
Weiſe hat er den Bewohner zum Stifter und Verfaſſer der Geſchichte ge- 
macht. 


„nulla peregrina proverbia, quz emendan- Diefe Legenden oder vite SanGorum find 
„da idem Metropolita Macarius pofteritati re- in Mohilew in bier Folianten gedruckt, allein 
»liquit, quemadmodum fua in eos libros außerſt rar, und werden Vorzugsweiſe die Mo- 
»prafatione teflatus eft. , hilewskiſchen Legenden genannt. : 
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macht ). Dieſen Fehler haben faſt alle auslaͤndiſche Geſchichtſchreiber an⸗ 
genommen, und geglaubt, der erſte ruſſiſche Geſchichtſchreiber habe Theo⸗ 


doſius geheißen. Durch dieſen Fehler ſchlichen ſich noch andere mehr ein. 


Denn ſo finden wir z. B. in Joͤchers gelehrtem Lexico, daß Neſtor in dem 
vergangenen Jahrhunderte gelebet. Arwid Moller, ein Schwede, leug⸗ 
net ganz und gar, daß jemals ein Neſtor auf der Welt geweſen. Doch 
muß man, der Billigkeit zu Folge, den Ausländern dergleichen Fehler ver: 
zeihen, indem fie in ihren Meynungen richtiger wuͤrden geweſen ſeyn, wenn 
fie entweder Neſtors Geſchichte eher gehabt, oder von uns zuverlaͤßigere 
Nachrichten von ihm erhalten haͤtten. ö 

7 $. Das Leben dieſes eines ewigen Ruhmes würdigen Mannes ift 
uns nicht ſo genau bekannt, als wir es wuͤnſchen. Doch thut er theils in 
ſeiner Geſchichte von ſich ſelbſt Meldung, theils iſt ſein Leben in dem pe⸗ 
tſcheriſchen Paterick und in den mohilewſkiſchen Legenden beſchrieben. Wir 
wollen alle die Stellen, wo von ihm Meldung geſchieht, in eines zuſammen 
faſſen: das aber, was die Geſchichte ſelbſt verſchweigt, wollen wir durch 
vernünftige Schluͤſſe zu ergaͤnzen ſuchen. 

8 $ Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſcheint Neſtor in Beloſero ge: 
boren zu ſeyn. Auf dieſe Gedanken bringt mich das, was er in der 21 3. a. d. 
16 S. der ruſſ. Ausgabe von Sineus faget, daß er bey uns in Beloſero Fuͤrſt 
geweſen ſey. Dieſes iſt aber eine bloße Muthmaßung; denn die Worte bey 
ung, werden in keinem andern Mannuſcripte außer dem koͤnigsbergiſchen gefun: 
den; daher man eher zu glauben berechtiget iſt, daß ſie von dem Abſchreiber 
hinein geſchaltet, als von Neſtor ſelbſt geſchrieben worden. Aus dieſem 
ſonnenklaren Beyſpiele kann der guͤnſtige Leſer zur Genüge einſehen, wie 
nothwendig es fep, zum wenigſten einige Manuſcripte kritiſch gegen einan⸗ 
der zu vergleichen; indem es nicht ſelten geſchieht, daß von einem oder zweyen 
Worten der ganze Nachdruck der Sache abhaͤngt. . N 

9 $. Auch das Jahr feiner Geburt ijt nirgends eigentlich angezeiget: 
doch kann man es durch Nachdenken ausfindig machen. Auf der 113 Seite 
ſpricht er von ſich ſelbſt, er ſey in ſeinem ſtebenzehnten Jahre in das pe⸗ 
tſcheriſche Kloſter gekommen, als dazumal in demſelben Kloſter Theodoſius 
Abt geweſen. Im Paterick aber wird gemeldet, daß dazumal, als Neſtor in 

das 


=) Nähere Nachricht kann man hiervon in 31 S. erhalten, die der Herr Collegienrath 
der Vorrede des obbenannten Werkes auf der Müller. abgefaßt und verfertiget hat. 
: E 
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das Kloſter gekommen, Antonius und Theodoſius das Kloſter gebauet 
haben. Eingeſchoren iſt er unter dem nachfolgenden Abte Stephanus 
welcher ihn auch zum Diaconus geweihet hat. Der Bau des Kloſters hat 
ſich im Jahre 1072 angefangen. Antonius ſtarb den 10ten Julii 10733 
und lebete alſo nach angefangenem Baue kein ganzes Jahr mehr. 1074, den 
dritten May folgete ihm auch Theodoſius nach, an deſſen Stelle ſo gleich 
Stephanus zum Abte gemacht wurde. Wenn alſo Neſtor noch zu des 
Antonius und Theodoſius Lebzeiten ins Kloſter gekommen, und man 
hinzuthut, daß er, nach der damaligen Gewohnheit, ein ganzes Jahr zur 
Probe aushalten mußte, ſo hat er durch keinen andern, als den Stepha⸗ 
nus, eingeſchoren werden konnen; folglich ijt er nicht lange nach dem Tode 
des Antonius ius Kloſter gekommen, das ijt, nach dem 10ten Juli 1073. 
Da er aber dazumal ſchon ſiebenzehn Jahre alt war, fo fällt feine Geburt 
ins 1056 Jahr. | 

10 F. Von feinem Leben im Moͤnchsſtande wiſſen wir fat gar nichts, 
wenn wir das ausnehmen was er auf der 130 Seite von ſich ſelbſt ſaget, 
daß durch feine Bemuͤhung die Knochen des Theodoſius aus denen Gruͤften, 
wo ſie bis dahin geruhet hatten, ausgegraben und nach der Kloſterkirche ge- 
bracht worden. Der Paterick aber ſetzet noch hinzu, daß er ſich waͤhrend 
dieſer Zeit Mühe gegeben, feine Geſchichte ab zu faſſen, ein heiliges Leben 
gefuͤhret, und endlich, da er alt und Lebens ſatt war, geſtorben. Nicht 
ohne Grund kann man vermuthen, daß er in dieſer Zwiſchenzeit die griechi⸗ 
ſche Sprache erlernet habe, und die byzantiniſchen Schriftſteller, welche er 
ſich zu Muſtern vorgeſtellet, insbeſondere aber diejenigen, die zu feiner Zeit 
oder nicht lange vor ihm gelebt haben, als zum Beyſpiele Cedrenus Zo⸗ 

naras und Sincellus, fleißig geleſen habe. | 
IS. Neſtor ſtarb an eben dem Orte, wo er gelebt hatte, und fein 
Leichnam iſt noch bis auf den heutigen Tag in den kievſchen Gruͤften 
unberſehrt: das Jahr ſeines Todes aber iſt keinesweges eigentlich zu be⸗ 
ſtimmen. Daß er zu einem hohen Alter gekommen, davon verſichern uns 
die in dem Paterick befindlichen Worte. Er ſagt auch ſelbſt an einer gewiſſen 
Stelle, wenigſtens nach einigen Abſchriften feiner Ehronike, daß, als 
er ſchon vierzig Jahre im Kloſter geweſen, er dieſes geſchrieben habe. Wenn 
er alfo 1056 geboren und 1073 in das Kloſter gekommen ift, (9 f.) fo muß 
er natürlicher Weiſe noch 1113 gelebet haben, und ſieben und fünfzig Jahre 
dazumal alt geweſen ſeyn. Unmoͤglich aber kann man aus dem Schluſſe ſei⸗ 
ner 
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ner Ehronike auf die Länge feines Lebens ſchließen, weil ſie mit Silveſters 
Fortſetzung auf eine ununterbrochene Weiſe fo vereiniget ift, daß man weder 
ſehen kann, wo der eine aufgehöret, noch der andere angefangen hat. So viel 
wiſſen wir indeſſen nur, daß Neſtor im 1096 Jahre annoch geſchrieben hat. 
Denn wenn er von Bonacks, des polowkiſchen Fuͤrſten, Ueberfalle in das pe⸗ 
tſcheriſche Kloſter auf der 144 Seite redet, fo ſaget er, daß er in daſſelbe einge⸗ 
brochen, als wir in unſern Zellen ſchliefen. Dieſes konnte Silveſter von ſich 
ſelbſt nicht ſagen, weil er nicht in dem petſcheriſchen, ſondern in einem andern 
Kloſter gelebt hat. Bey dem ug Jahre aber kann man deutlich ſehen, daß da⸗ 
ſelbſt nicht mehr Neſtor / ſondern ein anderer, redet, ungeachtet es wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß Neſtor laͤnger gelebet, als er ſeine Chronike fortgefuͤhret hat. 
Daher kann man denn auch dieſen Schluß nicht machen, daß er 1115, als in 
welchem Jahre er weiter nicht mehr geſchrieben hat, auch geſtorben ſey. 

12 f. Seine Chronike fängt mit dem 858 Jahre an, und alles, was 
er beſchrieben, hat er ordentlich nach einer richtigen Zeitordnung eingerich⸗ 
tet. Es iſt dieſes derjenige Vorzug unſers Geſchichtſchreibers, durch deſ⸗ 
fen Abgang viele Schriftſteller feiner Zeit in ihren Erzählungen dunkel, 
voller Schwierigkeiten und Widerſpruͤche find, woraus niemand klug wer: 
den, und welche niemand zuſammen reimen kann. Von dem 879 Jahre 
faͤngt er an, die ruſſiſchen Thaten weitlaͤuftig zu erzaͤhlen. Dieſe 
Beſchreibung fuͤhret er mit ſo vieler zuverlaͤßigen Ordnung, und ſo 
umſtaͤndlich fort, daß er von Wort zu Wort ganze Friedensvertraͤge abge⸗ 
fehrieben, wie man von der 26 Seite bis zur 32, und von der 38 bis zur 45 
Seite ſehen kann, woraus ſich ſchließen laͤßt, daß er fich nicht allein nach den 
muͤndlichen Sagen gerichtet, um die Thaten, die vor ihm geſchehen find, zu 
beſchreiben, ſondern fie aus Büchern, und aus andern des Gedaͤchtniſſes we⸗ 
gen niedergeſchriebenen Verzeichniſſen zuſammen getragen hat. Im Gegen 
theile haben die übrigen ſlaviſchen Volker, die Lechen, Tschechen, Venedizer, 
Illyrier, Chorwaten und Bosniaken nichts dergleichen auf zu weiſen, was in 
Betrachtung des Alterthums, der Glaubwuͤrdigkeit und umſtaͤndlichen Aus⸗ 
führung mit unſern ruſſiſchen Chroniken konnte in Vergleichung gezogen wer⸗ 
den. Und obgleich einige Geſchichtſchreiber vorhanden find, die entweder mif 
Neſtorn zugleich gelebt haben, oder noch kein Jahrhundert jünger ſind, als er; 
ſo haben ſie doch alle in lateiniſcher Sprache geſchrieben, und ihre Abhandlungen 
find mit ſolchem alten Weiberkrame angefuͤllt, daß fie gar nicht die Deutlichkeit 
und Glaubwuͤrdigkeit haben, welche die Chronologie verlanget. Auch - Un: 

r 2 zulaͤng⸗ 


n 
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zulaͤnglichkeit trifft man bey ihnen an, daß ſie zur Bekraͤftigung deſſen, was ſie in 
ihren Chroniken ſagen, keine Geſchichte anderer Volker zu Rathe gezogen haben. 

13 $. Noch ift übrig, von Neſtors Fortſetzern etwas zu gedenken; weil 
auch ihre Jahrbuͤcher mit ihm der Welt vor Augen gelegt werden. Der erſte 
davon iff Silveſter, Abt des kievſchen Kloſters St. Michaels in Widubitſch, 
welcher 1119 zum Biſchofe von Perejaslawl gemacht worden, wo er auch 1123 
den 23ſten April geſtorben. Von ſeinem Namen und Zuſtande hat er auf der 
178 Seite Meldung gethan, wo allem Anſehen nach ſeine Erzaͤhlungen ihren 
Anfang nehmen, nicht aber das Ende ſeiner Fortſetzung iſt, weil er ſelbſt be⸗ 
richtet: Ich habe dieſes Geſchichtbuch unter dem Großfuͤrſten Wladimir Mo⸗ 
nomach geſchrieben, welcher im Jahre 1114 erſt zu regieren angefangen. Des 
zweyten Fortſetzers Namen iſt unbekannt. Nach dem Zeugniſſe des ſel. 
Herrn Geheimen-Naths Tatiſcheffs, zeuget er von ſich ſelbſt, in einigen Ab⸗ 
ſchriften, bey dem Jahre 1146, daß er in Wolodimer mit Igor dem ll in der 
Kirche geſungen. Es iſt glaublich, daß er in Volhynien gelebt und dieſes 
darum, weil er die Begebenheiten Volhyniens und des ſchwarzen Rußlandes 
viel weitlaͤuftiger beſchreibt, als die Begebenheiten des weißen Rußlandes. Er 
unterſcheidet fi) von ben uͤbrigen dadurch, daß er, wie ein Mahler, das Alter, 
das Anſehen und die Geſtalt der Fürften ſchildert. Der dritte Fortſetzer, deſ⸗ 
ſen Name ebenfalls unbekannt iſt, hat, dem Anſcheine nach, beym Jahre 157 
angefangen zu ſchreiben, beym 1203 Jahre aber aufgehöret. 

14 $. Dieſes iff die erſte Abtheilung der ruſſiſchen Geſchichtſchrei— 
ber, bis zum Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts. Jedes Jahr⸗ 
hundert hat in ganz Rußland nur einen einzigen Geſchichtſchreiber gehabt, 
welcher die Thaten ſeiner Zeit aufgezeichnet hat: aber eine Geſchichte von ſei⸗ 
nem ganzen Vaterlande hat keiner auf ſich genommen, ſondern jederzeit da an⸗ 
gefangen, wo fein Vorgänger aufgehöret, Allein, da hierauf nach und nach 
Rußland in mehrere und verſchiedene Fuͤrſtenthuͤmer eingetheilet worden, ſo 
fanden ſich viele Fortſetzer, welche zu gleicher Zeit in verſchiedenen Fuͤrſten⸗ 
thumern geſchrieben, jedoch aber ihre Nachrichten weitlaͤuftiger von der Gegend 
ausgeführer haben, in welcher fie ſelbſt lebten. Die vornehmſten unter dieſen 
ſind Simeon, Biſchof von Susdal, und Johann, Prieſter in Novogrod ge⸗ 
weſen, der Übrigen nicht zu gedenken, deren Namen bis auf unſere Zeiten nicht 
ſind aufbehalten worden. In der Folge werden wir aber Gelegenheit haben, von 
ihnen zu reden, wenn wir, in den übrigen Theilen dieſer ruſſiſchen Bibliothek, ihre 
Chroniken dem begierigen Leſer der ruſſiſchen Geſchichte darlegen werden. 


Neſtors 


Neſtoks | 
Ruſſiſche hronike 


deren Fortſetzern. 


$c e= 


Nach ber Koͤnigsbergiſchen Abſchrift, 


bis zum Jahre 1206, 


Erzaͤhlung 
der vergangenen Jahrzeiten 
des Moͤnches, 
der zur Zeit des Theodoſius in dem petſcheriſchen Kloſter 
zu Kiev war, von dem Urſprunge des ruſſiſchen Reichs, und 


von dem, der zuerſt in demſelben zu regieren ange⸗ 
fangen hat. 


r wollen zu dieſer Erzaͤhlung ſelbſt ſchreiten. Nach der Eiatheilung 
„ Simdfluth theilten des Noah drey Söhne, Sem, Gama yh 
Me und Japhet, die Erde unter fih, Sem nahm den Orient fluth. 
ein, Perſien, Water bis nach Indien in die Länge und Breite und bis Niro⸗ Cen? In 


kurien, und daß ich es recht beſtimme, ſo erſtreckete fich feine Herrſchaft vom ; 

Morgen bis zum Mittage und begriff folgende Laͤnder alle unter ſich: Sy⸗ 

rien, Midien, den Fluß Euphrat, Babylon, Korduna, Aſſyrien, Meſo⸗ 

potamien, das aͤlteſte Arabien, Ilumais und Indien, das maͤchtige Ara⸗ 

bien, Kilia, Kolgini, Phoͤnicien. Cham aber beſaß den mittaͤgigen Theil, Shams tin 
Aegy⸗ heil. 
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Aegyptus, Aethiopien, welches an Indien ſtieß, nebſt dem andern Theile 
von Aethiopien, aus welchem der aͤthiopiſche Fluß Tſcherman (Niger) fließt, 
der nach Morgen zu laͤuft, und an Phibulien ſtoͤßt, bis nach Kyrinien, Mar: 
marien, Suritulibien, Numidien, Maſurien, Mauritanien, welches Gadira 
gegen uͤber liegt. Von dem Oriente aber gehdreten ihm Eilicien, Pamphi⸗ 
lien, Piſidien, Moͤſien, fufaonien, Phrygien, Makalien, Lizien, Karien 
Lydien, Amaſia, Troja, Soliuda, Bythinien, das alte Phrygien. Die 
Inſeln aber, die dazu gehörten, waren Sardinien, Creta, Cyprus nebſt 

dem Fluſſe Hion, welcher nun Nilus genannt wird. 
Japhets An⸗ Japhet aber erhielt Norden, nebſt dem abendlaͤndiſchen Midien, Al⸗ 
theil, banien, klein und groß Armenien, Kappadocien, Paphlagonien, Galatien, 
Kolchis, Vſporia, Maͤotis, Derebien, Sarmatien, Tabrianien, Sku⸗ 
phien und Thracien, Macedonien, Dalmatien, Moloſis, Theſſalien Lo⸗ 
krien, Pelenien, welche auch Peloponnes genannt wird Arkadien, Ipiro⸗ 
nien, Illiricum, Slobenien, Luchotien, Andriacien, nebſt dem andriati⸗ 
ſchen Meere. So beſaß er auch die Inſeln Britannien, Sicilien, Eubda, 
Nodos, Chion, Lesbos, Kuthira, Sakunth, „) Kephalinien Ithaka, 
P) Kerkura, nebſt einem Theile von der Landſchaft, die Jonien genennt wird, 
und dem Fluſſe Tiger, welcher zwiſchen ) Midien und Babylonien vorbey⸗ 
fließt in das pontiſche Meer; gegen Norden zu aber die Donau, den Dnjeper 
und die „) kaukaſiſchen Gebirge, das ift die ^) Ugorskiſchen von daher 
weiter bis nach dem Dnjeper, nebſt ben übrigen Fluͤſen, Deſna, Pripet, 
Dwina, Wolchow, Wolga, /) welche nach Often zu in des Sems An- 

theil fallt. 

„Bilker die in In Japhets Antheile aber halten fic) auf: Ruß, Tſchud, und alle 
dete wol e Mera, Muroma, Wes, Mordwa, 4) Sawolozkiſche Tſchud, Perm, 
nen, Petſchera, Jam, Litvan, ) Simegola, Kors, ) Setgola, Lib: nebſt ben 
Lechen und Pruſſen, und den Tſchuden, welche an dem Ufer des waräſch⸗ 
kiſchen Meeres wohnen. Nahe bey dieſem Meere aber wohnen die ) Wa⸗ 
raͤſen, gegen Oſten dieſſeits der Graͤnzen Sems, gegen Weſten aber an eben 
demſelben Meere von dem ) aglaͤnskiſchen Lande bis an das 7) Woloſchs⸗ 
kiſche. Zu Japhets Geſchlechte aber gehören die ») Waraͤſer, „) pis 
! P l= 
a) Cephalonia. 5) Corcyra. — c) Me- 2) Transvolokani. 5) Zemgalli. 5) Let. 


dia. d) Carpathici. e) Vgrici. F) que galli. 40 Varägi. J) Anglicam. n) Volo- 
orientem verfus in Semitarum abit ditionem. chicam. ) Varägi. o) Sveones. 


der vergangenen Jahrzeiten. 


P) Urmannen, Aglaͤnen, Nemzen Korlaͤſen, Wenedizen Phraͤgowen: die uͤbrigen 
— ciii ibn (inb Nachbarn der Nachkoͤmmlinge Gams. 
Sem, Cham und Japhet aber theileten das Land und warfen das Loos 
darum, damit niemand von ihnen ſich des Antheils ſeines Bruders anma⸗ 
ßen ſollte. Und ein jeder lebete in ſeinem Antheile, und es war nur eine 
Sprache: und nachdem ſich die Menſchen auf dem Erdboden vermehret hat: 3 
ten, fo nahmen (ie fid) vor, eine Saͤule zu bauen, die bis an den Himmel i ung 
reichen ſollte und eine Stadt um dieſelbe herum, Namens Babylon; und fie Saale. 
arbeiteten an dieſer Saͤule vierzig Jahre, und dem ungeachtet war ſie noch 
nicht vollkommen. Und Gott der Herr kam vom Himmel, die Stadt nebſt 
der Saͤule zu beſehen; und Gott der Herr ſprach: Sieh, dieſes Volk it ein a 
Volk und ihre Sprache ift einerley: und Gott der Herr verwirrete die Sprache X od 
und zertheilete fie in zwey und fiebengig, und zerſtreuete fie auf dem ganzen 
Erdboden. Nachdem nun Gott die Sprachen zertheilet hatte, fo befahl er, daß ein 
großer Wind die Saͤule zerſchmettern ſollte; und die Ueberbleibſel davon, deren 
Laͤnge und Breite fuͤnf tauſend vier hundert drey und dreyßig Ellen betrug, ſind 
zwiſchen Aſſyrien und Babylon viele Jahrhunderte durch aufbewahret worden. 

Nachdem nun die Saͤule zerſtdret und die Sprache verwirret war, 
fo beſaßen Seths Söhne die morgenlaͤndiſchen Gegenden, Chams Söhne 
aber bie mittaͤgigen, und Japhets Söhne die abendlaͤndiſchen und mitter⸗ " | 
naͤchtlichen. Aus dieſen zwey und ſiebenzig Sprachen aber ft die ſſa⸗ % fang be 
voniſche durch Japhets Nachkommen entſtanden, welche Norici genennet Sonde. 
wurden und niemand anders als Slaven find, Lange Jahre darauf aber 
kamen die Slaven und ließen (ic an der Donau nieder, an dem Orte, wo i 
das 7) ugorskiſche und bolgariſche Land if; von dieſen Slaben haben ſich e 
einige auf dem Erdboden zerſtreut, und fid) von denen Oertern in welchen F 
fie ſich niedergelaſſen, die Namen gegeben, als zum Beyſpiele die, welche Gaumen. 
an den Fluß, der Morawa genennt wurde, kamen und fich ba niederließen, 
nannten fich ") Moraven, andere aber nennten ſich Czechen; die weiſſen Chor⸗ 
waten aber, Serben und Chorataͤnen (inb ebenfals Slaven. Als aber die Wo⸗ 
lochen die Slaven, welche an der Donau wohneten, anfielen und unter ihnen 
ihre Wohnungen hatten, und ihnen Gewalt anthaten, fo giengen die Slaven 
von ihnen aus und ließen ſich an der Viſla nieder und ſind Laͤchen anicue 


p) Normanni, Gothi, Ruffi, Angli, Galli, Veneti, Franci et reliqui. ) Vgrica et Bol- 
Lxchi, Volechi, Romani, Germani, Korläzi, garica. 7) Böhmen. 


S 


Erbauung 
Nowogrods. 


Weg aus 
Waraͤgien 
nach Grie⸗ 
chenland. 
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worden. Von dieſen Laͤchen aber haben ſich einige Polen genennet: andere 
Laͤchen wurden „ Lutitſchen, andere Maſowzanen, andere Pomoranen genen⸗ 
net. Auf ſolche Art ſind auch eben die Slaven gekommen, die ſich beym Dnje⸗ 
per niedergelaſſen; und wurden einige Polen, andere aber ) Derewlanen ge⸗ 
nannt, weil ſie ſich in den Waͤldern aufhielten, andere aber hießen Dregvitſchen 
und hielten ſich zwiſchen dem Pripets und der Dwina auf; noch andere an der 
Dwina wurden Polotſchanen“) wegen des kleinen Fluſſes genennet, welcher in 
die Dwina fließt, und Polota genannt wurde: von dieſem Fluffe erhielten fie 
den Namen Polotſchanen. Die Slaven aber ſetzeten ſich um den Ilmen⸗See feft, 
und wurden mit ihrem eigenen Namen genennet, baueten eine Stadt auf, und 
nannten fie Now gorod: andere aber ließen fic) bey dem Fluſſe Deſna nieder 
und bey Semi und Sul, und nannten fid) Sewera; auf ſolche Art ift die 
ſlavoniſche Sprache zerſtreuet worden, und fo fiib ihre Buchſtaben entſtanden. 
Die Polen aber wohneten fuͤr ſich beſonders auf dieſen Bergen; und 
es war ein Weg aus Waraͤgta nach Griechenland, aus Griechenland aber, 
laͤngſt dem Dnjeper und oberhalb des Urſprunges des Dnjepers, nach Lowoti; 
und aus dem Lowoti war die Einfahrt in den großen Ilmen⸗See: aus bic 
ſem See aber entſpringt die Wolchow, und fließt in den großen See Newa, 
und die Mündung dieſes Sees ergießt ſich in das waraͤgiſche Meer, und auf 
dieſem Meere kann man weiter bis nach Rom gehen, von Rom aber kann 
man auf demſelben Meere bis nach *) Zargrad gehen. Von Zargrad kann 
man nach dem pontiſchen Meere gehen; in dieſes fällt der Dnjeperfluß. Der 
Dujeper fließt aus dem wolchowiſchen Walde, und geht gegen Mittag: die 
Divina aber fließt aus eben demſelben Walde, und fließt gegen Norden und 
fällt in das waraͤgiſche Meer. Aus eben demſelben Walde fließt die Wolga 
gegen Oſten, und fließt in ſiebenzehn Ausflüffen in das 7) chwalimskiſche 
Meer: auf eben dieſem Meere kann man aus Rußland auf der Wolga nach 
Bolgarien und Chwaliſia gehen, und gegen Oſten kann man Sems Beſi⸗ 
tzungen erreichen, auf der Dwina aber nach Waraͤgien, aus Waraͤgien 
bis nach Rom, von Nom aber bis zu Chams Nachkommen. Der 
Dnjeper aber fließt mit dreyen Ausfluͤſſen ins pontiſche Meer, welches auch 
ó das 
5) Lutici. ©) Zar grad ift der aͤlteſte Namen der Stadt 
£) Derewlani. Drewenfes, das Wort ſelbſt Conſtantinopel von Zar, Fuͤrſt oder Herr, und 
giebt die Erklaͤrung, indem es einen Menfchen grad oder gorod, die Stadt, die Stadt der 
bedeutet, der in den Wäldern wohnet, Fuͤrſten. : 
„) Polotenfes. w) Caſpiſche. 


der vergangenen Jahrzeiten. 
das ruſſiſche Meer genennet wird. Auf eben dieſem Meere kam und lehrete der 


heilige Andreas, der Bruder Petri, wie man ſaget. Nachdem Andreas Reife des 


Apoſtel An⸗ 


in Sinope gelehret, ſo kam er auch nach Korſun n); und als er (ab, daß 


der Ausfluß des Dnjepers nicht weit von Korſun entfernet war, ſo wollte 


; 2 ie Mündung) des Dnjepers, und 
er nach Rom gehen; und er kam an die gs 
von 90 gieng — weiter auf dem Dnjeper, und kam von ungefaͤhr an 
die Berge am Ufer, und ſtund des Morgens auf, und ſagte zu denen 


: te bey i en: et ihr dieſe Gebirge; denn auf dieſen Prophezey⸗ 
Schuͤlern, die bey ihm waren: „Sehet ihr dieſe Gebirge; denn auf dieſe E 


ir ird die Gnade Gottes erſcheinen, es wird eine große Stad 
€ — Gott wird viele Kirchen darinnen aufführen, „ Und als 
e zu diesen Bergen kam, ſo ſegnete er ſie, ſetzete ein Kreuz und bethete zu 
Gott, ſtieg hierauf von den Bergen herab, wo hernach Kiew angelegt und 
erbauet worden, und gieng auf dem Fluſſe Dnjeper weiter, und kam zu den 
Slaven, wo nun Nowogorod iſt. Und als er die Leute fab, die daſelbſt 
waren, ſowohl ihre Sitten, als wie ſie fich wachen und mit Badequaſten 
ſchlagen, ſo bewunderte er ſie, und gieng nach Waraͤgien, und kam in Rom 
an, und erzaͤhlete, wie viel Menſchen er gelehret, und was er auf der Reiſe 


geſehen haͤtte, und ſagete zu ihnen: „Ich habe das bewundernswuͤrdige Land Eu 
„der Slaven geſehen, als ich dahin gieng, und habe bie hölzernen VBadſtu⸗ er 


tet, wie fie folche ſtark einheizen, und fid) entblößen und fic) 
nd Eom Eeforengen worauf fie Ruthen nehmen und an⸗ 
„fangen, ſich zu geiſſeln; und ſie geiſſeln fich ſo ſehr, daß ſie kaum lebendig 
„heraus gehen. Hierauf beſprengen ſie ſich mit kaltem Waſſer, und ſo er⸗ 
„holen ſie ſich wieder; und dieß thun fie täglich. Da ſie keiner Qual oder 
„Tyranney ausgeſetzt find, fo quälen fie ſich ſelbſt, und bereiten ſich auf 
„dieſe Art kein Bad, ſondern eine Peinigung. ,, 7) Und nachdem fie das 
gehöret hatten, fo —— fie fi. Und Andreas, nachdem er zu 

eweſen war, kam nach Sinopia. ue 
Res ve eds abcr 5 — fuͤr fic) beſonders, und herrſcheten über ihre 
Geſchlechter, ſo wie bis dieſe Stunde ihre Bruͤder, die Polen, gethan haben, 
und es lebete ein jeder mit ſeinem pi cca an feinen Orten, und herr: 
DER 


fete 


X) Cherfones. teſten Winter, aus ber Badſtube fo ſchwitzig, 
„) Dieſes iſt noch bis auf den heutigen Tag als er immer ſeyn mag, heraus 5 fib z 
die eigentliche Abbildung und wahre Beſchrei⸗ den Schnee wirft, und eine Viert cop 
bung der ruſſiſchen Badſtuben, nur mit dies demſelben herum waͤlzet. ur ift bie g 
ftm Zuſatze, daß der gemeine Mann, im haͤr⸗ Molluft des gemeinen Mannes. 


Kij, 
Schtſcheck, 


und Choriw. 


Kii reiſete will, hier iſt die Ueberfahrt. Wenn aber Ki 


nach Zara⸗ 
grad. 


der Donau. 
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ſchete über feine Familie. Und es waren drey Bruͤder, der eine hieß Kij, der 

der dritte aber Choriw, nebſt ihrer Schweſter Luͤbed; und 

m Berge, wo nun Sboritſchew ift, Schtſchet aber wohnete 

wo nun Schtſchekowiza ftebt, Choriw aber auf dem dritten 

von ihm Choriwiza genennt wurde; und ſie baueten eine 

d nannten ſie nach dem Namen des älteften Bruders Kiew. 

Und es war um die Stadt herum ein Forſt und großer Fichtenwald; und 
fie giengen, wilde Thiere zu fangen, und ſie waren klug und witzig und wur⸗ 
den Polaͤnen 5) genannt, Von dieſen (inb die kiewiſchen Polaͤnen hergekommen 
bis auf dieſen Tag. Einige aber, die es nicht wußten, ſageten, Kij waͤre ein 
Faͤhrmann geweſen. Denn bey Kiew war zu derſelben Zeit eine Ueber⸗ 
fahrt dieſſeits des Dnjepers, wovon man ſagete: wer nach Kiew uͤberfahren 
j ein Faͤhrmann geweſen waͤre, ſo 

haͤtte er keine Reiſe nach Zaragrad thun koͤnnen. Allein er herrſchete uͤber 
ſein Geſchlecht, und kam zu dem Zaren, ich weis nicht welchen. Nur die⸗ 
ſes weis ich von ihm, daß er, wie das Geruͤcht gieng, mit großen Ehren von 
dem Zaren empfangen worden „von welchem aber weis ich nicht, ſo wie 
auch nicht, zu welchem er gereiſt iſt. Als er aber zu ihm gieng, kam er zu 
der Donau, und gewann den Ort lieb, und bauete bafelbft eine kleine Stadt, 


Kiewez bey welche die an der Donau herum liegenden Volker bis auf dieſen Tag Kie⸗ 


Smolensk. 


wez nennen. Er wollte allda mit feinem Geſchlechte wohnen. Allein, 
die dort nahe herum liegenden Volker erlaubten es ihm nicht. Als aber Kij 
nach ſeiner eigenen Stadt Kiew zuruͤck kam ſo beſchloß er daſelbſt fein Le⸗ 
ben; und fein Bruder Schtſchek und Choriw und ihre Schweſter Luͤbed 
ſturben auch daſelbſt. Nach dem Tode dieſer Brüder aber fing ihr Geſchlecht 
an, in den Ebenen oder in den Feldern zu regieren. Derewech aber hatte 
ferne eigene Regierung, und die Dregwitſchen ihre, und die Sladen 
auch ihre in Nowogorod, eine andere aber in Polote, und dieſe 
wurden Polotſchanen genennet. Von dieſen kamen die Kriwitſchen und ſa⸗ 
ßen oberhalb der Wolga, und oberhalb der Dwina, und oberhalb dem Dnje⸗ 
per, welcher Stadt heißt Smolensk. Denn daſelbſt halten ſich die Kri⸗ 
witſchen auf, von welchen gleicher Weiſe die Seweren waren. An dem wei⸗ 
Ben See halten fid) Weſſen, an dem roſtoviſchen See aber Meraͤnen auf: an 

dem 


2) polaͤnen. Das Wort ſelbſt, welches von Pole, 
geweſen, die auf großen Feldern wohneten, 4) Polozk. 


das Feld koͤmmt, zeiget, daß es Leute 
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ten ſich di i : an bem Ona 
iniſchen See aber halten ſich bie Meraͤſchen auf: an dem 
ri iet in die Wolga fällt, halten fi) bie Muromen n 1 78 
Sprache auf; die pur cai ene oie 
die ihrige. Die ſlaviſche € pra | Dregwirſchen, Se 
a 1, Nowogorodern, Polotſchanen, groit m 
ipsi ed rese ſich an dem Bugfluſſe aufhalten, hinter Wolinzien. 


Dieſes aber ſind andere Volker,“) welche Rußland Tribut . 
) Tſchud, Weſ, Mera, Muroma, Tſcheremiſſa, Jam, Mordwa, Pe⸗ 


’ i : iw; dieß find Wölfer, die ihre 
era, Eitwa, Simegola, Korſ, Neroma, Liw; K pac 
ips me Mim e e e e iE 
1 sohnen, Zu den ſlaviſchen rn, die, gels 
e . , tamen einige von den Scythen, naͤmlich 
pese Goſarien, welche fonft Bolgaren genennet wurden, ließen fid) an 
vt Donau nieder, und thaten den Slaven Gewalt an. i Hierauf 15 5 d 
weißen Ugren und eroberten das f. "n e 8 9 e 
her ſlavi 1D ar . 
trieben hatten, welche vorher das flaviſche Lat rcl 
i rfchaft des Zaren Iraklii⸗) be 
Denn dieſe Ugren fiengen an, unter der Herrſchaft 1 1 Md 
"m zu deis „welcher mit dem perſiſchen Zaren Chosroa Krieg gefüh 
" a eben berfelben Zeit waren die Obren, welche mit dem Zaren e 
Krieg führeten; und ihn bey nahe zu ihrem Gefangenen gemacht ed ; 
Eben biefe Obren führeten mit ben Slaven Krieg und erfochten uͤber die Du⸗ 
leben einen Sieg, welche Slaven waren, und thaten den Weibern der Dur 
os Gewalt an. Wenn ein Obrer ausfahren wollte, fo wurde weber 
Pferd noch Ochs zum Vorſpanne gebraucht, ſondern " s Rd 4 | a 
^ iber vor den Wagen zu ſpannen, die ihn, den L 
uera — die Duleben von ihnen gequaͤlet. Die Obren aber 
a son großer Statur, und aufgeblaſenem Gemüthe, und Gott ber⸗ 
bos fie, und ſie ſtarben alle, und blieb nicht ein einziger von den Obren 
P ig; daher kömmt das Sprüchwort in Rußland, welches bis auf den heu⸗ 
9905 Tag gebräuchlich ift: fie find wie die Obren umgekommen, von deren 
5 „Rut , i T 
Geſchlechte keine Spur übrig geblieben 5 ; Noch 


p) Sonſt heißt aar, welches in dem £9: Cirta, 
Texte ſteht, Heiden, welches aber wohl hier 45 Herakfü, 
bloß durch Voͤlker muß uͤberſetzet werden. 


but bezahlen. 


Bolgaren. 


Ugren. 


Obren. 
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Petſchenegen. Nach dieſen aber find die Petſchenegen angekommen, und die Ugren 
giengen wiederum Kiew vorbey. Nachher aber, zur Zeit der Regierung 
Olgaͤ, wohnten die Polaͤnen beſonders, welche, wie wir geſagt haben, von 
dem Geſchlechte der Slaven herkommen, und Polänen genannt wurden; die 
Derewlanen aber, die gleichfals von den Slaven herkommen, wurden Der 
Nadimit⸗ rewlanen genannt. Die Radimitſchen aber und die Waͤtitſchen kommen 
ik von den Laͤchen her: denn es waren unter den Laͤchen zween Brüder; der 
ſtammen von eine hieß Radim, der andere aber Waͤtko; und ber erſte, Radim, kam 
den Lachen md bevölkerte die Gegend von Soſcha, und fie wurden Radimitſchen ac 
ab. nannt: Waͤtko aber nahm mit fernen Geſchlechte die Gegend um den Oua 
ein, von welchem fie Waͤtitſchen genannt wurden. Und die Polaͤnen, De⸗ 
rewlanen, Seweranen, Radimitſchen, Waͤtitſchen und Chorwaten lebeten im 
Frieden, die Daleben aber wohneten am Buk; die Lutitſchen und Tiwerzen 
hingegen wohneten am Buk und dem Dnjeſter, weiter gegen das Meer zu, 
und ihre Staͤdte ſind bis auf den heutigen Tag, und ſie wurden von den 
Griechen das große Scythien genennet, und hatten ihre eigenen Sitten, ihrer 
Gewehnhei⸗Vaͤter Religion und Gewohnheiten. Ein jeder hatte feine Gewohnheit; denn 
7 Wels? die Polaͤnen hatten die Gewohnheiten ihrer Vaͤter behalten, naͤmlich fie waren 
ſanftmuͤthig und demuͤthig und hatten Ehrfurcht gegen ihre Schwiegertdch⸗ 
ter und ihre Mutter, und die Weiber der Söhne gegen ihre Schwiegermuͤtter, 
wie auch gegen ihre Schwaͤger. Sie hatten gleichfalls ihre Gewohnheiten 
beym Heurathen. Der Bräutigam gieng nicht ſelbſt, feine Braut zu holen, 
ſondern fie wurde ihm des Abends zugefuͤhrt, des Morgens aber brachte 
man ihm das, was man ihr zum Brautſchatze zugedacht hatte. 
Der Derew⸗ Die Derewlanen aber lebeten auf eine viehiſche Art, und wie die wil⸗ 
lanen ihre. den Thiere. Einer brachte den andern um; ſie aßen alles unreine, und 
wußten von keinem Eheſtande, ſondern ffe ſtahlen und entführeren die Jung⸗ 
fern bey den Brunnen. à 
Der Radi⸗ Die Nadimitſchen, Waͤtitſchen und Seweren aber haften einerley Sit⸗ 
mirſchen, Wä⸗ ten, wohneten in Waͤldern, fo wie jedes wildes Thier, aßen alles unreine, 
8 und ſageten allerley ſchaͤndliche Wörter in Gegenwart der Vaͤter und der Schwie⸗ 
Seweren 5 x = 1 ' 
ihre, gertdchter; auch hatten fie keine Ehen unter fich, ſondern fie ſtelleten Luſtſpiele 
bey ihren Wohnungen an, kamen zuſammen zu ſpielen, zu tanzen, und 
allerhand teufliſche Lieder zu fingen, und dabey ſtahlen fie die Weiber fuͤr 
fic) weg / mit welchen fie ſchon ein Verſtaͤndniß hatten, und nahmen zwey bis 
drey Weiber. Wenn aber jemand unter ihnen geſtorben war, ſo machten 
| fi 
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fie ein großes Geheul über ihn, und hierauf fuͤhreten ſie einen großen Schei⸗ 
terhaufen auf, worauf fie die Leiche legten und verbrannten, hernach legten 
fie die zuſammen geſammelten Gebeine in ein kleines Gefaͤß, und ſetzeten das 
Gefaͤß auf einen Pfeiler an die Wege; dieſes thun die Waͤtitſchen noch bis auf 
den heutigen Tag. Auch die Kriwitſchen haben eben dieſe Gewohnheiten, ſo Der Kriwi⸗ 
wie die andern Heiden, die von Gottes Geſetze nichts wiſſen , ſondern fic) iſchen ihre. 
ſelbſt ein Geſetz gemacht haben. ' 
Gregorius ſaget in feiner Geſchichte: „Eine jede Nation hat entwe- Gewohnhei⸗ 
„der ein geſchriebenes Geſetz, oder aber Gewohnheiten, weil ſie glauben, ie, cis Ua 
„daß ihre Gewohnheit ihrer Väter Geſetz fep. Unter dieſen find die erſten Völker. : 
„die Syren, die am Ende der Welt wohnen; ſie haben ihr vaͤterliches Ges 
y ſetz und ihre Gewohnheiten, als du ſollſt nicht unkeuſch ſeyn noch Ehebruch 
„treiben, du ſollſt nicht ſtehlen , noch falſches Zeugniß geben, noch todtſchla⸗ 
„gen, noch jemanden Uebels thun, wer es auch ſey. Der Uktirianen Ge⸗ 
„ſetz aber, welche auch Brachmanen, die auf Inſeln wohnen, genennet wer⸗ 
„den, iſt, daß ſie, wegen der Strafe und ihrer Vorfahren Gottesfurcht kein 
„Fleiſch eſſen, noch Wein trinken, noch Ehebruch, noch ſonſt irgend eine 
„Bosheit begehen, aus großer Furcht, weil ſie an die Indier graͤnzen, welche 
„Todtſchlaͤger find, Uebels thun, und uͤbernatuͤrlich zornig find, in dem inne 
„ren Theile ihres Landes die Menſchen auffreſſen, die Neifenden todtſchlagen, 
„oder ſie vielmehr auffreſſen, wie die Hunde. Das Geſetz der Chaldaͤer und 
„Babylonier aber befiehlt, ihre Mütter zu Weibern zu nehmen, mit den 
„Kindern ihrer Bruͤder Unzucht zu treiben, todt zu ſchlagen, und jede 
yſchaͤndliche That, die fie vornehmen, für lobenswuͤrdig zu halten, wenn 
„fie auch ſchon weit von ihrem Lande entfernt find. Ein anderes Geſetz 
„haben bie Gilier. Ihre Weiber pflügen, und bauen Haͤuſer auf, und 
„verrichten maͤnnliche Arbeit, begehen aber Ehebruch, ſo oft ſie nur wollen, 
„halten ſichs fuͤr keine Schande, und ihre Maͤnner halten ſie niemals da⸗ 
„von ab. Es giebt unter ihnen tapfere Weiber, welche geſchickt (inb, wilde 
„Thiere zu fangen. Die Weiber beſitzen die Oberherrſchaft uͤber ihre 
„Maͤnner und uͤberwaͤltigen ſie. In Witanien ſchlafen viele Weiber hey 
„einem Manne, fo wie viele Männer mit einem Weibe Unzucht treiben, und 
»fi€ beobachten ihr vaͤterliches Geſetz, welches kein Geſetz iſt, unbeneidet 
„und ohne Scheu. 
»Die Amazonen haben keine Männer, fo wie das unvernünftige Vieh, Amazonen. 
„ſondern zur Zeit des Fruͤhlings halten fie Beyſchlaf mit den Maͤnnern her⸗ 
ü „umlie⸗ 


Polowzen. 


Polaͤnen zah⸗ 
len den Koſa⸗ 
ren Tribut. 
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„umliegender Volker. Denn auf ſolche Art bey Maͤnnern zu ſeyn iſt eine 
„beſondere Feyerlichkeit und ein großes Feſt bey ihnen. Wenn fie nun als⸗ 
„dann glauben, von ihnen im Leibe empfangen zu haben, for geben fie alle 


„wieder von ihnen weg. Koͤmmt die Zeit, daß (ie gebaͤhren wollen, und 


„fie ein Maͤnnlein gebaͤhren, fo bringen fie es um: wenn ſie aber ein Weib: 
„lein gebaͤhren, fo geben fie ihm die Bruſt und ernähren es mit allem Fleiße. 
„Auf gleiche Weiſe beobachten auch nun bey uns die Polowzen ihrer Vaͤter 
„Sitten, Blut zu vergießen, und ruͤhmen ſich noch deſſen und eſſen alles 
»verreckte, und unreine, Bieſamkatzen und Hamſter, und heurathen ihre 
„Stiefmuͤtter und Schnuren, und beobachten alle uͤbrige Gebraͤuche ihrer 
„Vaͤter. Allein, wir Chriſten, ſo viel unſers Volkes ſind, wir glauben an 
„»die heilige Dreyfaltigkeit, eine Taufe, und einen Glauben; wir haben 
„ein Geſetz, da wir in Chriſto getauft find und Chriſtum angezogen haben., 

Nach dieſen Jahren, nach dem Tode dieſer Bruͤder, wurde den 
Polaͤnen von den Derewlanen und andern umliegenden Voͤlkern Un⸗ 


recht gethan, und die Koſaren, welche auf dieſen Gebirgen in den Wäldern 


wohneten, griffen ſie an, und die Koſaren ſageten: Zahlet uns Tribut. 
Die Polaͤnen uͤberlegten es, und gaben von jedem Hauſe ein Schwert. 
„Und die Koſaren brachten den Tribut zu ihrem Fürften und zu ihren Ael⸗ 
teſten, und ſageten zu ihnen: Wir haben einen neuen Tribut erworben. Dieſe 
aber frageten: wo? und ſie antworteten: In den Waͤldern auf den Gebirgen 
an dem Fluſſe Dnjeper. Sie aber ſageten: was haben ſie gegeben? und 
ſie zeigeten ihnen ein Schwert. Und die Aelteſten der Koſaren ſageten: „Die⸗ 
„fer Tribut ift nicht gut, o Fuͤrſt; denn ſagten fie, wir wollten Waffen ha⸗ 
„ben, welche nur auf einer Seite eine Schaͤrfe haben, wie ein Saͤbel, die⸗ 
„tes aber iſt ein zweyſchneidendes Gewehr, nämlich ein Schwert. Denn 
„ dieſe werden uns ſowohl noch, als andern Völkern, Tribut auflegen., Und 
dieſes wurde alles erfüllt; denn fie redeten es nicht von fi ſelbſt, ſon⸗ 
dern es geſchah auf Gottes Befehl. Und es war, wie zu den Zeiten 
Pharao, des aͤgyptiſchen Zaren, als Moſes vor Pharao geführet 
wurde; und die Aelteſten von Aegypten ſagten zu Pharao: o Zar! Die: 
ſer wird Aegypten bezwingen! wie es auch geſchah: denn die Aegypter wur⸗ 
den 

e) Felgendes, was hier in den Klammern nigsbergiſchen Manuſcripte fehlet an dieſem 


ſteht, iſt aus andern Abſchriften der Chro- Orte ein Blatt. 
nike des Neſtors genommen; denn in dem ko 
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den von Moſe ausgerottet. Auf eben diefe Art hatten auch die Koſaren 
zuerſt die Polaͤnen bezwungen: nachmals aber hatten die Polaͤnen die Koſa⸗ 
ren unter ihrer Herrſchaft; denn es herrſchen die Ruſſen bis jetzo uber die 
Koſaren. 5 ET : 
Im Jahre 6366 zog der Zar Michgel mit feinem Heere zu Waſſer 
und zu Lande gegen die Bolgaren. Alls aber die Bolgaren ſahen, daß ſie 


J. C. 858. 


Bolgaren 
werden ge⸗ 


ihm nicht gewachſen waren, fo verlangeten fie, getauft zu werden, und un: tauft. 


terwarfen ſich dem griechiſchen Zaren. Michael aber taufte ihren Fürſten 
und alle Bolgaren, und machte Frieden mit den Bolgaren im ſiebenten Jahre 
ſeiner Regierung. 

Im Jahre 6367 nahmen die Waraͤgen, die jenſeits des Meeres wohne⸗ 
gen, Tribut von den Tſchuden, Slawen, Meraͤchen und von allen J) Kri⸗ 
witſchen: die Koſaren aber nahmen von den Polechen, von den Seweren 
und von den ) Waͤtitſchen von jedem Haufe ein Eichhoͤrnchen.“ 

Im Jahre 6368, im Jahre 6369, im Jahre 6370 kamen die Wa⸗ 
tágen uber das Meer, und fie gaben ihnen keinen Tribut, und fiengen an, 
iiber ſich ſelbſt zu herrſchen; und es war unter ihnen keine Gerechtigkeit. Ein 


859. 
Warägen 
nehmen Tri⸗ 


but. 


860, 861, 


86 


2. 


Geſchlecht empörte ſich gegen das andere; und es war unter ihnen ein innerli⸗ Vereinigung 


cher Krieg. Sie fiengen an, ſich ſelbſt mit Kriege zu uͤberziehen / und ſag⸗ der Slaven, 


ten unter einander: „Laſſet uns einen Fuͤrſten ſuchen, der uͤber uns herr⸗ 
„ſche und ſpreche uns Recht., Und die Ruſſen giengen zu den Waraͤgen 
uͤbers Meer; denn dieſe wurden die ruſſiſchen Waraͤgen genannt, ſo wie 
andere) Stoiä, andere aber ) Urmaͤnen, ) Inglaͤnen, und noch andere Gothen 
genannt wurden. Eben alſo ſagten auch die Ruſſen, Tſchuden, Slawen, 
Kriwitſchen und alle andere: „Unſer Land ift groß und hat an allem Ueber⸗ 
„fluß: es ift aber keine Ordnung darinnen, kommet alſo zu uns, uͤber uns zu 


„herrſchen und uns zu beſitzen., 
n Und 


molensker. chen, gemacht haben. Auch die ſpauiſche Ge⸗ 
5 i am Wätfa wohnen, im caſaniſchen ſchichte traͤumet von einem Maͤgdchentribute, den 


Gouvernement. í 

„ Aus dieſem Tribute machte man in den 
aͤlteſten Zeiten ein ſchones Maͤgdchen. Dieß 
ſchoͤne Maͤgdchen ſchreibt ſich von einer falſchen 
Lesart der Abſchreiber des Weſtors her, die 
aus dem alten polniſchen Worte veverica, ein 
Eichhörnchen, belaa devica, ein weißes Maͤgd⸗ 


die Chriſten an die Mauren abtragen muͤſſen: 
ein Mitglied der Madrider hiſtoriſchen Akade⸗ 
mie aber hat ſolches vor einigen Jahren wi⸗ 
derlegt. 

1) Schweden. 

k) Normaͤnner. 

7) Ingermannlaͤnder. 


G 


J. C. 862. 

Ankunft 
dreyer Bruͤder 
aus Waraͤ⸗ 
gien nach 
Rußland. 


Rurik, erſter 
Großfuͤrſt. 


Nowogrod 
wird gebaut. 


Oſ kold und 
Dir wollen 
nach Zara⸗ 
grad. 
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Und es traten drey Bruͤder aus ihrem Geſchlechte zuſammen, mit ihren 
Familien, die nahmen ganz Rußland in Beſitz, und kamen zuerſt zu den 
Slawen, und erbaueten die Stadt Ladoga; und der aͤlteſte, Rurik, ſchlug 
ſeinen Sitz in Ladoga auf,) der andere aber, Sineus, ſchlug ihn bey uns 
an dem weißen See auf, der dritte, Truwor, aber in Isborsk. Von dieſen 
Waraͤgen 7) erhielt das ruſſiſche Land den Namen Novgorod; denn fie 
find Einwohner aus Novgorod von waraͤgiſchem Geſchlechte, vor Ruriks 
Ankunft aber hießen ſie Slawen. 

Nach zweyen Jahren ſtarb Sineus und ſein Bruder Truwor. Und 
Rurik nahm die ganze Herrſchaft allein uͤber ſich, und kam an den Ilmen⸗ 
See, bauete eine Stadt an dem Fluſſe Wolchow und nennte fie Novgo⸗ 
rod. Er fieng daſelbſt an, zu regieren, und theilte unter feine ) Männer Fel⸗ 
der, d. i. Länder aus, und befahl dem einen die Stadt Polteſk, dem andern 
Roſtow und noch einem andern Beloſero auf zu bauen, und dieſer Städte An⸗ 
koͤmmlinge (Coloniſten) find Waraͤger: die erſten Einwohner von Novgorod 
aber ſind Slawen, von Polozk Kriwitſchen, von Roſtow Meren, von Belo⸗ 
ſero Weſſen, von Murom Muromen, und uͤber dieſe alle herrſchete Rurik. 

Und es waren bey ihm zween Männer, Oſkold und Dir, nicht zwar 
von feinem Geſchlechte, fondern Bojaren. ) Dieſe giengen auf feine e 

ni 


17) Sein Pallaſt oder vielmehr Schloß ſteht 7) Daher Waraͤſchkoe more. Im Sine 


bis auf den heutigen Tag noch, und iſt eine 
Seltenheit, die wohl verdiente, daß man in 
Rußland mehr darauf achten ſollte. Es iſt 
naͤmlich ein nach alter gothiſcher Bauart auf- 
gefuͤhrtes Schloß, welches vier Rundele oder 
Thuͤrme hat. Das ganze Gebaͤude ift nicht 
von gehauenen Feldſteinen oder Flieſen aufge- 
führt, ſondern die rohen runden Steine find 
auf einander und uͤbereinander, ſo wie ſie ge— 
funden werden, gelegt und gemauert. Der 
Platz und die Gegend, worauf es liegt, ma⸗ 
chet ein Privatgut aus, und geboͤret einem 
ſehr wuͤrdigen Ruſſen, dem Herrn Hofrathe 
Saburow, der zwar die Steine nebſt dem 
Platze beſſer nutzen koͤnnte, gleichwohl aber 
aus Ehrfurcht und Liebe zu den Alterthuͤmern 
ſeines Vaterlandes, es unverſehrt, ſo wie er 
es gekauft hat, ſtehen läßt und erhält. Ich be⸗ 
fige durch feine Güte einen aus fuͤhrlichen Ab⸗ 
riß davon. 


niſchen heißt Waras⸗ meri ein Raͤubermeer. 

0) i.e. aulicos, die Vornehmſten, die an ſei⸗ 
nem Hofe waren. 

p) Bojaren. Dieſe Vojaren muͤſſen nicht 
mit den weiter hin vorkommenden Bliſchnii 
Bojaren vermenget werden. Denn dieſer ihr 
bloßer Namen bedeutete nicht etwa ein gewiſſes 
Amt, oder eine Wuͤrde in den aͤlteſten Zeiten 
in Rußland, ſondern uͤberhaupt eine Perſon, 
die große Landgüter erblich, obgleich von dem 
Oberherrn zu Lehen, beſaß. Wenn Sachen, 
welche die allgemeine Angelegenheit des Lan⸗ 
des betrafen, vorfielen, ſo wurden ſolche Bo⸗ 
jaren zuſammen berufen, über ſolche Angele⸗ 
genheiten zu berathſchlagen, ſo wie vor Zeiten 
in Frankreich die Barons du Royaume in ber: 
gleichen Absichten zuſammen berufen worden 
ſind. V. la gazette de France de la Haye l'an. 
1753. No. 71. et fous l' article de France I' ana- 
lyfe de la fuite de remontrances du Parle- 

ment 
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nif mit ihrem Geſchlechte nach Zaragrad über den Dnjeper. Und auf dem 
Wege wurden ſie eine Stadt auf dem Berge gewahr, und frageten, indem 
ſie ſagten: weſſen iſt dieſe Stadt? Sie antworteten aber: Es ſind drey Bruͤ⸗ 
der geweſen, Kij, Schtſchek und Choriw; dieſe haben dieſe Stadt erbauet, ſie 
aber ſtarben, und wir bewohnen ſie, indem wir den Koſaren Tribut bezah⸗ 
len. Oſkold aber und Dir blieben in dieſer Stadt, brachten viele Waraͤ⸗ 
gen zuſammen und fiengen in dem polniſchen Lande an, zu regieren. 

Als aber Rurik in Nowogrod regierte im Jahre 6571, im Jahre 6372, 
6373 und 6374, fo zogen Of fof? und Dir gegen die Griechen, und kamen 
daſelbſt im vierzehenten Jahre der Regierung des Zaren Michgels an. 
Da aber der Zar gegen die Agaranen zu Felde zog, und zum ſchwarzen 
Fluſſe gekommen war, ſo ſchickete ein Statthalter zu ihm, ihn zu benach⸗ 
richtigen, daß die Ruſſen auf Zaragrad los giengen; und der Zar kehrete zu- 
ruͤck. Sie aber giengen in die Cuba?) hinein (eine conſtantinopolitaniſche 
Meerenge) und richteten ein großes Blutbad unter den Chriſten an, belager⸗ 
ten auch Zaragrad mit zwey hundert Schiffen. Kaum aber kam der Zar in 
die Stadt, fo gieng er mit dem Patriarchen Photius in die Kirche der hei⸗ 
ligen Mutter Gottes zu Lachernaͤ und bethete die ganze Nacht durch zu Gott; 
auch taucheten ſie das heilige Kleid der heiligen Jungfrau mit Abſingung 
der Palmen in den Fluß, da es auf demſelben ſtill, und das Meer ruhig 
war: allein, hierauf entſtund ein Sturm mit einem Winde; und als be⸗ 
ſonders die Wellen ſich erhoben und groß wurden, ſo wurden die Schiffe der 


gottesvergeſſenen Ruſſen in Unordnung gebracht, auf den Sand getrieben, 
und zerſchmettert, fo daß wenige von ihnen dieſem Ungluͤcke entronnen und 


in ihr Vaterland zuruͤck gekehret ſind. 


Im Jahre 6375, 6376 und 6377 wurden die Einwohner Bolga⸗ 


riens getauft. 


ment de Paris. St. Louis en 1235 a fait dans 
Pafemblee des Barons du Royaume une or- 
donnance pour retablir la jurisdiction tem- 
porelle contre les ecclefiaftiques, qui ne vou- 
152 pas reconnoitre aucun tribunal fecu- 
ier. 

) Von dieſem Worte machten die Dolmet⸗ 
ſcher allerhand falſche und ungereimte Ausle⸗ 
gungen. Einige verglichen es mit dem islaͤn⸗ 


G 2 Im 


diſchen Sund, andere machten Sofudy, vafa, 
navigia daraus. Dieſe ungereimten Erklaͤrun⸗ 
gen ſchlichen ſich ſo gar in die Abſchriften der 
Jahr buͤcher ein. Aus der ſlavoniſchen Spra⸗ 
che iſt das Wort freylich nicht zu erklaͤren. 
Duͤ Gange in feinem Gloſſario greco aber [efi 
ret aus ben Scriptoribus Byzantinis, daß S 
einen mit Palliſaden umſteckten Graben be⸗ 
deute. 


Regieren in 


Kiew. 


8635866. 
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3.6.870879 Im Jahre 6378, 6379, 6380, 6381, 6382, 6583, 6384, 6385, Im Jahre 6392 zog Oleg gegen die Seweranen, uͤberwand die Se⸗ J. C. 884 
Oleg, Igor. 6386, 6387 übergab ber ſterbende Rurik fein Fuͤrſtenthum dem Oleg, wel⸗ weranen und legete ihnen einen leichten Tribut auf, und verboth ihnen, den 
cher von ſeinem Geſchlechte war, und uͤbergab ihm zur Aufſicht ſeinen Sohn Koſaren Tribut zu bezahlen, und ſagete: „Ich bin ihr Verfolger, aber nicht 
Igor; denn er war noch ſehr klein. „euer, (ihr habet nichts zu fürchten.) , | 
880882. Im Jahre 6388, 6389, 6390 zog Oleg aus, nachdem er ein großes Im Jahre 6393 ſchickete er zu den Radimitſchen und ließ ſagen: Wem 
Heer von Waraͤgen, Tſchuden, Slawen, ) Meren und allen Kriwitſchen, bezahlet ihr Tribut? Sie aber antworteten: den Koſaren; und Oleg ſagete 
Oleg nimmt zuſammen gebracht hatte, und kam bey Smolensk an, nahm mit den Kri⸗ zu ihnen: Ihr folfet den Koſaren keinen Tribut geben, ſondern mir ſollet ihr 
und bet witſchen die Stadt ein, und ſetzete ſeine Maͤnner daſelbſt zu Aufſehern und | ihn geben; und fie gaben Oleg ein jeder einen Schilling, welches ſie auch 
en. Befehlshabern. Von da gieng er unterwaͤrts und nahm Lubetſch ein, und den Koſaren gegeben hatten; und Oleg herrſchete tiber die Polänen, De⸗ 
ſetzete auch ſeine Maͤnner dahinein. Er kam zu den kiewſchen Bergen; und rewlanen, Seweranen und Radimitſchen: mit ben Sulitſchen aber und 
als Oleg erfuhr, daß OffofD und Dir darinnen herrſcheten, fo verſteckete er Tiwerzen fuͤhrete er Krieg. N A | 
fein Heer in den Fahrzeugen, die andern aber ließ er zurück, und kam ſelbſt | Im Jahre 6394 und 6395 regierete Leon, ein Sohn Baſilii, wel⸗ 886887. 
und brachte Igor, den er auf den Armen trug, weil er noch ein Kind war. | cher den Zunamen ber Löwe hatte, und fein Bruder Alexander, welcher 
Er kam bey ligor an, und ſchickte zu Oſkold und Dir, denen er ſagen ließ: ſechs und zwanzig Jahre regieret hat. 
„Wir ſind Fremde und gehen im Namen des Oleg und Igors, des Fuͤr⸗ Im Jahre 6396, 6397, 6398, 6399, 6400, 6401, 6402, 6403, 888-898. 
„ten Sohnes, nach Griechenland; kommet zu uns, zu eurem Gefcbfecbte. ,, 6404, 6405, 6406, giengen die Ugren bey Kiew vorbey uͤber das Ge⸗ ugrengehen 
Als aber Oſkold unb Dir angekommen waren, fo ſprangen alle aus ihren birge, welches heutiges Tages noch das Ugoriſche genennet wird, kamen aen 
Fahrzeugen hervor, und Oleg fagete zu Oſkold und Dir: „Ihr ſeyd keine an den Dnjeper und ſtelleten fic) mit ihren Kibitken in Ordnung: fie zogen 
„Fuͤrſten, noch aus fuͤrſtlichem Geſchlechte; „ und zog Igorn hervor, und herum, ſo wie die Polowzen, kamen vom Oriente, und zogen über große Ges 
Oſkold und ſagte: „ſehet, dieß iff Ruriks Sohn. „ Und er erſchlug Oſkold und Dir. | birge, welche bie ugoriſchen Gebirge genennet wurden, und fiengen an, wis 


885. 


Dir PUPPU Man trug ihre Leichname auf ben Berg und begrub fie, welcher Ort noch der die daſelbſt wohnenden Wolochen und Slawen, Krieg zu führen: denn 


erſchlagen. ; ; 
x heute zu Tage ber Ugorskiſche genennet wird, wo nun Olmins Haus iſt. die Slawen hatten daſelbſt zuerſt gewohnet, und die Wolochen folgeten nach 


Auf dieſem Grabe ließ er die Kirche des heiligen Nikolai aufführen: Dirs ihnen und bewohneten der Slawen Land. Hierauf aber vertrieben die Ugrer 
. . Crab aber war bey der Kirche der heiligen Irene. Und Oleg nahm ſei⸗ | die Wolochen und ererbeten das Land, und wohneten mit ben Slawen zuſam⸗ 
re nen Sitz da und regierte in Kiew; und Oleg fagte: Dieſe Stadt foll die men, nachdem fie ſolche überwunden hatten, und es wurde daher das ugo- 
regieren. n Mutter aller ruſſiſchen Städte werden; und die Waraͤgen, Slawen und N riſche Land genennet. Und die Ugren fiengen an, wider die Griechen Krieg 
andere Volker waren bey ihm, und das Land bekam den Namen Rußland. zu führen, und fie verwuͤſteten Thracien und Macedonien bis an Seluna. 
Auch dieſer Oleg fieng an, Städte zu bauen, und beſtimmete den Tribut der Und ſie fiengen an, wider die Moraven und 5 Tſchechen Krieg zu führen; 
Slawen, Kriwitſchen und Meren, und befahl den Waraͤgen, einen jaͤhrli⸗ denn ſie waren ein ſlawiſches Volk. Die Slawen aber ſaßen an der Do⸗ 
chen Tribut von Novgorod von drey hundert Griwen, des Friedens halber, zu nau, welchen die Ugren, Morawen, Tſchechen, Laͤchen und Polaͤnen 
geben, welchen die Waraͤgen auch bis auf Jaroslawls Tod entrichtet haben. | nachfolgeten, die nunmehro Ruſſen genennt werden. Von dieſen wurde Crfter Uns 
883. Im Jahre 6391 fieng Oleg an, mit den Derewlanen Krieg zu fuͤh⸗ | das erfte Buch in Moravia uͤberſetzet, und daher hießen die Buchſtaben, die d ſla⸗ 
ren, uͤberwand ſie, und legete ihnen einen Tribut auf, naͤmlich einen ſchwar⸗ noch jetzt in Rußland gebräuchlich find, f lawiſche Schrift. Und unter den Schrift in 
zen Marter von jeder Perſon. Bulgaren, die an der Donau waren, wohneten getaufte Slawen, und ihre Mähren. 
Im (0-3 Fur: 


7) Die um Rofton wohneten. | ) Böhmen. 
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3.6,898. Fuͤrſten waren Roſtislaw, Swaͤtopolk und Kozel. Und fie fehicketen zu 


dem Zaren Michael und ließen ihm ſagen: „Unſer Land iſt getaufet, und 
»wir haben keinen Lehrmeiſter, der uns unterweiſen und unterrichten und 
„die heiligen Bücher auslegen konnte; denn einige lehren uns ſo, andere 
„wiederum anders. Wir verſtehen aber weder die griechiſche noch lateini⸗ 
„ehe Sprache; ja, wir verſtehen nicht einmal die Buchſtaben der Bücher 
„noch derſelben Bedeutung. Schicket uns alfo einen Lehrmeiſter, der uns 
„die Wörter der Bücher und ihren Sinn auslegen koͤnne. ,, Als ber Zar 
Michael dieſes Dbrete, fo rief er alle Weltweiſen zuſammen und fagete ihnen 
die Reden der ſlawiſchen Fuͤrſten. Und die Weltweiſen antworteten: „In 
„Selun ift ein Mann, der Leo heißt, welcher zween gelehrte Söhne hat, und 
„beyde Söhne dieſes Weltweiſen verſtehen die ſlaviſche Sprache., Nachdem 
der Zar dieſes gehört hatte, ſo ſchickete er nach ihnen zu Leo nach Selun, und 


Metborius ließ ſagen: „Schicke uns deine beyden Söhne, Methodium und Conſtan⸗ 


und Conſtan⸗ 


tin. 


„tinum. , Als Leo dieſes vernommen hatte, fo ſchickete er fie eiligſt, und 
ſie kamen zum Zaren, der zu ihnen ſagete: „Sehet, die Slawen haben zu 
„mir geſchickt und bitten (id) einen Lehrmeiſter aus, der ihnen die heiligen 
„Buͤcher auslegen konnte; dieſes wuͤnſchen fie, Und ba ſie durch Bitte 
des Zaren uͤberredet wurden, fo zogen fie nach dem Lande der Slawen zu 
Roſtislaw, Swaͤtopolk und Kozel. Als fie nun dahin gekommen wa⸗ 


ren, fo fiengen fie an, ein A B C Buch in ſlawiſcher Sprache zu verferti⸗ 
gen, und uͤberſetzeten den Apoſtel und das Evangelium. Die Slawen freue⸗ 
ten ſich daruͤber, weil ſie die großen Thaten Gottes in ihrer eigenen Sprache 
hoͤreten. Hierauf uͤberſetzeten fie den Pfalter und Ochtaik,) und andere 
Bil- 
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Bucher. Es fiengen aber einige an, auf eine ſchaͤndliche Art von den ſlawi⸗ 
ſchen Büchern zu reden, und ſagten, es kaͤme keiner andern Nation ju, 
ihr eigenes A BC zu haben, als den Ebraͤern, Griechen und Lateinern, 
zu Folge der Aufſchrift Pilati, welche er auf das Kreuz des Herrn geſetzet 
hat. Als dieſes der Papſt zu Rom hörete, fo ſchmaͤhlete er auf die, welche 
über die ſlawiſchen Bücher murreten, und ſagte: „Dadurch wird das 
„Wort der Schrift erfüllt: Alle Volker werden Gott loben. Deßglei⸗ 
„chen: Alle Zungen werden die großen Thaten Gottes erzaͤhlen, nad: 
„dem ihnen der heilige Geiſt geben wird auszuſprechen: wer alfo die 


„flawiſche Sprache verachten wird, fep von der Kirche ausgeſchloſ— 


„fen, bis er fid) beſſern wird. Denn dieß find Wolfe, aber keine Scha⸗ 
„fe, wie wir fie denn an den Früchten erkennen und uns vor ihnen Dit 
„ten ſollen. Ihr aber, ihr Kinder Gottes, ſeyd aufmerkſam auf die Lehre, 
„und verlaſſet die Lehre der Kirche nicht, wie ſie euch euer Lehrmeiſter, Me⸗ 
„thodius, angezeiget hat,, Conſtantinus aber kehrete wieder guid, um 
in ber bolgariſchen Sprache zu unterrichten, Methodius aber blieb in Maͤh⸗ 
ren. Hierauf ſetzete Kozel, der Fuͤrſt, ben Methodius zum Biſchofe von 


Pannonien ein, auf den Stuhl des heiligen Apoſtels Andronikus, der einer 


der ſiebenzig Juͤnger, ein Schuͤler des heiligen Apoſtels Paulus geweſen war. 
Methodius aber uͤberſetzete mit Huͤlfe zweener Popen, die geſchwind ſchrie⸗ 
ben, alle Buͤcher aus der griechiſchen in die ſlawiſche Sprache von Anfange 
bis zu Ende innerhalb ſechs Monaten, indem er von dem Maͤrzmonde ange⸗ 


A C. 898. 


Buͤcher wel⸗ 


che in die ſla⸗ 
wiſche Spra⸗ 
che uͤberſetzt 


fangen bis zum roten Oetober. Und nachdem er fie zu Ende gebracht hatte, ſo worden. 


gab er Gotte dafuͤr das ſchuldige Lob, welcher dem Biſchoffe Methodius, dem 
Nachfolger des Andronikus, ſolche Gnade hatte wiederfahren laſſen. Es 5 
alſo 


2) Buͤcher, worinnen alle die Lieder vor⸗ ſten vor Oſtern; Baſilii feine aber wird zehn⸗ 


kommen, welche die Geiſtlichkeit, wenn Kirche 
iſt, ſingt, oder das Buch von acht Melodien. 
Es ruͤhret von Johannes Damaſcenus her 
und wird alle Tage in den Kirchen bey dem 
Gottesdienſte gebraucht. Es enthaͤlt aber 
Abend- und Morgenlieder, welche die Priefter 
vorſingen. Die Mittagsgebethe oder die Meſſe 
der griechiſch ruſſiſchen Kirche haben Baſilius 
der Große, Georgius Cbeologus und Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus verfertiget, doch ſo, 
daß eines jeden ſeine von der andern verſchie⸗ 
den ift, und nur zu gewiſſen beſtimmten Zei: 
ten gebraucht wird. So wird Georgii ſeine 
alle Mittwoche und Freytage in den großen Fa⸗ 


mal im Jahre, naͤmlich am heiligen Abende vor 
Weihnachten, vor dem Feſte der heiligen drey 
Koͤnige, am neuen Jahrstage, an den fuͤnf 
Sonntagen in der großen Faſten, am gruͤnen 
Donnerſtage und am Sonnabende vor Oſtern 
gebraucht; Chryſoſtomi ſeine aber wird außer 
dieſen Tagen das ganze Jahr hindurch ge⸗ 
braucht. Georgs Gebethe, die der Prieſter 
dabey am Altare vorleſen muß, ſind laͤnger, 
Baſilii ſeine ſind mit beſonderen Kniebeugun⸗ 
gen verknuͤpfet, und wird preſchde ſwaͤſch⸗ 
tſchennaja geneunet, weil der Prieſter die 
Hoſtien den Tag zuvor einſegnen muß, auch 
geht der Tert in allen uͤbrigen von der erſtern 

ab. 


ab. Chryſoſtomi feine ift Baſilii feiner gleich, 
nur etwas abgekuͤrzter. Bey der Meſſe muß 
der ruſſiſche Prieſter communiciren: die Ge⸗ 
meine aber communiciret nur in den Faſten. 
Das Brodt oder die Hoſtie iſt geſaͤuert, und 
ſieht wie ein kleines rundes Brodt aus, auf 
deſſen einer Seite das Zeichen des Kreuzes + 
ift, auf der andern aber I. X. Iyz$s Xgirds, 
ſteht. Ehedem mußte der Priefter immer ſieben 
Brodte, nicht weniger nicht mehr auf einmal 
einſegnen, weil dieſe Zahl vorzuͤglich heilig 
war; nunmehro aber fegnet er nur fünfe auf 
einmal ein. Der Prieſter nimmt bey der Com⸗ 


munion erſt die Hoſtie, dann den Wein nach. 
Der gemeine Mann aber bekoͤmmt Brodt und 
Wein zugleich. Nach genoſſenem Abendmahle 
ſegnet der gemeine Prieſter auf die gewoͤhnliche 
Weiſe: der Erzbiſchof aber (und außer ihm 
niemand) ſegnet mit den Lichtern. In der Rech⸗ 
ten haͤlt er einen Leuchter mit dreyen Lichtern, 
in der Linken einen mit zween Lichtern, lerſte⸗ 
rer bedeutet die heilige Dreyeinigkeit, zweyter 
die doppelte Natur in Chriſto,) dieſe leget er 
ins Kreuz und ſegnet damit das Volk zu dreyen 
Malen. 
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J. C. 898. alfo der Apoſtel Andronikus der erſte kehrer ber ſlawiſchen Sprache geweſen. 
ES eft Doch ift in Mähren auch der Apoſtel Paulus geweſen, und hat daſelbſt ge- 
in Mähreng , lehret; denn da iſt Illyricum, wohin der Apoſtel Paulus gekommen iſt. 
lehret. Dahin waren die Slawen zuerſt gekommen; weswegen Paulus auch ein 

Lehrer der ſlawiſchen Sprache geweſen iſt: von dieſer Nation aber ſtammen 
wir Ruſſen ab. Folglich alſo iſt Paulus auch unſer Lehrmeiſter ge⸗ 
weſen, weil er in der ſlawiſchen Sprache Unterricht gegeben, und An⸗ 
dronikum an ſeine Stelle zum Biſchofe und Nachfolger in der ſlawi⸗ 
ſchen Sprache ernannt hat: die ſlawiſche Sprache aber und die ruſſiſche 
ſind einerley. Denn von den Waraͤgen wurden ſie Ruſſen genennet, da 
ſie zuerſt Slawen geheißen hatten; und ob ſie gleich auch Polaͤnen genennet 
wurden, fo war ihre Sprache doch ſlawiſch. Dieſen Namen (naͤmlich den 
Namen Polaͤnen) erhielten ſie von den Feldern, weil ſie wirklich auf Ebenen 
gewohnet haben: ihre Sprache aber war mit ber ſlawiſchen einerley. 

8995005. Im Jahre 6407, 6408, 6409, 6410 berief der Zar Leo bie Ugren 
ieu d d wider die Bolgaren. Die Ugren uͤberſchwemmeten alfo das ganze Land ber 
Volgaren Bolgaren. Als aber Simeon Nachricht davon erhalten hatte, fo kehrete er 
Land. um und zog gegen die Ugren, die Ugren aber zogen gegen die Bolgaren und 

uͤberwanden fie, fo daß Simeon kaum bis an den Dnjeſter entlaufen konnte. 

Md cx Im Jahre 6411 da Igor feine männlichen Jahre erreichte, und Olegs 
E e it Vorſchriften annahm und ihnen gehorchete, wurde ihm aus Pleſcow eine 
Olga. Gemahlinn zugefuͤhret, Namens Olga. 

— es Im Jahre 6412, 6413, 6414, 6415 zog Oleg gegen die Griechen, 
> " T nachdem er Igorn in Kiew zurück gelaſſen hatte und warb eine große 
Griechen Menge Waraͤgen, Slawen, Tſchuden, Kriwitſchen, Meren, Derewlanen, 
Krieg. Radimitſchen, Polaͤnen, Severanen, Waͤtitſchen, Chorwaten, Duleben 

und Tiwerzen, von welchen ſchon Meldung gethan worden ift, welche Vol⸗ 
ker, alle zuſammen genommen, von den Griechen Magna Scythia genennt 
wurden. Mit allen dieſen zog Oleg theils zu Pferde, theils zu Schiffe, und 
die Anzahl der Schiffe war zwey tauſend. Er kam nach Zaragrad, und die 
Griechen ſchloſſen ihren mit Palliſaden umſteckten Graben zu, ſo wie die 
Stadt ſelbſt. Und Oleg that eine Landung, ſieng an, Krieg zu fübren, und 
richtete ein großes Blutbad unter den Griechen um die Stadt herum an, riß 
viele Palloͤſte um, und verbrannte die Kirchen. Einige machte er zu Kriegsge⸗ 
fangenen, andere machte er nieder; einige peinigte er, andere ſchoß er todt, an⸗ 
dere aber ſprengte er in die See, noch viel anderes zugeſchweigen, was die Ruſſen 

den 


der vergangenen Jahrzeiten. 


den Griechen anthaten, ſo wie die Kriegesleute im Kriege zu thun pflegen. 
Und Oleg befahl ſeinem Heere, Näder zu machen, und die Schiffe auf 
dieſe Raͤder zu ſtellen. So bald nun der Wind ihnen guͤnſtig war, richteten 
ſie die Segel nach dem Winde und kamen uͤber das Feld nach der Stadt. 
Als die Griechen das ſahen, fo geriethen fie in Furcht, und ſchicketen welche 
an Oleg, die ihm ſagen mußten: „Zerſtdre unſere Stadt nicht, wir wollen 
„dir Tribut zahlen, fo viel du fordern wirſt.,, Und Oleg ſtellete die Feindſe⸗ 
ligkeiten ein. Die Griechen aber brachten ihm Speiſe und Wein, und Oleg 
nahm es nicht an; denn es war mit Gifte vermiſcht. Die Griechen geriethen 
in Furcht und ſagten: Dieß iſt nicht Oleg, ſondern der Zorn Gottes, der 
wegen unſerer Suͤnden uͤber uns gekommen. Und Oleg befahl, daß ſie einem 
jeden Manne /) von den zwey tauſend Schiffen zwölf Griwen geben ſollten, ) 


1) Es ſcheint, daß hier ein Fehler ſey, und 
ſtatt des Wortes Mann oder Soldat ein Schiff 
verſtanden werden muͤſſe, wie aus dem fol⸗ 
genden zu erſehen iſt. 


v) Hier muß ich, ehe ich ſage, was ich 


von dem Worte Griwen halte, erſt die Fragen 


aufwerfen: 1) Haben die Ruſſen in den Altes 
ſten Zeiten Geld gehabt? 2) Haben Sie es 
ſelbſt gepraͤget? 

Was die erſte Frage betrifft, ſo iſt es außer 
allem Zweifel, daß ſie Geld gehabt haben, 
und zw 
ſelbſtt d gepraͤget haben, iſt weder zu glau⸗ 
ben, noch mit irgend einem hiſtoriſchen Be⸗ 
weiſe dar zu thun. Es wird vielmehr, wenn 
man eine naͤhere Unterſuchung anſtellet, außer 
allem Zweifel geſetzet, daß die aͤlteſten und er⸗ 
ſten Ruſſen, aus Unwiſſenheit und Barbarey, 
ſich um ſolche Dinge ſehr wenig bekuͤmmert 


haben, indem ſie die Benennung ihres Geldes 


und Gewichtes jederzeit von fremden Nationen 


angenommen, und dieſe fremden Woͤrter noch 


bis auf den heutigen Tag in ihrer Sprache lei⸗ 
den und beybehalten. Daß ſie dieſes gethan 
haben, bezeugen die Benennungen ihres Gel⸗ 
des und Gewichtes, als z. E. Griwen, Denga, 
Poluſchka, Pud, Besmen. Das erſte und 
zwar auch das aͤlteſte ihres Gewichts und Gel; 
des, Griwen, koͤmmt von den Griechen her, 
die übrigen Denga, Poluſchka von den Tata⸗ 


ſchon in den erſten Zeiten. Ob ſie 


ut 
ren, fo wie bie Benennung ihres Gewichtes, 
Pud und Besmen. 

Griwen war eine Sorte griechiſches Gel⸗ 
des. Wie viel es eigentlich in den aͤlteſten 
Zeiten betrug, kann man unmoͤglich beſtim⸗ 
men; denn alle hiſtoriſche Zeugniſſe verſchwei⸗ 
gen ihren Werth. Daß es aber eine griechi⸗ 
ſche Münze geweſen, lehret unfer Veſtor. 
Doch iſt es nicht nur allein eine Muͤnze gewe⸗ 
ſen, ſondern es war auch ein Gewicht, und 
machte das eigentliche und alte ruſſiſche Pfund 
aus ; jedoch war ein Unterſchied unter rpubenb 
TQHBCHKa und Maaas r HBCHKA, 
welches letztere vieleicht nur ein halbes Pfund 
oder noch weniger mag ausgemacht haben. 
Dieſes brauchten die Ruſſen bey Zählung ihres 
Besmens, (einer Art von Gewichte) als ein 
Uebergewicht, e. 8. Ana GesMena cb 
MAAOIO TPHBEHKOIO &c. ef. Müllers Si⸗ 
biriſche Geſchichte Cap. 12. $.25. Peter der 
Große ließ in Rußland eine kleine ſilberne 
runde Münze ſchlagen mit zehen Punkten, die 
zehen Copeken betrug, und rpmsenub /. 
rpunennurb genaunt wurde; nach ihm 
ſchlug man eine dergleichen groͤßere von Ku⸗ 
pfer und kleinere von Silber, die beyde zehen 
Copeken betrugen und rpunellb genannt 
wurden. Unter der jetzigen Kaiſerinn Te 

rina 


J. C. 907, 
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der an, und ſchickete zu ihnen in die Stadt Karl, Pharloph, Weremund, J. C oor. 
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in einem jeden Schiffe aber waren vierzig Mann. Und die Griechen giengen — 07 

es ein, unb fingen an, um Friede zu bitten, damit er ihr Land nicht weiter Rulaw, und Stemida, die ihnen in ſeinem Namen ſagten: zahlet mir 

mit Kriege heimſuchen möchte. Oleg zog fi) etwas von der Stadt zuruͤck, den Tribut. Die Griechen aber antworteten: wir wollen dir geben, was du 

und fieng Friedens handlungen mit den griechiſchen Zaren Leo und Alexan⸗ willſt. Und Oleg befahl ihnen den Soldaten von den zwey taufend Schif eg Unter: 
a ö der fen, zwoͤlf Griwen zu zahlen auf jedes Schiff, darneben aber ſollten fie den n Griechen, 


ruſſiſchen Städten, nämlich Kiew, deßgleichen Tſchernigow, Perejaslaw, wegen dem 


rina aber hat man die von Kupfer eingewech⸗ 
ſelt, ſo, daß alſo keine kupferne mehr vorhan⸗ 
den ſind. 

Wollte jemand von dem Gewichte auf die 
Muͤnze ſchließen, nnb behaupten, daß da die 
Benennung rpasenb ein ruſſiſch Pfund 
ausmachte, dieſe Muͤnze eben ſo viel muͤſſe 
betragen haben, ſo mag er es auf ſeine Ge⸗ 
fahr thun. 

Denga kommt von dem tatariſchen Worte 
Tanga, welches in der Bucharey und Cha⸗ 
raͤſm zwoͤlf Pences, oder zwey und zwanzig 
ruſſiſche Copeken beträgt, Hieraus haben die 
Ruſſen das Wort zenra, welches nur 2 
Cop. bedeutet, in der mehrern Zahl aber eur, 
welches uͤberhaupt Geld bedeutet, gemacht. 
Nach Jenkinſon All. R. Th. 7. 527. ift Tanga 
keine Muͤnze, ſondern ein Stuck Silber. Der 
Werth davon iſt hundert Pooles. v. Hiſtoire 
Genealogique des Tatares, p. 342. Die Stufe 
ſen behaupten, daß in vorigen Zeiten ein Sol⸗ 
dat ſo viel des Tages Sold erhalten, und ſoll 
das Wort von na gen herkommen, ſo 
viel naͤmlich einer auf den Tag erhielt: allein, 
dieſe Meynung iſt falſch. . 

Poluſchka. Die kleinſte ruſſiſche Scheide⸗ 
muͤnze, deren vier auf einen Sopefen gehen. 
Die Ruſſen leiten das Wort von moab- und 
yuuxu, halbe Ohren, her, und geben vor, als 
wenn vor Zeiten der Tribut mit halben Ohren 
von Grauwerke oder andern Thieren waͤre be⸗ 
zahlet worden: allein, dieſe Leute haben was 
gehoͤret, ohne ſich recht um die Umſtaͤnde be⸗ 
kuͤmmert zu haben. In Woroneſch naͤmlich, 
im Zeughauſe, werden noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag lederne Münzen verwahret, auf de⸗ 
ien einer Seite der Ritter St. Georg, auf der 
andern aber yapb u zeinku KEN 
Isaub ſteht, die Jwan Baſilowitz einmal 


bey vorgefallenem Geldmangel, Statt des Gel⸗ 
des, praͤgen ließ. Da ſie dieſes geſehen, ſo 


haben ſie es nicht genau unterſuchet, ſich auch 


noch weniger um den Grund bekuͤmmert, ſon⸗ 
dern es ſogleich angenommen, das Wort Po⸗ 
luſchka daher ableiten zu koͤnnen. Es ift aber 
eine laͤcherliche Einbildung. Das Wort iſt 
urſpruͤnglich tatariſch, und kommt von Poo⸗ 
les, einer Kupfermuͤnze in der Bucharey, her, 
deren hundert auf ein Silberſtuͤck, Tanga ge⸗ 
nannt, gehen. Man ſehe Jenkinſons Rei⸗ 
ſebeſchreibung nach Boghara. 


puo iſt ein tatariſch Wort. Jenkinſon in 
der Allgem. Reiſeb. VII Th. 532 S. berichtet 
uns, daß es von den Einwohnern uͤber dem 
caſpiſchen Meere herkomme. 

Bes men ift das tatariſche Wort Batman, be⸗ 
deutet ein Gewicht von drittehalb Pfund. Zwar 
find die heutigen tatarifchen Batmans nur an⸗ 
derthalb Pfund ſchwer: es kann aber ſeyn, daß 
ſie vormals ſchwerer und am Gehalte den ruſſi⸗ 
ſchen Besmens gleich geweſen. In Sibirien 
bedeutet es inſonderheit ein Gewicht von drit⸗ 
tehalb ruſſiſchen Pfunden. 

Sogar das Wort Kubel iſt kein einheimi⸗ 
fees, ſondern ein fremdes Wort. Das tuͤr⸗ 
kiſche Rub iſt ein Ortsthaler, das Viertheil 
eines Loͤwenthalers. Rantemirs Geſchichte 
des osman. Reiches, a. d. 477 S. Ob es nun 
gleich dem Werthe nach mit dem Rubel der 
Ruſſen nicht uͤbereinkoͤmmt, fo hat es doch 
eben die Bewandniß mit Pooles, Poluſchka, 
Tanga, Dengi. Die erſten Rubel find nicht, 
wie man insgemein glaubet, von Peter dem 
Großen; ſondern Zar Alexin Michailowitſch 
hat ſchon ſolche ſchlagen laſſen. Auf der 
Hauptſeite iſt der Zar zu Pferde in voller Ruͤ⸗ 
ſtung, auf der Gegenſeite ſteht Rouenra 

576 b. Aus allem dem ift nun zu ſehen, daß 
alle Benennungen des ruſſiſchen Geldes von 

frem⸗ 


Polteſk, Roſtow, Liubetſch und den übrigen Städten ein freywilliges Ge⸗ Frieden. 


ſchenk machen. Denn über dieſe Städte herrſcheten Großfuͤrſten, die unter 
Oleg ſtunden. Sollte aber ein Ruſſe in hieſige Gegenden kommen, ſo ſoll 
man ihm geben, was gegeſſen werden kann, ſo viel er verlanget; wenn aber 


die Kaufleute als Gaͤſte hieher kommen, ſo ſollen ſie ihre monatliche Be⸗ 


fbfigung auf ſechs Monate, fo viel fie an Brodte, Weine, Fleiſche, 
Fiſchen und Fruͤchten nöthig haben, erhalten, und ſollen, namlich die Gaͤ⸗ 
fte, ein Verzeichniß uͤbergeben, wie viel fie von dieſen Eßwaren verlangen? 
Wenn aber der Ruſſe wieder zuruck nach Haufe geht, fo foll er von eurem Zaren 
alles, was gegeſſen werden kann, empfangen, ſo wie auch Anker, Stricke, 
Segel und was er ſonſt noͤthig hat. Die Griechen waren damit zufrieden, 
und der Zar nebſt allen Bojaren ſagte: Sollte aber ein Ruſſe des Handels 
wegen nicht hieher kommen, fo foll er auch keine monatliche Bekoͤſtigung em⸗ 


pfangen, und der ruſſiſche Fuͤrſt foll, vermittelt eines Befehls, den hieher kom⸗ 


menden Ruſſen verbiethen, daß ſie keine Ungerechtigkeiten in den Doͤrfern 
ausüben: die Ruſſen aber, die zu uns kommen, ſollen bey dem 
heiligen Mamai wohnen, und unſre Regierung wird ihre Namen 
aufſchreiben laſſen, und hierauf ſollen ſie ihren monatlichen Unterhalt em⸗ 
pfangen, erſtlich die aus der Stadt Kiew, und hernach die von Tſchernigow, 
von Perejaslaw, und den anderen We Hierauf koͤnnen fie Vue cH 


fremden Natienen entlehnet, die neuften 
Griwna, Denga, Poluſchka und Rub in 
Rußland geſchlagen, die aͤlteſten Griwna aber 


drei und gar nicht in Rußland geprägt 
nd. i ; 


So muß man ferner billig vermuthen, daß 
die Nowogroder zuerſt Geldſpecies gepraͤget, 
von denen es nachher die Ruſſen gelernt haben; 
denn dieſe waren durch den ſtarken Handel, den 
fie in den aͤlteſten Zeiten trieben, geſitteter, 
und alſo auch mehrere Kenner der Kuͤnſte und 


Wiſſenſchaften. Daß ſie aber ihre Muͤnzen 
nach der Griechen ihren, mit denen ſie 
den ſtaͤrkſten Handel trieben, gepraͤget, und 
denſelben eben den Werth gegeben haben, laͤßt 
ſich ſehr vermuthen; indem ihre aͤlteſten Muͤn⸗ 
zen keine andere Ueberſchrift hatten, als: 
zeAnkoro Hosaropoaa. 

Gleichſam, als wenn ber Werth nicht nöthig 
waͤre, darauf zu ſetzen, indem er durchgaͤngig 
bekannt und einerley waͤre, ſondern nur die 
Stadt. 
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Wir von ruſſiſchem Geſchlechte, Karl, Inegeld, Pharloph, We⸗ 3.6. 912. 
remund, Rulaw, Gudi, Ruald, Kar, Phrelaw, Rual, Ak⸗ ane zw, 
tew, Truan, Lidul, Pheſt, und Stemid ſind abgeſchickt oon Oleg, ſchen Oleg * 
dem ruſſiſchen Großfürften, und von allen, die unter feinem Befehle ſte⸗ und den Grie⸗ 
hen, den helleuchtenden und großen Fuͤrſten, und von ſeinen großen chen. 
Bojaren, ) an Euch Leo, Alexander und Conſtantin, den von 
Gottes Gnaden großen Selbſthaltern, und griechiſchen Zaren, die Freund⸗ 
ſchaft zu erneuern und zu beſtaͤtigen, welche von vielen Jahren her zwiſchen 
den Chriſten und Ruſſen geweſen. Nach dem Willen unſers Großfürften 
und dem Befehle aller derer unter ſeiner Bothmaͤßigkeit ſtehenden Ruſſen, 
verlanget unſere Herrlichkeit mehr, als andere, daß mit Gottes Huͤlfe die 
Liebe, die unter den Chriſten und Ruſſen geweſen, beſtaͤtiget und erneuert 
werde. Wir wollen alſo das wirklich, was wir nur muͤndlich mit einander 
verabredet, ſchriftlich und mit einem heiligen Eide durch unſere Waffen bes 
ſchwören, und eine ſolche Liebe befeſtigen und öffentlich darthun, nach un: 
ſerm Glauben und unſerm Geſetze, ſo wie wir nach dem goͤttlichen Glauben 
und deſſen Liebe verſprochen; daher wir folgende Artikel aufgeſetzt: ; 

1.) Gleich zu allererſt wollen wir mit euch Griechen Friede machen. Von der auf⸗ 
Wir wollen einer den andern von ganzer Seele und mit allem Willen lieben, richtigen 


und nicht zugeben, ſo viel in unſerm Vermoͤgen ſteht, daß von unſern et 
unter 
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3. C. 907, Soldaten des Zares, ohne Waffen, funfzig Mann, durch ein einziges Thor 
in die Stadt gehen; und ſie moͤgen einkaufen, was ihnen noͤthig iſt, ohne 
im geringſten fuͤr etwas Zoll zu zahlen. 

Zar Leo aber und Alexander machten mit Oleg Friede, nachdem 
ſie ſich wegen des Tributes verglichen hatten, giengen zu dem Eide, und 
einer nach dem andern kuͤſſete das Crucifir. Oleg aber und feine Soldaten 
wurden auch zum Eide gefuͤhret, und ſchwuren nach ruſſiſchem Gebrauche, 
vermittelſt ihrer Waffen w), bey ihrem Gotte Perun, und dem Gotte 
des Viehes, Wolos, und bekraͤftigten den Frieden. Und Oleg ſagte: 
Verfertiget ſeidene Segel für die Ruſſen, für die Slawen aber von Baum⸗ 
wolle: und es geſchah alſo. Und er hieng ſeinen Schild an den Stadtthoren 
auf, ſeinen Sieg dadurch an zu zeigen. Und Er verließ Zaragrad, und ſie 
zogen ihre ſeidenen Segel auf, die Slawen aber ihre baumwollenen. Der 
Wind aber zerriß fie, und die Ruſſen ſageten: Laſſet uns unfer eigenes Se⸗ 
gel, das dick iſt, nehmen, damit wir den Slawen keine Urſache zum Zanke 

Oleg ft geben. Und Oleg kam in Kiew an, und brachte mit (ic) Gold, allerhand 
hs Kiero zu ſeidne und goldene Stoffe, und Früchte und Wein, und allerhand Koſt⸗ 
i: barkeiten; und Oleg wurde ein Wahrſager genannt, weil die Leute Heiden 

und Idioten waren. : 

908 911. Im Jahre 6416, 6417, 6418, 6419 erſchien ein großer Stern am 


912, 


Himmel im Occidente, nach Art eines feurigen Buſches. H 3 


Im Jahre 6420 ſchickete Oleg feine Leute, Friede zu machen, und eine 
Graͤnze zu treffen zwiſchen den Ruſſen und Griechen; und dieſe Geſandten 
waren eben diejenigen, die vor dieſen, bey der erſten Friedens handlun 


unter eben den Zaren?) Leo und Alexander, geweſen waren. à 


w) Der Gebrauch ift nod) heutiges Tages 
unter den Kalmacken. Der gemeine Bekraͤfti⸗ 
gungseid unter ihnen beſteht darinnen: daß 
ſie entweder die Oeffnung ihres Feuergeweh⸗ 
res vor den Mund ſetzen, und es gleichſam 
luͤſſen; oder wenn ihnen dieſes fehlet, ſo be⸗ 
rühren fie mit einem Pfeile die Zunge, und fee 
tzen ſich die Spitze deſſelben hernach vor den 
Kopf. In wichtigen Sachen wird die Feuer⸗ 
probe gebrauchet. Es wird ein Beil, oder 
ſonſt ein Eiſen gluͤend gemacht, welches der 
Beſchuldigte einige Klafter weit auf den Spi⸗ 
Ben der Finger fort zu tragen genbtbiget ift, 
um ſich von der Beſchuldigung zu befreyen, 
oder auch etwas zu bekraͤftigen. 


Wir 

w) Jar ift der Titel, den die griechiſchen 
Kaiſer, ſowohl als die ruſſiſchen Beherrſcher, 
gebraucht haben, zum Zeichen ihrer höchjten 
Macht, von Ian Bafilowig I an, bis 
auf Peter ben Großen. Der Urſprung dieſes 
Namens ift den Ruſſen ſelbſt unbekannt, viel⸗ 
leicht, und wahrſcheinlicher Weiſe, kommt er 
von dem perſiſchen Sar, welches eben ſo viel 
bedeutet, als der Englaͤnder Sir! und der 
Franzoſen Sire! d bey den Hebraͤern bez 
deutet w einen Fuͤrſten. Man ſehe Gu. 
Burtoni Nen veteris linguæ perlice edita 
a Johanne Henrico von Seelen, Lub. 1720. p. 
86. nota 58. 


y) Großer Bojar, ober Bliſchnii Bojar: 
Bofſar, glaubte man anfänglich, kaͤme her 
von Bole, mehr, und bedeutete einen, der 
mehr iſt, der mehr zu bedeuten hat, als ein 
anderer: es ift aber falſch; denn es iſt ein ver⸗ 
dorbenes ſarmatiſches Wort, wie der Herr Ge⸗ 
heimeratb Tatiſcheff uns lehret; und bedeu⸗ 
tet eigentlich Bojarik, oder Pojarik, einen 
klugen Kopf, oder einen weiſen Mann. Dieſe 
Wuͤrde war, von den aͤlteſten Zeiten her, die 
vornehmſte bey der Regierung des ruſſiſchen 
Reiches. Sie wurden Bliſchnii Bojaren, 
naͤchſte Bojaren um den Zaren genannt, und 
hatten ihren Sitz nach dem Alter. Nach der 
Wahl des Zaren Michael Fedorowitſch, 
wurden ihm, in Anſehung ſeiner Jugend, 
noͤthiger und geheimer Berathichlagungen me 
gen, vier Bojaren, auf die man ſich beſon⸗ 
ders verlaſſen konnte, zugegeben, und man 
gab ihnen den Zunamen Kammer⸗Bojaren, 
welches unverändert bis zur Vollmuͤndigkeit 


Peters des Großen fortdauerte. Dieſer ma⸗ 
chete unter ihnen dieſen Unterſchied, daß 
einige wirkliche geheime, andere aber nur 
ſchlechtweg geheime Raͤthe genannt wurden. 
Unter der Kaſſerinn Katharina der J ward das 
hohe geheime Conſeil von acht Perſonen cre 
richtet, welches bis zur Gelangung auf den 
Thron der Kaiſerinn Anna Iwanowng ges 
dauert. Von derſelben wurde dieſes nit 


abgeſchaffet, und an beffen Stelle das Cabi⸗ 


net errichtet, welches aus drey oder vier Mi⸗ 
niſtern, und aus einem oder zweenen Secre⸗ 
tären beſtund. Die Anzahl der naͤchſten Bo⸗ 
jaren war nicht beſtimmt, ausgenommen, daß 
alle abgefundene Fuͤrſten ihre eigenen naͤch⸗ 
ſten Bojaren, wie auch in dem Pallaſte des 
Großfuͤrſten, bey der Armee und in den Staͤd⸗ 
ten, unter dem Namen vornehmer Wojewo⸗ 
den waren, deren Anzahl ſich bis auf dreyzig 
Mann und daruͤber belief. 
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unter unſerer Gewalt ſtehenden glaͤnzenden Fuͤrſten, einige Aergerniß, oder 
Urſache zu klagen gegeben werde; ſondern wir wollen mit allen Kraͤften ſtre⸗ 
ben, daß die Liebe gegen euch, ihr Griechen, beſtaͤndig und unveraͤnder⸗ 
lich ſey, und bewahret werde auf die kuͤnftigen und beſtaͤndigen Zeiten, 
mit einem offenen und ſchriftlichen Bekenntniß, durch einen Eyd bekraͤftiget. 
Auf eben die Art erhaltet auch ihr, ihr Griechen, eine ſolche Liebe gegen 
unſern glaͤnzenden ruſſiſchen Fuͤrſten, und mit allen, die unter unſeres glaͤn⸗ 
zenden Fuͤrſten Gewalt ſtehen, ohne Falſchheit und ohne Betrug, be⸗ 
ftändig und immerdar. In dieſen Artikeln aber haben wir uns folgendes 
arvum es 

Vom Zufalle 2.) Wenn ein Schaden geſchehen ſollte, ſo ſoll man ihn durch deutliche 

und Schaden. Zeugniſſe und wahre Anzeigen beweiſen. Sollten ſich aber keine — 
digen Beweiſe finden, ſo ſoll derjenige Theil, welcher ohne Beweis Glau⸗ 
ben verlangt, einen Eid ablegen. Wenn er nun nach ſeiner Religion den 
d gut, fo foll das Verbrechen geſtraft werden, nach Beſchaffenheit 

er Sache. 

Vom Morde. 3.) Wenn einer den andern erſchlaͤgt, entweder einen Chriſten ein 
Ruſſe, oder einen Ruſſen ein Chriſt, fo foll er an dem Orte ſterben, wo er 
den Mord begangen hat. Sollte aber der davon laufen, der den Mord be⸗ 
gangen hat, und er anſaͤßig ſeyn, fo foll der naͤchſte Anverwandte des Er⸗ 
ſchlagenen denjenigen Theil von feiner Verlaſſenſchaft nehmen, den ihm 
die Geſetze zuerkennen; auch die Frau des Erſchlagenen ſoll ſo viel bekom⸗ 
men, als ihr die Geſetze zuſprechen. So aber der, der einen Mord began⸗ 
gen hat, nicht begutert und davon gelaufen ift, fo foll der Proceß fo lange 
wider ihn fortgehen, bis man ihn ausfindig macht, ſodann aber ſoll er ſterben. 

Vom Hauen, 4.) So aber einer einem mit einem Schwerte, oder mit irgend einem ande⸗ 

Schlagen. ren Inſtrumente einen Streich verſetzt: fo fol er für dieſen Streich oder Schlag 
eine Buße von fuͤnf Pfund Silber nach dem ruſſiſchen Geſetze bezahlen. Wenn 
aber der, welcher es gethan hat, nicht beguͤtert ijt, fo foll er geben, fo viel 
er kann, und ſo gar ſeine Unterhoſen ausziehen, welche er traͤgt; uͤbrigens 
ſoll er den Eid nach ſeiner Religion ablegen, daß er weiter nichts im Ver⸗ 
moͤgen habe; und es ſoll von der Zeit an keine Unterſuchung mehr ſeinet⸗ 

wegen geſchehen. 

^o age 59 So aber ein Ruſſe einem Chriſten, oder hinwiederum ein Chriſt 

einem Ruſſen, etwas ſtehlen ſollte, es ſey was es wolle, und der Dieb den 
Augenblick von dem, bey dem er den Diebſtahl begangen hat, gefangen 
wird, 
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wird, oder wenn er im Begriffe iſt, einen Diebſtahl zu begehen, und dabey J. C. 91% 
erſchlagen wird, fo ſoll uͤber feinen Tod, weder von einem Ehriften noch 

Ruſſen, Unterſuchung geſchehen, und das um fo viel weniger, wenn man 
dasjenige bey ihm findet, was er geſtohlen hat. Wenn aber der Dieb fid) 

fangen ließe, und von dem ergriffen worden, dem er was geſtohlen hat, ſo 

ſoll er feſt gebunden werden, und das zuruͤck geben, was er ſich zu entwen⸗ 

den unterſtanden hat, und dreymal ſo viel darzu geben. 


6.) Wenn aber einer von den Chriſten oder Ruſſen auf eine gewalt⸗ Gewaltſame 
thaͤtige Art ſuchet, etwas mit Gewalt öffentlich weg zu nehmen, was eines Entwendung. 


andern iſt/ ſo foll er ſolches dreyfach wieder erſtatten. 


7.) Wenn aber ein Fahrzeug durch einen großen Sturm an ein Von ſonder⸗ 
fremdes Land getrieben wuͤrde, wo fid) welche von uns Ruſſen be iei a 
finden, und jemand das Fahrzeug mit feiner eigenen Geraͤthſchaft ver: e 
ſieht, um ſolches wieder nach dem chriſtlichen Lande zuruͤck zu ſchicken, 
ſo ſoll man es durch alle gefaͤhrliche Oerter hindurch begleiten, bis es 
an einen Ort kommt, wo es keiner Gefahr mehr unterworfen iſt. Wenn 
aber ein ſolches Fahrzeug durch einen Sturm oder widrigen Wind 
aufgehalten wird, daß es nicht nach Hauſe zuruͤck kehren kann, 
ſo wollen wir Ruſſen den Ruderknechten dieſes Fahrzeuges Huͤlfe 
leiſten und es mit dem, was von Waaren ſich darauf befindet, in aller 
Sicherheit begleiten, wenn ſich daſelbſt in der Naͤhe griechiſches Land 
befindet. Wenn aber ein ſolcher Zufall einem ruſſiſchen Fahrzeuge 
begegnen ſollte, ſo ſoll daſſelbe nach Rußland begleitet werden, und es 
ſoll die Schiffsgeraͤthſchaft deſſelben Fahrzeuges verkauft werden, und 
was ſonſt noch von dem Fahrzeuge verkauft werden kann, und wollen 
wir Ruſſen das Geld indeſſen zu uns nehmen, damit, wenn wir nach Grie⸗ 
chenland gehen, entweder des Handels wegen, oder in Geſandtſchaften, zu 
eurem Zaren, wir auf unfer Gewiſſen das Geld für die verkaufte Geraͤth⸗ 
ſchaft deſſelben Fahrzeuges abgeben. Wenn es aber kommen ſollte, daß 
jemand von den Fahrzeugen von uns Ruſſen erſchlagen, oder von dieſem 
Fahrzeuge etwas geraubet wuͤrde, fo follen die, welche daran ſchuldig find, 
mit der oberwaͤhnten Strafe belegt werden. 


8.) Wenn aber auf beyden Seiten einer entweder von den Ruſſen oder Von den Ge⸗ 
Griechen gefangen genommen, und in eines derſelben Laͤnder verkauft 9 fengenen. 
Vt 
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J. C. 912. iſt, und er entdeckt wird, er fep ein Ruſſe oder Grieche, ſo ſoll der 
verkaufte Menſch in ſein Vaterland zuruͤck kehren, und die, welche ihn ge⸗ 
kauft haben, den Preis davon zuruͤck empfangen oder der Kaufpreis des 
Sclavens, foil in ein Tagelohn verwandelt werden. Gleicher Weiſe ſoll 
er, wenn er von Kriegesleuten gefangen genommen wird, auf eben die 
Art, von eben denſelben Griechen, zuruͤck nach feinem Vaterlande gelaſſen 
werden, und der Preis fuͤr ihn ſoll gegeben werden, wie bereits geſagt worden, 
weil es ein Kauf iſt. Wenn aber ſo wohl jene, als dieſe, eurem Zaren zu 
Ehren, in den Krieg ziehen wollen, und kommen, zu welcher Zeit und ſo 
viel ihrer wollen, bey eurem Zaren gutwillig zu bleiben, fo müffen fie von den 
Ruſſen ranzioniret werden. Gleicher Weiſe, wenn von gefangenen Chriſten, 
und von andern, von welcher Gegend es auch ſey, einige nach Rußland kom⸗ 
men, ſo ſollen fie an die Chriſten für zwanzig Goldſtuͤcke (aureos) ver: 
kauft, und darauf nach Griechenland zuruͤck geſchickt werden. 

Von den ver⸗ 9.) Wenn aber ein ruſſiſcher Sclav entfuͤhret und geſtohlen worden, 

fauften eile oder davon laͤuft, oder aus Noth verkauft worden, und die Ruſſen anfan⸗ 

polum. gen, deswegen Klage zu führen, und dieſes von dem Schaben erwieſen 
wird, ſo ſoll man ihn nach Rußland wieder zuruͤck nehmen. Imgleichen, 
wenn ein Kaufmann einen Sclaven vermißt, und daruͤber Klage fuͤhret, ſo 
ſoll man ihn aufſuchen; und alsdann mag er ihn nehmen. Wenn aber einer 
auf die Probe geſtellt worden, der Vornehmſte des Ortes aber dieſes nicht 
zugeben will, fo ſoll er feines Rechts verluſtig gehen. 

Von Erb⸗ 10.) Was aber ruſſiſche Arbeitsleute unter den Griechen bey dem chriſt⸗ 

ſchaften. lichen Zaren betrifft: Wenn davon einer ſterben ſollte, ohne daß er eine Ver⸗ 

ordnung wegen ſeines Vermoͤgens gemachet, oder, ohne daß er Verwand⸗ 

ten hat, fo ſoll fein Vermögen an die im naͤchſten Grade verwandte in Stufe 

land zuruͤckfallen. Wenn er aber ein Teſtament gemacht hat, ſo mag der 

es nehmen, der im Teſtamente benannt iſt, und dem er den Nachlaß ſeines 

Vermögens zugedacht hat; und dieſer foll es von den Ruſſen, welche in 
Griechenland Handlung treiben, und da ſchuldig ſind, bekommen. 

Von Miſſe ⸗ 11.) Wenn aber ein Miſſethaͤter aus Rußland entweichet, die Ruſſen 

thaͤcern. aber daruͤber bey dem chriſtlichen Zaren Klage führen, und ein ſolcher ertap⸗ 

pet 


x) Es ſcheint, als wenn in dem fónigóbere den zweyerley Reden in demſelben, wahrge⸗ 
giſchen Originale, an dieſem Orte, die Worte nommen werden kann. 
unter einander geworfen worden, welches aus ; 
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pet wird, fa foll er auch wider feinen Willen nach Rußland zurück ge. J. C. 912, 
ſchickt werden. ö a 

ieſes alles ſollen die Ruſſen auch gegen die Griechen erfüllen, wenn 
ves PUR ir ſollte. Zum Zeichen der beſtaͤndigen NE 
zwiſchen euch Chriſten und uns Stufen, haben wir Friede gemacht, welcher 
von Johann auf zweyen Blaͤttern aufgezeichnet worden, unter der eigenen 
Unterſchrift eures Zaren, vor dem dabey liegenden heiligen Kreuze und bor 
der heiligen unzertrennten Dreyeinigkeit, des einigen und wahren 5 ; 
welches unſern Geſandten bekannt und ihnen gegeben worden iſt. Wir 
aber haben den Eid eurem Zaren abgelegt, der von Gott iſt, ſo u 
wir auch Geſchoͤpfe Gottes find, nach unſerm Glauben, und nach dem 
Glauben unſers Geſchlechtes, daß keiner von unſerer Seite etwas von 
den errichteten Punkten des Friedens und der Freundschaft übertreten ſoll. 
Und eben eine ſolche Abſchrift haben wir eurem Reiche von den Berathſchla⸗ 
gungen ertheilet, welche wir zur Feſthaltung und Bewahrung des unter 
uns errichteten Friedens, gehalten haben. Im Monate September, den 
zweyten Tag, die achte Woche. Im Jahre der Welt 6420. 


Zar Leo aber beſchenkete die ruſſiſchen Geſandten mit Golde, koſtbaren 
Kleidern, Zeugen und andern Kleinodien, und gab ihnen fcine MT 
zu, damit fie ihnen die Schönheit und Pracht der Kirchen „die vergoldeten 
Gebaͤude, und die darinn befindlichen Reichthuͤmer, als die Menge Goldes, 
die koſtbaren Zeuge und Edelgeſteine, und die Leidensgeſchichte j und die 
Krone, und die Naͤgel, und den purpurnen Mantel und die Reliquien 
der Heiligen weiſen, und ſie in ihrer Religion unterrichten und ihnen den à 
wahren Glauben zeigen ſollten: worauf er fie mit vielen Ehren nach ihrem pun 
Lande zuriick gehen ließ. Olegs Geſandten kamen alſo zu ihm, und berich⸗ * 
teten die Rede der beyden Zaren, wie fie den Frieden geſchloſſen, und Wer Grechen⸗ 
gen der Graͤnze zwiſchen Rußland und Griechenland Richtigkeit getroffen, land. 
und einen Eid abgelegt hau en / daß weder die Griechen noch die Ruſſen den⸗ 
ſelben brechen ſollten. Alſo lebete Oleg, indem er von allen Seiten Frie⸗ 
den hatte, und regierete in Kiew. Unterdeſſen kam der Herbſt heran und 
Oleg erinnerte fid) feines Pferdes, welches er füttern ließ, ohne fib darauf i 

: 1 y nd Zauberer gefragt: Woran werde Vorherſa⸗ 

zu ſetzen: denn er hatte die Wahrſager u 8 . 
ich ſterben? Und ein Zauberer oder Wahrſager ſagte ihm: „Fuͤrſt! das des Diegs, 


„Pferd, welches du liebeſt, und e RU wird die Urſache rà 
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„Todes ſeyn.,, Oleg zog fib dieſes zu Gemuͤthe und fagte bey ſich ſelbſt: 
„Ich will niemals mehr darauf reiten und es von nun an nicht mehr ſehen. ,, 
Er befahl es alſo zu fuͤttern und es ihm niemals vor zu fuͤhren. Einige Jahre 
verfloſſen, ohne daß er es ſah, bis er wider die Griechen zog. Und als er 
nach Kiew zuruͤck kam, und vier Jahre verfloſſen waren, ſo erinnerte er ſich im 
fuͤnften Jahre des Pferdes, von dem ihm die Wahrſager geſagt hatten, daß 
er dadurch ſterben ſollte. Er ließ den aͤlteſten der Stallknechte rufen und 
ſagte zu ihm: „Was macht mein Pferd, welches ich zu fuͤttern und zu 
„pflegen gegeben habe?, Der aber antwortete: Es iff geſtorben. Und 
Oleg ſpottete des Wahrſagers, warf ihm ſeine Unwiſſenheit vor, und ſagte: 
„Alles, was die Wahrſager und Zauberer prophezeyen, iſt falſch; mein 
„Pferd ift tobt, ich aber bin noch am Leben., Und er ließ ſich ein Pferd 
ſatteln, und ritt, die Gebeine deſſelben zu ſehen, und als er an den Ort 
kam, wo deſſen Knochen und der Hirnſchaͤdel bloß lagen; ſo ſtieg er 
von dem Pferde, das er ritte, ab, und ſagte lachend: „Sollte ich 
wohl von dieſem Hirnſchaͤdel ſterben? ,, Und darauf trat er mit dem Fuße 
auf den Hirnſchaͤdel, da denn plotzlich aus dem Hirnſchaͤdel eine Schlange 
Stirbt vom heraus ſprang, und ihn in den Fuß ſtach, wovon er erkrankete und 
i 196 ſtarb. Das ganze Volk beweinete ihn mit großem Geheule; und man trug 
= feinen Leichnam hinaus und begrub ihn auf dem Berge, welcher Schtſcheko⸗ 
wiza heißt. Sein Grabhuͤgel iſt noch bis auf den heutigen Tag zu ſehen, 
und wird Olegs Grabhuͤgel genennet; und er regierte in allem drey und 
dreyzig Jahre. 
- 9. Im Jahre 6421 fing Igor nach Olegs Tode an zu regieren. Um 
Großfürst dieſe Zeit ſieng Conſtantin, Leons Sohn, an zu regieren, und die Derewla⸗ 
nen verſchloſſen ſich vor Igor, nach Olegs Tode. 


914. Im Jahre 6422 zog Igor gegen die Derewlanen, uͤberwand ſie, und 
815 bor fegete ihnen einen ſtaͤrkern Tribut auf zu bezahlen, als Oleg. In eben dem 
nen. Jahre Simeon von Bolgarien auf Zaragrad, machte aber Friede, und 

kehrete in ſein Land zuruͤck. i 


Im Jahre 6423 kamen die Petſchenegen zum erſten Male nach Ruß⸗ 
land, machten aber mit Igor Frieden, und kamen an die Donau. Um 
dieſe Zeit kam Simeon nach Thracien und richtete da viele Verwuͤſtungen 
an. Die Griechen ſchicketen nach ben Petſchenegen. Als aber die Petſche— 
negen angekommen waren, und wider Simeon zu Felde ziehen wollten, ſo 

, ente 


915. 
Ankunft der 
Petſchenegen. 


der vergangenen Jahrzeiten. 


entruͤſteten fic) die griechiſchen Wojewoden“ darüber. Da die Petſchene. J. C. ois. 
gen nun ſahen, daß fie ſich dadurch ſelbſt einen Krieg zuziehen wuͤrden, ſo 

giengen ſie nach Hauſe; die Bolgaren aber ließen ſich mit den Griechen in e 3 
ein Gefecht ein, in welchem die Griechen geſchlagen wurden. Simeon 1 
nahm die Stadt Adrian ein, welche vorher, nach dem Namen des Sohnes ren. 
Agamemnons, Oreſtes⸗Stadt genennt wurde; denn nachdem er ſich in um 
dieſer Gegend in dreyen Fluͤſſen gebadet hatte und von ſeiner Krankeit geheilet World 
worden, ſo bauete er deswegen dieſe Stadt, und nannte ſie nach feinem Na⸗ ein. 
men. Hernach erneuerte fie der Kaiſer Hadrianus und nannte fie nach ſei⸗ 
nem Namen Adrian, wir aber nennen ſie Adrianopel, oder Adriansſtadt. 


Im Jahre 6424, im Jahre 6425, im Jahre 6426, im Jahre 6427, 
im Jahre 6428, wurde bey den Griechen Roman zum Kaiſer gemacht; da 
indeſſen Igor die Petſchenegen bekriegte. 


Im Jahre 6429, im Jahre 6430, im Jahre 6451, im Jahre 6432, 
im Jahre 6433, im Jahre 6434, im Jahre 6435, im Jahre 6436, im 
Jahre 6437 zog Simeon gegen Zaragrad, und verheerete Thracien und 
Macedonien, und kam vor Zaragrad mit vieler Macht und von Hochmuthe 
aufgeblaſen, machte aber mit dem Zaren Roman Frieden und kehrete zurück, 


Im Jahre 6438, im Jahre 6439, im Jahre 6440, im Jahre 6441, 
im Jahre 6442, kamen die gren zum erſten Male vor Zaragrad, und ver⸗ 
wuͤſteten ganz Thracien: Roman aber machte mit den Ugren Friede. 


Im Jahre 6443, im Jahre 6444, im Jahre 6445, im Jahre 6446, 

im Jahre 6447, im Jahre 6448, im Jahre 6449 zog Igor gegen die Gric- p. 
chen, und die Bolgaren ſchicketen Nachricht an den Zaren, daß die Ruf en die 10 
ſen mit zehen tauſend Fahrzeugen auf Zaragrad los giengen, welche auch Griechen 
wirklich hingiengen und ankamen, und ſie fiengen an, Bithynien zu bekrie⸗ Krieg. 
gen, und ſie verheereten alles am Pontus bis nach Heraklien und Paphlago⸗ 
nien; auch ganz Nikomedien verwuͤſteten ſie, und verbrannten alles, was 

J 2 ihnen 


a) Wojewod ift ehedem in Griechenland, verneur ſondern von der ſibiriſchen Prikaſe 
ſo wie jetzt in Rußland, ein Heerfuͤhrer, ein zu Moſ Ava ernennet, welche ſie auch nach 
herrlicher Mann geweſen. In Rußland find ihrem Gutdünken wieder abjeget. Ste wiſſen 
in jedem Gouvernement viele Wojewoden, die ſich aber in Kurzem fo vor zu ſehen, Daß, weun 
denn als Unterbefehlshaber von ihrem Gou⸗ ſie auch abgeſetzt werden, fie doch die reichſten 
verneur abhängen, und Befehle annehmen Capitaliſten ſind. 
muͤſſen, jedoch werden ſie nicht von dem Gou⸗ 


J. C. 941. 
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ihnen vorkam. Diejenigen, welche ſie gefangen nahmen, wurden theils 
gekreuziget, theils aber in die Pfanne gehauen. Einige wurden wie Schild⸗ 
wachen hingeſtellt, und mit Pfeilen erſchoſſen; einigen banden fie die Hände 
auf den Ruͤcken, und ſchlugen ihnen eiſerne Nägel mitten in den Kopf; ſie 
ſtecketen auch viele heilige Kirchen in Brand, desgleichen Klöfter und Flecken, 
und machten nicht wenig Beute auf beyden Seiten. Hierauf kamen Krieges⸗ 
volker vom Oriente; Panthir, der Feldherr, mit vierzig tauſend Mann, Pho⸗ 
fag, der Patricier, mit den Macedoniern, Theodor,“) Stratilat, mit den 
Thraciern, und mit ihnen kamen viele andere vornehme Bojaren. Sie um⸗ 
ringten die Ruſſen, und die Ruſſen hielten Rath, und zogen geruͤſtet wider 
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ieſes ! i nd verbrennen uns, und deßwegen konnten wir 
5 ee e Igor aber fieng an, nach ſeiner Zuruͤckkunft meh⸗ 
rere Truppen zuſammen zu bringen, und ſchickete zu den Waraͤgen jenſeits 
des Meeres, ſie gegen die Griechen auf zu wiegeln, und ſo wollte er wieder 
auf ſie los ziehen. | 
Im Jahre 6450 zog Simeon gegen die Chorwaten, wurde aber von 
den Chorwaten überwunden, und ſtarb, und hinterließ den Bolgaren ſei⸗ 
nen Sohn Peter zum Fuͤrſten. ö 


Im Jahre 6451 zogen bie Ugren abermal vor Zaragrad: ſie machten 


943: 
Die Mgrem 
kommen vor 

: : ; „Zaragrad. 
Im Jahre 6452 brachte Igor ein großes Heer zuſammen, indem er gag. 


die Waraͤgen, Ruſſen, Polaͤnen, Slawen, Kriwitſchen, (d. i. Smolens⸗ Igor ziehet 


die Griechen. Es entſtund ein heftiges Metzeln unter ihnen, und die Grie⸗ 

Die Ruffen chen behielten mit genauer Noth das Feld: die Ruſſen aber kehreten zu den 
nn übers hrigen von ihrem Heere gegen Abend zurück, fehiffeten ſich des Nachts ein, 
Aud entflohen Über Hals über Kopf. Theophanes aber begegnete ihnen 


aber mit Roman Frieden, und kehreten in ihr Land zurück, 


mit einigen Schiffen, worauf eine Art fliegendes Feuers war, und fieng an, 
vermittelſt gewiſſer Rohre, Feuer auf bie ruſſiſchen Schiffe zu werfen; und 
es war ſchrecklich und wunderbar, an zu ſehen. Da die Ruſſen die Flam⸗ 
men ſahen, ſo warfen ſie ſich in die See, um denſelben zu entrinnen, und 
fo kehreten fie nach Haufe zuruͤck. Als fie nach Haufe kamen, ſo erzaͤhleten 
ſie den Ihrigen das Abentheuer von dieſem fliegenden Feuer“) und ſagten: 
„Die Griechen haben ein Feuer, wie der Blitz, der an dem Himmel laͤuft, 

„die⸗ 


man muͤſſe alle Gruͤnde der Hiſtorie zernichten, 
c) Dieſes Feuer ift von einem gewiſſen Kal- wenn man mit einigen Chymiſten glaubete, 
linikus aus Heliopolis, oder Baalbek in Sys dieſes Feuer ſey eine Fabel. Seine Meynung 
rien, unter Conſtantins pogonati Regierung wird um fo viel eher Statt finden, wenn man 
erfunden worden. Die Wirkung dieſes er- erwägt, daß dieſes griechiſche Feuer auch in 


5) Heißt ſo viel als ein Feldherr. 


ſchrecklichen Feuers war, daß es neue Kraͤfte 
in dem Waſſer gewann. Man loͤſchete es nur 
mit Weineſſige, Sande, Harne und ſo gar 
mit Oele. Es wurde ordentlicher Weiſe in glaͤ⸗ 
fernen Flaſchen oder irdenen Toͤpfen verſchloſ⸗ 
ſen gehalten. So bald dieſe von den Maſchi⸗ 
nen fortgeſchleuderten Gefaͤße zerbrachen, fo 
entzuͤndete ſich die Materie und verbrannte al⸗ 
les, die Steine fo gar, ſagen die Geſchicht— 
ſchreiber dieſer Zeiten, welche ſtets das Wun⸗ 
derbäre mit der Wahrheit vermiſchen. i- 
ſlofre du Sultan Saladin par Mr. MARIN. 
T. II. L. G. p. i. Herr Warin ſetzet hinzu, 


China bekannt geworden. Der beruͤhmte Herr 
Deguignes ſchreibt in feiner Zifloire des Huns. 
T. II. p. t, fo davon: „Die Kitanen brach⸗ 
„ten im 917 Jahre eine entzuͤndbare Materie 
„mit, die ihnen der König von Ou bekannt 
„gemacht hatte. Es war eine fettige Mate⸗ 
„rie, bie fid) entzuͤndete und mitten im Waſ⸗ 
„fer brannte. Es war das, was wir das 
„griechiſche Feuer nennen, welches Ztallini 
„kus erfunden und die Chineſen vermuthlich 
„durch die Handlung kennen gelernet hatten, 
„die fie (eit langer Zeit mit den abendlaͤndiſchen 


„Voͤlkern getrieben. 


kier) Tiwerzen und Petſchenegen in feinen Sold nahm, und man gab ein- 
ander Geißel, und zog nach Griechenland zu Waſſer und zu Lande, um ſich 
zu raͤchen. Als die Cherſoneſer dieſes höveten, fo ſchicketen ſie zu Roman 
und ſagten: „Es kommen eine unzaͤhlige Menge ruſſiſcher Schiffe, welche 
„die ganze See bedecken. Die Bolgaren ſchicketen ebenfalls Nachricht, 
und ließen ſagen: „Die Ruſſen kommen an, und haben die Petſchenegen in 
„ihren Sold genommen., Als dieß der Zar hoͤrete, fo ſchickete er die vor⸗ 
nehmſten Bojaren zu Igor, mit dem Erſuchen: „Komm nicht ſondern 
„nimm den Tribut, welchen Oleg genommen hat und ich will zu dem 
„Tribute noch etwas beyfuͤgen. ,, Deßgleichen ſchickete er auch an die Pe⸗ 
tſchenegen viele koſtbare Zeuge und Kleider und viel Gold. Als nun Igor 
an die Donau kam, ſo ließ er ſeine vornehmſten Feldhauptleute zuſammen 
berufen, fieng an, fib mit ihnen zu berathſchlagen, und berichtete ihnen die 
Worte des Zaren. Igors Heer ſagte: „Wenn der Zar ſich alſo erklaͤ⸗ 
„ret hat; wie können wir denn was mehr verlangen, da wir, ohne 
„den Saͤbel zu zucken, Gold, Silber und koſtbare Zeuge und andere der⸗ 
„gleichen Sachen bekommen konnen? Wer weis, wer den Sieg davon tra⸗ 
„gen wird, wir oder ſie? oder wer hat mit dem Meere Rath gehalten? 
„Denn wir befinden uns nicht auf dem feſten Lande, ſondern befahren die 
„unergruͤndlichen Tiefen des Meeres, und ſind insgeſammt des Todes ge⸗ 
„waͤrtig. „„ Igor ließ ſich dieſes gefallen, und befahl den Petſchenegen, 
das bolgariſche Land zu bekriegen: er ſelbſt aber nahm von den Griechen 

33 a koſt⸗ 


gegen die 
Griechen. 


Die Grie⸗ 
chen bitten 
um Frieden. 
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J. C. 944. koſtbare Zeuge und Gold, für fid) und fein ganzes Heer, kehrete zuruͤck und 
kam in Kiew an. | 

945. Im Jahre 6453 ſchicketen Roman, Conſtantin und Stephan Ge⸗ 
Fou fandte al Igor, den erſtern Frieden zu erneuern. Igor ae r 
Geſandte, um ſich mit ihnen wegen des Friedens, und ſchickete feine Gefanbten an Roman. 
Friede zu ma⸗ Roman berief ſeine Bojaren und ſeine vornehmſten Beamten, ließ die ruſ⸗ 
chen. ſiſchen Geſandten rufen, und befahl ihnen, zu reden, und ließ beyder⸗ 
ſeitige Reden zu Papiere bringen, und von den Berathſchlagungen, welche 
unter den Zaren Roman, Conſtantin und Stephan, den Chriſtum lie⸗ 
benden Beherrſchern, gehalten wurden, zwo gleichlautende Abſchriften, 

folgender Maßen ausfertigen: 


Zweyter „„Wir von ruſſiſchem Geſchlechte, Geſandte und 4) Gaͤſte des Großfuͤr⸗ 
ute ſten Igors: Iwan, Geſandter des Großfuͤrſten von Rußland j roa 
Griechen, Uebſt den ubrigen Geſandten als: Phuewaſt des Swaͤtoslaus Igors Sohn: 

Bediente der Fuͤrſtinn Olga, und Igors Knechte, und Verwandte; 
Uleb, Wolodislow Sohn, Kannazar, der Predslawa, (Tochter des 
Igors) Schigobern, Sphaindr, Ulebs Gemahlin, Praſten, Tu⸗ 
durodows Sohn, und Abiar Phaſtow, Grim Sphirkoph, Pra⸗ 
fien, ) Jakun, Igors Anverwandter. Die Kari: Studekow, Kar⸗ 
ſchew, Tudorow, Egriermiskow, Wuͤſkow, Ikow, Iſtroamin⸗ 
dow, Jatwaͤg“) Gunarew, Schibrin, Aldan, Kol⸗Klekow, Steg⸗ 
gietonow, Sphirka, Alwad Gudow, Phrudi Tulbow, Mutor, 
Min, Kaufmann, Adun, Adolb, Antiwlad, Llícb, Phrutan, 
Gomol, Kuziemig, Turobrid, Phroſten, Brunuͤald, Gunaſtr, 
Phraſten, Ingeld, Turi⸗Ben, Moni, Ruald, Swen⸗Stir, 
Aldan, Tilej, Apubkar, Swen, Buſelew, und Sikon, der Herold. 
Wir find von Igor, dem ruſſiſchen Großfürften, und von allen ruſſiſchen 
Fuͤrſten, wie auch von allen Einwohnern Rußlandes abgeſchickt worden, 
welche uns aufgetragen haben, den alten Frieden wieder zu erneuern und 
den das Gute haſſenden und das Boſe liebenden Teufel zu Schanden zu 
machen, und die von vielen Jahren her zwiſchen den Griechen und Ruſſen 
obwaltende Freundſchaft und gutes Vernehmen zu befeſtigen. 

i 1, Un⸗ 

d) Mit dieſem Na i : Iſt ei i D i 
on Saa 5 i werden die frem | — 2 2 ee ER 
e) Jakob. 
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1) Unſer Großfuͤrſt Igor, und feine Fürften und Bojaren, und alle 
ruſſiſche Volker haben uns zu Romanen, Stephanen und Conſtantinen, 
den griechiſchen Großfuͤrſten, geſchickt, um mit den Zaren ſelbſt, wie auch 
mit allen ihren Bojaren und mit allen griechiſchen Voͤlkern auf immerdar, ſo 
lange die Sonne ſcheint, und die ganze Welt ſteht, ein Friedensbuͤndniß zu 
ſchlieſſen. Wenn nun jemand, von ruſſiſcher Seite, ſich in den Sinn kom— 
men laſſen ſollte, dieſen Frieden zu brechen und zu ſtoͤren, und er etwan die hei⸗ 
lige Taufe empfangen haͤtte: ſo ſoll er von Gott dem Allmaͤchtigen zur Rache 
gezogen werden, und ſowohl in dieſer als jener Welt ewig verdammt ſeyn; 
diejenigen aber, welche die Taufe nicht empfangen haben, ſollen keine Huͤlfe, 
weder von Gott, noch von Perun haben. Auch ihre Schilde ſollen ihnen zu 
nichts dienen; ſondern fie ſollen unter den Streichen ihrer eigenen Schwerd- 
ter fallen, von ihren Pfeilen und andern Waffen durchbohret werden, und 
ſowohl in dieſer als in jener Welt Knechte und Sclaven verbleiben. : 


2) Der ruſſiſche Großfüͤrſt und feine Bojaren werden fo viel Schiffe, Von denen, 
als ihnen gefallt, mit ihren Geſandten und Kaufleuten zu den griechiſchen die des Hau: 
Zaren nach Griechenland ſchicken, wie man ihnen ſolches bereits bewilliget nach Ge 
hat; wobey die Geſandten bisher goldene, die Gaͤſte oder Kaufleute aber chenland gc: 
ſilberne Siegelringe ?) trugen; nunmehr aber hat unfer Großfuͤrſt befohlen, hen. 
diejenigen, welche als Geſandten an euch geſchickt werden, auch mit Beglau— 
bigungsſchreiben zu verſehen. Es ſollen alſo die Geſandten und Kaufleute 
allein befugt ſeyn, dieſe Beglaubigungsſchreiben zu uͤberreichen, in welchen 
angedeutet werden ſoll, wie viel Schiffe abgegangen, damit wir daraus er— 
ſehen, ob ſie friedfertig kommen. Sollten aber ſolche ohne Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben kommen, ſo muͤſſen ſie uns uͤberliefert, und ſo lange feſt gehalten 
und verwahret werden, bis wir euren Fuͤrſten davon benachrichtiget haben. 

Wenn 


9) Hewamb bedeutet eigentlich ein Pet⸗ 
ſchaft. Man findet, daß die aͤlteſten ruſſi⸗ 
ſchen Großfuͤrſten dergleichen trugen, wor— 
auf das Reichswapen eingeaͤzet war, welches 
ordentlich wie ein Ring getragen wurde. 
Waͤre man in vorigen Zeiten weniger Sorge⸗ 
los in Rußland geweſen, dergleichen Zeug: 
niſſe des Alterthums zu verwahren, ſo haͤtte 
man dergleichen noch ſehr viele; allein, da 
unter der Kaiferinn Eliſabetb, die Kaſonna, 
oder der kaiſerliche Schatz einmal revidirt 


wurde, und man verſchiedene dergleichen alte 
Ringe darinnen fand, brach man die Edelge— 
ſteine aus, und ſchmelzete das Gold ein. Auf 
einigen der aͤlteſten ruſſiſchen Copeken findet 
man noch die alten Wapen der ruſſiſchen 
Großfuͤrſten, mit der Umſchrift: Petſchaft 
des Großfuͤrſten. Sie find aber aͤuſſerſt ſel⸗ 
ten. Dieſe Petſchafte ſind in den aͤlteſten 
Zeiten an die gegeben worden, die zu den 
wichtigſten Geſchaͤften gebraucht wurden, als 
ein Zeichen, wodurch ſie fid) legitimirten, 


72 Neſtors Erzählung der vergangenen Jahrzeiten. 73 


Wenn fie fich aber nicht ergeben wollen und ſich widersetzen, fo ſollen fie i ben thun, und darauf bekommen fie von uns den Werth des Bedienten, ſo 
erſchlagen werden, und euer Fuͤrſt foil ihren Tod nicht rͤchen. Wenn fie wie bereits feſtgeſetzt worden, zwey Stücke Zeuge für einen Mann. Wenn 
aber entrinnen und nach Rußland kommen, ſo werden wir ſolches eurem aber ein Bedienter, oder ſonſt jemand aus unſerm Reiche, oder von unſerm 
Fuͤrſten berichten, und er kann mit ihnen thun, was er will. Sollten aber Volke, oder aus andern Städten zu euch entläuft, und etwas mitbringt 
einige Ruſſen zu uns kommen, nicht in der Abſicht, Handlung zu treiben, | fo fell das, was er mitgebracht haben wird ganz und unverſehrt RCM 
ſo werden fie das, was fie des Monats haben ſollen, nicht erhalten; und zuruͤck gegeben „und noch zwey Solotnik darüber bezahle werden. 


der Fuͤrſt ſoll denjenigen, die etwan hieher kommen wollten, aufs nachdruͤck⸗ 
lichſte verbiethen, daß (ie keinen Unfug in unſerm Lande, noch in unſerer 4.) Wenn jemand von den Nuſſen ſich geluͤſten laͤßt, von Leuten un⸗ Vom Dieb⸗ 
Gegend anrichten, und wenn ſie kommen, ſo ſollen fie beym heiligen Ma⸗ ſers Reiches etwas zu nehmen, ſo ſoll der, der es thut, aufs ſchaͤrfſte be⸗ fiable. 
mai ^) abſteigen, und da werden unſere Majeſtaͤt unſere Beamten hinſchi⸗ ſtrafet werden und dasjenige, was er genommen hat, doppelt bezahlen. Und 
cken, ihre Namen auf zu ſchreiben, und alsdann ſollen eure Geſandten ihre Eß⸗ ' wenn ein Griech eben das an einem Ruſſen thut, ſo ſoll er eben diejenige 
waren erhalten, die Kaufleute aber das, was ihnen monatlich gebühret, bekom⸗ Strafe leiden, die an jenem vollzogen worden ift. Wenn ein Ruß einem Grie⸗ 
men; zuerſt die aus der Stadt Kiew, und hernach die aus Tſchernigow und chen, oder ein Griech bem Ruſſen etwas wegſtiehlt, ſo iſt ein ſolcher gehal⸗ 
aus Perejaslawl, und aus den übrigen Städten, Und fie ſollen nur durch ein | ten, nicht allein das Geſtohlene wieder her zu geben, ſondern er [oll auch 
Thor, mit einem kaiſerlichen Beamten, ohne Waffen, funfzig Mann, in | noch dazu den Werth deſſelben bezahlen. Im Falle aber das Geſtohlene ver⸗ 
die Stadt eingehen, und da konnen fie ihren Handel treiben, ſo wie ſie es fuͤr | kauft worden, fo ſoll der Werth deſſelben doppelt bezahlet werden. Und ein 
gut befinden: darnach aber gehen ſie auf eben die Art wieder hinaus; und ſolcher ſoll nach griechiſchen Geſetzen und Verordnungen, wie auch nach ruf 
der Beamte unſers Reichs ſoll ſie Befchügen, Wenn aber einer von den ſiſchen Geſetzen, beſtrafet werden. 
Divus, e de den Briagen amiet Be fo E ve or E ni uo | 5.) Wenn ein Chriſt unſers Reiches einen Ruſſen gefangen mitbringt, Von den 
und wenn die Nuffen in die Stadt gehen, ſo ſollen ſie keine Unordnung darin⸗ und wenn es ein Juͤngling, oder ein h übſchs Mägdchen ift, fo soll $i, T am 
nen anrichten; fie follen auch nicht das Recht haben, Zeuge zu kaufen, deren ehen Solotnik Loſegeld dafür bezahlen a 11 f is 
Werth fünfzig Solotnik uberſteigt, ſondern dieſe gekauften Zeuge ſollen erſt 2 ces aber eine Person von mi vr vaa PE 
gaser M iefe T fit Ed jmen, Iſt es aber eine Perſon von mittlerm Alter, ſo bezahlet man acht 
rden kaiſerlichen Beamten gewieſen, von ihm berſieget, und darauf ihnen Solotnik dafuͤr, und bekommt fic zurück. Wenn es aber ein Alter, oder 
wieder gegeben werden. Und die Ruſſen, welche von hier abgehen, bekom⸗ ein Kind üt, fo bezahlet man fünf Solotnik dafür. Findet man aber einen 
men von uns, was ſie zu ihrem Unterhalte auf der Reife und zu ‚ihren Ruſſen bey einem Griechen auf der Arbeit, im Falle es ein Gefangener iſt, 
Schiffen brauchen, wie ſolches bereits abgereder Tp» RA m Jure fo kann der Ruſſe denſelben für zehen Solotnik auslöfen. Wenn ihn aber 
ſie nach ihrem Lande ſicher zuruͤck. Sie ſollen aber kein Recht haben, bey der Grieche gekauft hat, und ſolches mit Küͤſſung des heiligen Kreuzes be: 
dem heiligen Mamai zu uͤberwintern. kraͤftiget, daß er ihm zugehdret, fo foll er die Summe, die er fuͤr ihn bezah⸗ 


Von den 3) Wenn ein ruſſiſcher Sclav entlaͤuft, und derſelbe von Seiten eures N let hat, wieder bekommen. 
$ 7 ichs 8 heilige ) 1 1 eni A t wi er 1 E 2 iffi ie ruſſt ur f i 
Entlaufenen, Reichs oder des heiligen Mamai aufgeſuchet und . e 1 ſoll er 6.) Was den Cherſones betrifft, fo ſollen die ruſſiſchen Fuͤrſten uͤber die Von Kriegen, 
wieder zurück genommen werden. Im Fall man ihn aber mic pt findet, jo fol- Städte, fo viel ihrer darinnen ſeyn mögen, keine Gewalt haben. Sonſt aber kon⸗ welche die 
len unsere Christen darüber fehrwören, daß fic ibm es er. he 4 nen fie auf allen Seiten Krieg führen, und in allen Gegenden, die euch nicht ge⸗ n pe 
aber, und die, welche keine Chriſten find, ſollen ein gleiches nach 3 horchen wollen, und wenn alsdann die ruſſiſchen Fuͤrſten von uns Krieges⸗ in Cherſones 
T dis e volker verlangen werden, fo wollen wir fie ihnen geben, fo viel fie nórbi . 
5) Dieſer Mamsi iff ein Maͤrtyrer, deſſen Gedaͤchtnißfeſt den zweyten September ein⸗ 8 de ffs H Or ſihertie : > g 
End und an dem Tage gefeyret wird. f : haben werden, daſſelbe Land mit Kriege überziehen zu konnen. 
K 7.) Wenn 
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J. C. 944. 7.) Wenn aber die Ruſſen ein griechiſches Schiff finden ſollten, wel 


glückten ches an einem Orte, es fep wo es wolle, ſtecken geblieben ift, fo ſollen fie 
Schiffen. ihm keinen Schaden zufügen, Wenn aber einer etwas davon nimmt, oder 
einen Menſchen davon in die Knechtſchaft fuͤhret, oder todt ſchlaͤgt, fo foll 


er nach dem ruſſiſchen oder griechiſchen Geſetze gerichtet werden. 


om Jiſch⸗ 8.) Wenn die Ruſſen einen Cherſoneſer auf dem Fiſchfange in der 

du der Muͤndung des Dnjepers finden follten, fo ſollen fie ihm kein Leid zufuͤgen, 

des Dnjepers. und die Ruſſen ſollen kein Recht haben, in der Muͤndung des Dnjepers, 
oder ber fo genannten ) Belobereſche, noch zu St. Jeleutherio!) zu uͤber⸗ 
wintern, ſondern bey Herannahung des Herbſtes follen fie nach Haufe in 
Rußland gehen. 


Von den 9.) Im Falle aber die ſchwarzen Bolgaren kommen, und die cherfo- 
3 neſiſche Seite mit Kriege uͤberziehen ſollten, ſo befehlen wir dem ruſſiſchen 
garen. Fuͤrſten, ihnen den Zugang zu verwehren, damit ſie dieſelbige Gegend nicht 
beunruhigen koͤnnen. 
Griechen ſol⸗ 


len nicht. 10.) Sollte aber einer von den Griechen, die unter unſerer 2Sotfimá- 
durch Rufen ßigkeit find, irgend einen Unfug anrichten, fo ſollen die Ruſſen nicht die 
beſtraft wer⸗ Macht haben, ſie zu beſtrafen, ſondern er ſoll auf Befehl unſers Reiches 


e den verdienten Lohn empfangen. 


en e u.) Wenn aber ein Chriſt einen Ruſſen umbringen ſollte, oder ein 

ſchlage. Ruß einen Chriſten, fo foll der Mörder von den naͤchſten Anverwandten des 

Erſchlagenen in Verhaft genommen und erſchlagen werden. Wenn aber 

der, der den Mord begangen hat, davon laͤuft, und ein Haus, oder ſonſt 

Vermoͤgen hat, fo ſollen bie Anverwandten des Erſchlagenen das Vermoͤ⸗ 

gen zu ſich nehmen. Beſitzt aber der, der den Mord begangen hat, kein 

Vermoͤgen, und laͤuft davon, ſo ſoll er ſo lange aufgeſucht werden, bis 

man ihn findet: hat man ihn nun gefunden, fo foll er tobt gefchlagen 
werden. 

Vom Hauen 12.) Wenn aber ein Ruß einem Griechen, oder ein Griech einem 

- Schla- Ruſſen mit bem Degen ober Spieße, oder fonft irgend einem Gewehre einen 

yi Streich giebt, fo foll er wegen dieſes Vergehens nach dem ruſſiſchen Geſetze 

| | fünf 


i) Das ift, weiſſes Ufer. in Griechenland. Den 15 December wird ſein 


k) Ein Maͤrtyrer; er war Biſchof zugleich Feſt in der ruſſiſchen Kirche gefeyert. 
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fünf Pfund Silber zahlen. Sollte er aber nichts im Vermögen ha J. C. 944 
ben, ſo ſoll man alles, was er hat, verkaufen, und man ſoll ihm 

fo gar die Schlafhoſen, die er trägt, ausziehen; und er foll nach 

feinem Glauben ſchwoͤren, daß er ſonſt nichts hat, und dann foll man 

ihn gehen laſſen. 


13.) Wenn aber unſer Reich von euch ein Kriegesheer wider die ver⸗ Von den 
langen ſollte, die uns zuwider ſind, und wir Eurem Großfuͤrſten deswegen nr 
ſchreiben, fo fof er uns nach feinem Gutbefinden fo viel Truppen ſchicken, auf Begehren 
als er will. Hieraus werden auch die andern Mächte abnehmen konnen, fellen ſollen. 


was fuͤr große Freundſchaft die Ruſſen mit den Griechen hegen. 


14.) Wir aber haben dieſen unſern Vergleich auf zwey Blaͤtter ge⸗ Angelobung, 
fehrieben, deren eines wir in unſerm Reiche behalten, auf demſelben find ein ee 
Kreuze und unfere Namen geſchrieben, auf dem andern aber eurer Geſandten unverletzt zw 
und Gaͤſte Namen. Wenn aber die Geſandten unſeres Reichs abgehen, ſo halten. 
ſollen fie zu dem ruſſiſchen Großfuͤrſten Igor, und zu feinen Unterthanen be⸗ 
gleitet werden. Dieſe ſollen das Blatt oder die Charte empfangen, und 
mit einem Eide bekraͤftigen, daß ſie es wahrhaftig halten wollen, ſo wie wir 
es ausgemacht, und auf dieſe Charte verzeichnet haben, auf welcher alle 
unſere Namen unterſchrieben find, Wir Ruſſen aber, fo viel unſerer ge⸗ Chriſten un: 
taufet ſind, werden einen Eid in der Hauptkirche des heiligen Elig ablegen, E den Ruſ⸗ 
da das heilige Kreuz nebſt dieſer Charte vor uns liegen ſoll, alles feft zu 
halten, was auf derſelben verzeichnet iſt, und nicht im mindeſten davon ab 
zu gehen. Wer aber von unſerer Seite dieſes uͤberſchreiten wird, er ſey 
Fuͤrſt oder ein anderer, ein Getaufter oder Ungetaufter, foll keine Huͤlfe von 
Gott gewaͤrtig ſeyn, ſondern foll zu dieſer und ewigen Zeit ein Sclav ſeyn, 
und er ſoll durch ſein eigenes Schwert fallen. Die Ungetauften aber ſollen ihre 
Schilde und bloßen Schwerte, ihre Helme, und uͤbrigen Waffen hinlegen, 
und fiber alles einen Eid ſchworen, was auf dieſer Charte aufgeſchrieben ift 
damit es von Igorn und allen Bojaren, nebſt allen Leuten auf ruſſiſcher 
Seite, in alle Zukunft und ewig gehalten werde. Sollte aber einer aus 
den Fuͤrſten, oder ruſſiſchen Unterthanen, er ſey getauft oder ungetauft, 
dasjenige uͤberſchreiten, was in der Charte geſchrieben worden, ſo ſoll er durch 
ſeine eigenen Waffen zu ſterben verurtheilt, und von Gott und dem Perun 
verflucht ſeyn, weil er ſeinen Eid en hat. Uebrigens iff es 1 

oh wi 
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J. C. 944. wiß ] daß der Großfuͤrſt Igor ſeine Liebe und Freundſchaft mit aller Auf⸗ 
richtigkeit halten und nicht brechen wird, ſo lange die Sonne ſcheint, und 
die ganze Welt ſteht, in dieſem und jenem Leben. 


Ankunft der Igors Geſandten kamen mit den griechiſchen Geſandten zu ihm zu⸗ 
. ruͤck, und hinterbrachten alle Reden des Zaren Romani. Igor aber rief 
Igorn, wegen die griechiſchen Geſandten zu ſich und ſagete: Erzaͤhlet mir, was euch euer 
de adden Zar geſaget hat. Lind die Geſandten des Zaren antworteten: „Siehe, un⸗ 

es Friedens. ſer Zar hat uns geſchickt. Er ift fiber den Frieden febr zufrieden und will 

„mit dem ruſſiſchen Fuͤrſten Friede, und Freundſchaft mit den übrigen Fuͤr⸗ 
» (ten halten, und deine Geſandten haben unſern Zaren zum Eide gefuͤhret, 
„und er hat uns abgeſchickt, dich und deine Unterthanen dazu zu führen, ,, 
Und Igor verſprach, es zu thun. Den andern Morgen berief Igor alſo 
die Geſandten, und ſtieg auf den Huͤgel, wo der Perun ſtund, und ſie 
legeten ihr Gewehr und Schilde hin, nebſt allem Geſchmeide und Gelde, 
und Igor legte nebſt feinen Hofleuten, und allen Ruſſen, welche Heiden waren, 
den Eid ab. Die Ruſſen aber, welche Chriſten waren, fuͤhreten fie zur Ab: 
legung des Eides in die Kirche des heiligen Elia, welche bey dem Bache, 
an dem Ende einer Einſideley in Koſarien iſt; dieſes war die Hauptkirche, 
denn viele Waraͤgen waren Chriſten. 


Igor aber beſtaͤtigte den Frieden mit den Griechen und fertigte die Ge— 
ſandten ab, indem er ihnen Rauchwerk, einige Bedienten und Wachs zum 
Geſchenke gab, und entließ fie. Und die Geſandten kamen zu dem Zaren zu: 
ruͤck und hinterbrachten alle Reden des Igors, und die Freundſchaft, die 
er gegen die Griechen hegete. Und Igor regierte in Kiew, und 
hatte Frieden auf allen Seiten, und bey dem bevorſtehenden Herbſte fieng 
er an, gegen die Drewlanen Gedanken zu hegen, indem er einen größern Tri— 
but von ihnen zu nehmen dachte. 


f Im Jahre 6453 ſagten die Soldaten zu Igorn: Swenelds “) 
Soldaten haben an Waffen und Kleidern einen Ueberfluß, wir aber 
gehen nackend; geh alſo mit uns, Fuͤrſt, um Tribut zu heben; du und wir 

wer⸗ 


n) Von dieſem Sweneld redet Weſtor wohnen, und Derewlanen uͤberwunden, den 
gar nicht: anderen ruſſiſchen Chroniken zu empfangenen Tribut aber unter ſein Heer ver— 
Folge aber, war er Igors Wojewode, der theilt hatte, weswegen auch hernach Igorn 
die Uglirſchauen? die unterhalb dem Dujeper dieſer Vorwurf gemacht worden, 
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werden dabey gewinnen. Und Igor gehorchete ihnen, und gieng zu den 3.6.95 
Derewlanen, Tribut zu holen; er vermehrete den erſten Tribut, und zwang OT 3 
fie dazu mit feinen Leuten, und kehrete nach erhaltenem Tribute in feine Stadt Derewlanen. 
zurück. Als er aber zuriick gieng, fo uͤberlegete er bey ſich ſelbſt und ſagte zu 
ſeinen Soldaten: „Gehet mit dem Tribute nach Hauſe.,, Er aber kehrete 
mit einem kleinen Gefolge ſeines Heeres zuruͤck, indem er noch mehr Geld 
und Guth verlangete. Da aber die Derewlanen hoͤreten, daß er aufs neue 
wiederkaͤme, ſo hielten ſie mit ihrem Fuͤrſten Mall einen Rath und ſagten: 
„Wenn der Wolf gewohnt iſt, ſich unter die Schafe ein zu ſchleichen, ſo wird 
„er die ganze Heerde wegſtehlen, wofern er nicht getodtet wird. Gleicher 
„Weiſe wird dieſer, wenn wir ihn nicht umbringen, uns alle ungluͤcklich 
„und kahl machen., Und ſie ſchicketen zu ihm, und ließen ihm jagen: 
„Warum koͤmmſt du wieder? Du haft ja allen Tribut empfangen. „ Igor 
aber hörete fie nicht an, und die Derewlanen giengen alle aus der Stadt | 
Koroſtjena heraus, und ſchlugen Igorn nebſt ſeinem Heere todt; denn es den a 
waren ihrer eine kleine Anzahl; und Igor wurde begraben, und fein Grab⸗ en as 
maal ift nahe bey der Stadt Koroſtjena, in dem derewlaniſchen Lande, bis mordet. 
auf dieſen Tag. n LA : 

Olga aber war in Kiew mit ihrem unmuͤndigen Sohne Swaͤtos⸗ ES 
law, und feinem Hofmeiſter Achmud: fein Feldherr aber war Sweneld, vopfür 
der ein Vater des Mſtiſchin war. Und bie Derewlanen ſagten: „Wir 
„haben den ruſſiſchen Fuͤrſten getoͤdet, laſſet uns nun ſeine Gemahlinn Olga 
„fir unſern Fuͤrſten Mall holen, und mit Swaͤkoslaw konnen wir ma⸗ 
„chen, was wir wollen., Und die Derewlanen ſchicketen die vornehmſten Sefandt 
Männer, zwanzig an der Zahl, zu ber Olga in einem Fahrzeuge, und ſie Be 
landeten bey bem Boriſthenes an, welcher dazumal die kiewſchen Berge bor⸗ an Olga. 
bey ſloß. An dem Thale, oder am Fuße des Berges, hielten ſich zu der⸗ 
ſelben Zeit die Einwohner nicht auf, ſondern auf dem Berge; die eigentliche 
Stadt Kiew lag dazumal, wo heutiges Tages das Haus des Gondaͤtii 
und Nicephori iſt, der fuͤrſtliche Pallaſt aber war in der Stadt, wo jetzt 
das Haus des Woroſtislaws und Tſchudins iſt, die Vorſtadt aber war 
außerhalb der Stadt: und es fand ſich außerhalb der Stadt ein anderes ſo 
genanntes fuͤrſtliches Thurmſchloß, wo jetzt das Haus des Demeſtnikows 
iſt, hinter der Kirche der heiligen Mutter Gottes, auf dem Berge, war das 
Thurmſchloß, welches Schloß von Steine war. Und man berichtete der 
Olga, daß die Derewlanen W waͤren; und Olga ließ ſie ad 

K 3 teh 
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Die derewla⸗ 
niſchen Ge⸗ 
ſandten wer⸗ 
den lebendig 
begraben. 


p 
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fich kommen, und ſagte zu ihnen: „Seyd willkommen, ihr lieben Gäͤſte., 


Und die Derewlanen antworteten: „Wir find zu dir, Fuͤrſtinn, gekommen. „ 
Und Olga ſagte zu ihnen: „Nun faget, weswegen ſeyd ihr gekommen ?,, Die 
Derewlanen antworteten: „Das derewlaniſche Land hat uns geſchickt, 
„welches ſich alſo verlauten ließ: Deinen Mann haben wir erſchlagen, denn 
„dein Mann war wie ein reiſſender Wolf, der alles raubete und pluͤnderte: 
„unſere Fuͤrſten aber ſind wohlthaͤtige Leute, welche das Land der Derewla⸗ 
„nen in den bluͤhendſten Zuſtand verſetzet haben; heurathe daher unſern Fürs 
»ften Mall z,, denn fo hieß ihr Fuͤrſt. Und Olga antwortete ihnen: „Eure 
„Rede iſt mir ſehr angenehm; ich kann meinen Mann nun ſchon nicht wie⸗ 
»der auferwecken, ich will euch morgen in Gegenwart meiner Unterthanen 
„eine beſondere Ehre bezeugen, jetzt aber gehet in eure Fahrzeuge zuruͤck, 
„und bleibet darinnen in ſtolzer Ruhe liegen, und ich werde morgen frühe 
„nach euch ſchicken; ihr aber folfet fagen: Zu Pferde wollen wir nicht gehen, 
„auch nicht zu Fuße, ſondern traget uns in dem Fahrzeuge; und man wird 
„euc) in dem Fahrzeuge forttragen. , Und darauf ließ fie fie nach dem Fahr⸗ 
zeuge zuruͤck gehen. 


Olga aber befahl, eine große und tiefe Grube auf dem Hofe des Schloſ⸗ 
ſes außerhalb der Stadt zu graben, und Olga ſaß des Morgens in dem Thurme 
des Schloſſes, und ſchickete nach den Gaͤſten, und die Abgeſchickten ſagten 


zu ihnen: „Olga bittet euch zu einem herrlichen Mahle: (ie aber antworte⸗ 
ten: „Wir werden weder reiten, noch fahren, traget uns in dem Fahrzeuge., 
Die Kiewer antworteten: „Wir muͤſſen euch gehorchen, denn unfer Fürft 
st erſchlagen, und unſere Fuͤrſtinn will euren Fuͤrſten heurathen.,, Und 
ſie trugen ſie auf dem Fahrzeuge, ſie aber ſaßen ganz ſtolz und aufgeblaſen; 
und man brachte ſie in dem Fahrzeuge vor den Pallaſt der Olga, und warf 
ſie mit ſammt dem Fahrzeuge in die Grube hinein. Und Olga, welche in 
die Grube hinein ſah, ſagte zu ihnen: „Werdet ihr nicht recht gut bewir⸗ 
„thet? „ Sie aber antworteten: „Unſer Tod ijf aͤrger, als Igors ſeiner;, 
und fie befahl, fie lebendig mit Erde zu uͤberſchuͤtten; und ſie ſchuͤtteten fie 
darauf. ö 


And Olga ſchickete zu den Derewlanen und ließ ihnen jagen: Wenn 
euer Verlangen, mich zu haben, aufrichtig ift, fo ſchicket noch anſehnlichere 
Männer zu mir, damit ich mit großer Pracht zu eurem Fürften gehen möge, 
und Vertheidigung bey mir habe, wenn mich meine kiewſchen Unterthanen 


nicht 
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nicht laſſen ſollten. Nachdem dieſes die Derewlanen gehöret hatten, fo ſuche⸗ 
ten ſie die angeſehenſten und vornehmſten Maͤnner aus, welche in dem derewla⸗ 
niſchen Lande das meiſte zu ſagen hatten, und ſchicketen ſie zu ihr. Als die 
Derewlanen angekommen waren, ſo befahl Olga, eine Badſtube auf zu bauen, 
indem fie alfo ſprach: „Badet euch erſt, und dann kommet zu mir. „„ In⸗ 
deſſen war die Badſtube über die Maßen eingeheizet, und die Derewlanen 
traten hinein, und fiengen an, ſich zu baden. Man machte aber die Thuͤren 
hinter ihnen zu, und ſteckete die Badſtube bey den Thuͤren an, und fie ver⸗ 
brannten alle. 


Sie aber ſchickete zu den Derewlanen, und ließ ihnen alſo fagen: bach. 
„Nun komme ich zu euch; laſſet nun viel Meth in der Stadt brauen, in der nen 


„ihr meinen Mann erſchlagen habet, damit ich uͤber ſeinem Grabe weine, 
„und meinem Manne Seelmeſſen leſen laſſe. , Nachdem ſie dieſes gehdret 
hatten, ſo brachten ſie eine große Menge Honig zuſammen und machten 
Meth daraus. Olga aber gieng ganz leicht, mit einem kleinen Gefolge zu 
ſeinem Grabe, beweinete ihren Mann, und befahl ihren Leuten, ein gro- 
ßes Grabmaal auf zu richten; und nachdem es aufgerichtet war, ſo befahl 
ſie, die Seelmeſſen an zu fangen. 


Unterdeſſen ſaßen die Derewlanen und ſoffen, und Olga befahl ihren 
Bedienten, ihnen auf zu warten. Und die Derewlanen ſagten zu der Olga: 
„Wo ſind unſere Landes leute, welche wir nach dir geſchickt haben? ,, Sie 
antwortete: „Sie kommen mit dem Heere meines Mannes nach., Und 
als ſich die Derewlanen beſoffen hatten, ſo befahl ſie ihren Bedienten, ſie 


zu uͤberfallen: fie ſelbſt aber gieng weg. Und fie befahl ihren Leuten, die Viele Dere⸗ 
Derewlanen um zu bringen, und fie ermordeten ihrer fünf tauſend. Olga 1 
aber kehrete nach Kiew zuruck, und hielt Truppen auf das Kuͤnftige in Be⸗ % 5 


reitſchaft. 


Inm Jahre 6454 brachte Olga mit ihrem Sohne Swaͤtoslaw ein 
zahlreiches und maͤchtiges Heer zuſammen, und zog damit gegen das dere⸗ 


wlaniſche Land. Die Derewlanen aber zogen ihm entgegen, und als beyde fürft, 


Heere zum Gefechte kamen, fo wollte Swaͤtoslaw einen Derewlanen mit 
ſeinem Spieße erſtechen, und der Streich war ſo hart daß der Spieß dem 
Pferde durch die Ohren gieng und daſſelbe am Fuße verwundete, ob er gleich 
noch ein Kind war. Und Sweneld und Achmud ſagten: „Unſer Br 
5 
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Sieg uͤber 
die Derewla⸗ 

nen. 
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„hat den Anfang gemacht, wir wollen nun das Heer auch unter ſeiner An⸗ 
„ fuͤhrung anfangen laſſen zu fechten, Und die Derewlanen wurden uͤber⸗ 
wunden; ſie nahmen die Flucht und verſchloſſen ſich in ihren Staͤdten. 


e Olga aber gieng gerades Wegs mit ihrem Sohne nach ber Stadt 
Iſtoroſtjen, weil ihr Gemahl daſelbſt erſchlagen worden war; und ſtund bey 
der Stadt mit ihrem Sohne: die Derewlanen aber ſchloſſen ſich in der Stadt 


ein, und vertheidigten ſich aufs tapferſte darinnen; weil ſie wohl wußten, 


daß fie den Fuͤrſten ums Leben gebracht, und was fie (id) zu verſehen hat⸗ 
ten. Und Olga blieb ein ganzes Jahr vor der Stadt, und konnte ſie nicht 
erobern, und dachte daher folgendes aus: Sie ſchickete namlich nach der 


Stadt und ließ ſagen: „Worauf wollet ihr warten? Alle eure Städte ha⸗ 


„ben ſich mir ſchon ergeben, und ſich zum Tribute verſtanden, unb fie bear: 
„beiten ihre Felder und ihr Land: Ihr aber wollet vor Hunger ſterben, 


„und euch nicht bequemen, Tribut zu geben., Die Derewlanen aber 


antworteten: „Wir wollen mit Vergnuͤgen Tribut zahlen: allein, du 
„willſt dich an ups wegen deines Mannes raͤchen. „, Olga aber fagte zu 
ihnen: „Da ich mich ſchon wegen meines Mannes zweymal an euch geraͤ⸗ 
„chet habe, als ich noch in Kiew war, und zum dritten Male, da ich Seel⸗ 
H„meſſen fin meinen Mann gehalten, ſo will ich jetzt feinen Tod nicht mehr 
„rächen, ſondern ich will nach und nach den Tribut einſammlen; und wenn 
„ich Friede mit euch werde gemacht haben, fo will ich nach Haufe gehen., 
Die Derewlanen antworteten: „Was forderſt du denn von uns? Wir ge⸗ 
„ben mit Vergnügen Honig und Pelzwerk., Sie aber antwortete ihnen: 
„Ich verlange jetzt weder Honig noch Pelzwerk, ſondern nur etwas weniges 
„von euch; eine jede Familie gebe mir drey Tauben, und drey Sperlinge: 
„denn ich will euch keinen ſo ſchweren Tribut auflegen, als mein Gemahl. 
„Dieſes wenige aber fordere ich von euch., Die Derewlanen waren hierüber 
zufrieden, ſammleten von jeder Familie drey Tauben und drey Sperlinge 
ein, und ſchicketen ſie mit Complimenten an ſie ab. Olga aber ſagete zu 
ihnen: „Sehet, nun habet ihr euch mir und meinem Sohne unterworfen, 
„gehet nun nur in die Stadt zurück, ich aber werde morgen von hier weg⸗ 
„ziehen, und in meine Stadt zuriick kehren., Die Derewlanen giengen 
hieruͤber zufrieden in die Stadt zuruͤck, und berichteten es den Einwohnern 
und dieſe alle waren hieruͤber ſehr freudig. Olga aber ertheilete einem je: 
dem von ihrem Heere eine Taube, ben übrigen aber einen Sperling, und 

befahl, 
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befahl, einer jeden Taube und einem jeden Sperlinge eine Lunte an zu bin⸗ 
den, und ein jedes Thier in ein kleines Tuch ein zu wickeln, und mit Zwirne 
zu umbinden, und in der Demmerung befahl Olga ihren Soldaten, die 
Tauben und Sperlinge los zu laſſen. Die Tauben und Sperlinge aber flo- 

en in ihre Neſter, die Tauben in ihre Taubenſchlaͤge, und die Sperlinge 
unter das Geſimſe der Daͤcher; und auf dieſe Art geriethen die Tauben⸗ 
ſchlaͤge in Brand, ſo wie auch die Scheunen, Boͤden und die Stacketen, und 
Neben⸗ und Hauptgebäude, und es war kein Haus, welches nicht brannte, 
und man konnte auf keine Weiſe das Feuer loͤſchen. Alle Haͤuſer brannten 
ab; und die Einwohner liefen aus der Stadt. Und Olga befahl ihrem 
Heere, die Einwohner zu fangen. Auf dieſe Art bekam ſie die Stadt ein, 
nachdem ſie im Rauche aufgegangen war. Und ſie bemaͤchtigte ſich nicht 
allein der Aelteſten der Stadt, ſondern aller Einwohner. Einige brachte 
ſie um, andere gab ſie ihrem Heere zur Arbeit, die uͤbrigen aber ließ ſie 


da und legete ihnen auf, einen Tribut zu zahlen, und ſie legete ihnen einen * 


ſchweren Tribut auf, Zwey Theile des Tributs wurden nach Kiew ge⸗ 


bracht, der dritte aber wurde nach Wiſchegorod zur Olga gebracht. Denn legt. 
die Stadt Wiſchegorod war die Stadt der Olga. Und Olga reiſete durch 
das derewlaniſche Land mit ihrem Sohne, und mit ihrem Heere, und machte 
daſelbſt ihre Befehle und Einrichtungen bekannt, und ſie legete daſelbſt einen 


Ort, wo ſie abtreten konnte, und Fiſchereyen an, und kam endlich wieder 
nach ihrer Stadt Kiew, mit ihrem Sohne Swaͤtoslaw. ; 


Und als fie ein Jahr daſelbſt geblieben war, fo gieng Olga im Jahre 
6455 nach Nowogorod, und ordnete bey dem Fluſſe Mſta Kirchſpiele und 


J. C. 946, 


Tribut wird 
en Derewla⸗ 


nen aufer⸗ 


947. 
Olga Ein⸗ 


richtungen im 


Tribut an, und bey der Luſa Kopfſteuer und Tribut, und ihre Fiſchereyen Lande. 


und Oerter und ») Kirchſpiele find noch, als ein Zeichen ihrer Durchreiſe, im 
ganzen Lande, und ihre Schlitten ſtehen in Pleſkow bis auf dieſen Tag, 
und beym Dnjeper und an der Dehna ihre Netze, und ihr Luſtſchloß Ol⸗ 

ſchitſchi 


9) Horocnib (Pogoſt) heißt ein Platz, wo eine 
Kirche ſteht, bey welcher ſich die Leute, die rund 
herum auf zehen, zwanzig und mehr Meilen 
zerſtreuet wohnen, verſammlen, und ihres 
Gottesdienſtes pflegen. Es ift Tlorocmb von 
Cho (Sjelo) in fo weit unterſchieden, daß bey je⸗ 
nem keine Kirche iſt, dieſes aber hat zwar eine, 


oder auch mehr Kirchen, aber zugleich ſeine 
Einwohner, die an dem Orte in großer Anzahl 
ſich befinden; hingegen zu einem TIorocmb gez 
hören eigentlich Feine andere Einwohner, als 
die zu Pflegung des Gottesdienſtes erfordert 
werden, dergleichen find ein Nonb, ein Auauoxb, 
ein TIonamapb und ein Tpaneaumicb. 


£ 
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J. C. 947. ſchitſchi ſteht bis auf dieſen Tag, und nachdem ſie alles angeordnet hatte, fo 
gieng ſie zu ihrem Sohne nach Kiew zuruͤck. Und lebete mit ihm in Liebe. 


£95 Im Jahre 6456, 6457, 6458, 6459, 6460, 6461, 6462, 
bici 6463 gieng Olga zu den Griechen, und kam nach Zaragrad; und es 
grad. war dazumal Conſtantin, ein Sohn Leons, Zar. Und Olga kam 

zu ihm, und als er ſah, daß ſie vom Angeſichte ſehr ſchoͤn war, wie auch 
vernuͤnftig, ſo bewunderte der Zar ihren Verſtand, und ſagte zu ihr, als 
fie bey ihm war: „Du biſt wuͤrdig, mit uns in dieſer Stadt zu herrſchen. , 
Als ſie aber ſeine Gedanken merkete, ſagte ſie zu dem Zaren: „Ich bin 
„eine Heidinn, wenn du mich aber taufen willſt, ſo taufe du mich ſelbſt; 

Olgas „wo das nicht, fo will ich nicht getaufet feyn,,, Und der Zar mit dem 

Taufe Patriarchen taufete fie, 


Als (ie aber geſalbet worden war, freuete fie ſich von ganzer Seele und 


Leibe, und der Patriarch unterrichtete ſie im Glauben, und ſagete zu ihr: 

„Du biſt die Geſegnete unter den ruſſiſchen Weibern, weil du das Licht lie⸗ 

„det, und die Finſterniß verlaſſen haft; die Söhne Rußlands werden dich 

„ſelig preiſen, bis in das letzte Glied deiner Nachkommen., Und er unter⸗ 

richtete ſie in dem Kirchengeſetze, und Gebethen, und in den Faſten, und im 
Almoſengeben, und von der Unterhaltung eines keuſchen Leibes. Sie aber 

ſtund mit zur Erde gebuͤcktem Haupte und faſſete die Lehren, wie ein Schwamm 

das Waſſer in fic) ſchlucket. Und fie buͤckete fid) vor dem Patriarchen und 

ſagete: „Durch dein Gebeth, Herr, werde ich vor den Stricken des Teu: 

Veränder — fefó bewahret werden., Es wurde ihr bey der heiligen Taufe der Name 
rung Me Helena gegeben, welchen Namen bie alte Zarinn und Mutter Conſtantin 
Helena. des Großen gefuͤhret hat. Und nach der Taufe rief fie der Zar zu fid, und 
ſagete zu ihr: „Ich will dich heurathen.,, Sie aber antwortete: „Wie 

willſt du mich heurathen? du ſelbſt Daft ja mich getauft, und deine Toch⸗ 

„ter genennet; dieß iff den chriftlichen Geſetzen nicht gemaͤß, wie du ſelbſt 

„weißt., Und der Zar ſagete: „Du haft mich durch deine Liſt hintergan— 

„gen, Olga. Und er gab ihr viele Geſchenke, Gold und Silber und al- 

lerhand koſtbare Zeuge und mancherley Gefaͤße und entließ ſie, und nennete 

fie feine Tochter. Als fie aber zurück nach Haufe wollte, kam fie zum Pa⸗ 

triarchen, und bath fid) den Segen nach Haufe aus, „Denn, fagete fie, 

„meine Unterthanen und mein Sohn ſind Heiden, darum bitte ich Gott, daß 

„er mich vor allem Uebel bewahren möchte,,, Und der Patriarch ſagete: 


„Glaͤu⸗ 


* 


Glaube eine Thorheit. Sie verſtehen ry begreifen es nicht, fonbern fie 
2 
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„Glaͤubiges Kind! auf Chriſtum biſt du getauft, und mit Chriſto biſt du 
„angekleidet, Chriſtus wird dich erhalten, wie er Enoch erhalten hat, in 
„den erſten Zeiten, und hernach Noah in der Arche, Abraham vor Abi⸗ 
„melech, Lot vor den Sodomitern, Moſen vor Pharao, David vor 
„Saul, die drey Maͤnner im feurigen Ofen, Daniel vor den wilden 
„Thieren. Auf die Art wird er dich auch vor der Verfolgung und den 
„Stricken des Satans bewahren., Und der Patriarch ſegnete fie, und fie 
zog in Frieden in ihr Land und kam nach Kiew. 


So wie zu Salomons Zeiten die aͤthiopiſche Zarinn zu Salomo kam, 
feine Weisheit zu hören, und auch viele Weisheit und Zeichen fab: fo 
ſuchete auch dieſe felige Olga eifrig die Weisheit. Jene ſuchete nur menſch⸗ 
liche, dieſe aber göttliche Weisheit. „Die die Weisheit ſuchen, finden fie, 
„Die Klugheit wird auf allen Kreuzwegen gefungen, auf bem Wege aber 
„machet fie verwegen, an den Graͤnzen und Zaͤunen aber wird ſie geprebi- 
„get, an den Thoren der Staͤdte aber redet der Verwegene; denn ſo lange 
„die Unſchuldigen der Gerechtigkeit anhangen, werden ſie ſich nicht ſchaͤmen. 1 
Dieſe ſelige Olga aber hat von Jugend auf die Weisheit in dieſer Welt 
geſucht, und fie hat die koͤſtliche Perl gefunden, welche Chriſtus iſt. Sa: 
lomon aber ſaget: „Das Verlangen der Gerechten beluſtiget die Seele, 
„und vereiniget das Herz mit dem Geiſte; denn ich liebe, die mich lieben, 
„die mich ſuchen, werden mich finden; denn Gott ſaget: wer zu mir koͤmmt, 
„den werde ich nicht hinaus ſtoßen. , 


Dieſe Olga aber kam nach Kiew, wie ſchon geſagt worden und der DigasZurid: 
griechiſche Zar ſchickete zu ihr und ſagete: „Da ich dir vieles ſchenkete, gud gue Za⸗ 
„ſagteſt du zu mir, wenn ich nach Rußland zuruͤck kehren werde, ſo will , 

„ich dir auch viele Geſchenke, Selaven unb Wachs und Pelzwerk und viele 
„Kriegesheere zur Huͤlfe ſchicken., Und fie antwortete und ſagete den Ge⸗ 
ſandten: „Saget eurem Zaren, wenn du bey mir eben ſo im Waſſer ſtehſt, 
„wie ich vor dem Gerichte geſtanden, als ich naͤmlich getauft wurde, ſo will 
„ich dirs geben., Und fie ließ fie gehen, nachdem (ie ihnen dieſes geſagt 
hatte. Olga aber lebete mit ihrem Sohne Swaͤtoslaw und rieth ihm, daß Olga bs a 
et fic follte taufen laſſen: er aber verachtete es, und wollte nichts davon dip 
hören. Wenn ſich aber jemand anders wollte taufen laſſen, fo verboth er chen Glauben 
es nicht, ſondern er verlachte ihn; denn den Unglaͤubigen ift der ehriſtliche anzunehmen. 


tap⸗ 
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tappen in der Finſterniß, und ſehen die Herrlichkeit Gottes nicht; denn ihre 
Herzen find fo dick geworden, daß fie mit den Ohren ſchwer hören, und mit 
den Augen nicht ſehen. Salomon aber faget: „Die, fo Böfes thun, ſind 
„weit von der Vernunft; ich habe euch gerufen, ihr aber habet mich nicht 
„gehdret; ich habe geſprochen, und ihr habet nicht darauf geachtet, ſondern 
v habet meine Rathſchlaͤge verworfen, und meine Gruͤnde nicht angenom⸗ 
„men; denn ihr waret der Weisheit Feind, und wolltet die Furcht Gottes 
„nicht haben, und meinen Rath nicht annehmen, ſondern ihr verwarfet 
„meine Ueberzeugung der Wahrheit., Olga fagete zwar oft zu ihm: „Ich, 
„o Sohn, habe Gott erkannt und freue mich daruͤber; wenn du Gott auch 


„erkennen wirft, fo wirſt du auch anfangen, dich zu freuen., Er aber 


hörete nicht darauf, ſondern ſagete: „Warum ſoll ich allein einen fremden 
„Glauben annehmen, woruͤber mein Volk anfangen wird, zu lachen ?, 
Sie aber ſagete zu ihm: „Wenn du dich taufen laſſen wirſt, ſo werden ſie 
„alle eben das thun. , Er aber hörete feine Mutter nicht, ſondern lebete 
nach ſeinen heidniſchen Gewohnheiten, und wußte nicht, daß wer ſeiner 
Mutter nicht gehorchet, eine Suͤnde begeht, wie geſagt iſt: „Wenn jemand 
„Vater und Mutter nicht gehorchet, der foll ſterben., Dieſer aber wurde 
fo gar über feine Mutter entruͤſtet. Denn Salomo ſaget: „Ein jeder, der 
„die Boͤſen verdammet, wird Verdruß davon haben. Und wer einem Ruch⸗ 
„lofen Vorwuͤrfe machet, der kommt in üble Nachrede: Denn die Ueberzeu⸗ 
„gung der Ruchloſen machet ihnen Schmerz. Beſchuldige die Boͤſen nicht, 
„fd werden fie dir nicht gram werden. „„ Doch Olga liebete ihren Sohn 
Swaͤtos law und ſagete zu ihm: „Es geſchehe Gottes Wille; Gott ſey mei⸗ 
„nem Geſchlechte im ruſſiſchen Reiche gnaͤdig, und gebe ihm ein Verlan⸗ 
„gen in fein Herz, fich zu Gott zu wenden, fo wie Gott mir ſolches gegeben 
hat., Und als fie dieſes geſagt hatte, bethete fie für ihren Sohn und ihre 
Unterthanen Tag und Nacht, und erzog ihren Sohn bis er (ein maͤnnli⸗ 
ches Alter erreicht hatte. 


Im Jahre 6464, im Jahre 6465, im Jahre 6466, im Jahre 6467, 
im Jahre 6468, im Jahre 6469, im Jahre 6470, im Jahre 6471, im 
Jahre 6472, nachdem der Fürſt Swatoslaw fein maͤnnliches Alter er⸗ 
reichet hatte, fo fing er an, ein großes und tapferes Kriegesheer auf die 
Beine zu bringen, und zog ſchnell, wie der Wind, und fieng viele Kriege 
an. Bey feinem Herumziehen hatte er keine Geraͤthe, noch Keſſel, das 


Fleiſch 
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Fleiſch zu kochen, bey ſich, ſondern man ſchnitt alles Fleiſch, es mochte von J. C. 964. 
Pferden, oder einem andern Thiere, oder auch Rindſſeiſch ſeyn, in kleine 

Stuͤcke, briet es auf Kohlen und aß es. Er hatte auch kein Zelt, ſondern 

ließ die Pferdedecken ausbreiten, und legte den Sattel unter das Haupt, 

und ſo machte es auch ſein ganzes uͤbriges Kriegesheer. Und er ſchickete in Se. 
alle Gegenden hin, und ließ ſagen: „Ich will euch mit Krieg uͤberziehen. 1 der ce 
Und er gieng an den Fluß Occa und an die Wolga, und ſtieß auf die Waͤ und Wolga. 
titſchen, und fagete zu ihnen: „Wem zahlet ihr Tribut?,, Sie aber antwor⸗ 

teten: „Wir zahlen an die Koſaren von jedem Pfluge einen Schilling. „ 


Im Jahre 6473 gieng Swaͤtoslaw auf die Koſaren los. Da es aber 965. 
die Koſaren hoͤreten, zogen fie ihm entgegen mit ihrem Fuͤrſten Kagan, und n 
es kam zwiſchen ihnen zur Schlacht, in welcher Swatoslaw die Koſaren Au ced 
uͤberwand, und ihre Stadt Beluweſch einnahm; auch uͤberwand er die . 
Jaſen und Kaſogen. 


Im Jahre 6474 bezwang Swaͤtoslaw die Waͤtitſchen und legete ih⸗ 8 
nen Tribut auf. ſchen werden 


PC , , b ſieget. 
Im Jahre 6475 gieng Swaͤtoslaw an die Donau, gegen die Bolga⸗ 907. 


ren; und da ſie beyderſeits Handgemein wurden, ſo behielt Swaͤtoslaw Krieg gegen 
über die Bolgaren die Oberhand, nahm achtzig Städte an der Donau ein, die Bolgaren, 
ſchlug ſeinen fuͤrſtlichen Sitz in Perejaslawl auf, und nahm von den Grie⸗ 

chen Tribut. 


Im Jahre 6476 fielen die Petſchenegen zum erſten Male in Rußland 968. : 
ein, unterdeſſen daß Swakoslam in Perejaslawl ſich aufhielt; und Olga E fal 
verſchloß fid mit ihren Enkeln, Jaropolk, Oleg und Wolodimer, in der in Auptane 
Stadt Kiew. Und die Petſchenegen berenneten die Stadt mit großer Macht, ein. 
und es war ihrer eine unzaͤhlige Menge um die Stadt berum, fo, daß man 
weder aus der Stadt gehen, noch jemand mit Nachrichten abſchicken konnte; 
und die Einwohner litten Hunger⸗ und Waſſersnoth. | Es raffeten ſich aber 
die in der Gegend am Dnjeper wohnenden Volker in kleinen Kaͤhnen zuſam⸗ 
men, und ſtunden jenſeit des Fluſſes, und keiner von ihnen konnte nach 
Kiew gehen, noch aus der Stadt einer zu ihnen. Und alle Einwohner der 
Stadt fiengen ein Wehklagen an, und ſagten: „Iſt denn gar keiner wel⸗ 

„chem möglich ſeyn ſollte, nach der andern Seite zu gehen, und ihnen zu 
„ſagen: Wenn ihr uns Morgen fruͤh 12 zu Hülfe kommet, fo ee 
T » 


J. €, 968. 


Die Petſche⸗ 
negen laſſen 
von der Stadt 
Kiew ab. 
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„wir uns an die Petſchenegen ergeben muͤſſen. ,, Und es ſagte ein junger 
Menſch: „Ich will wohl hinüber kommen., Und fie ſagten zu ihm: „Geh., 
Er aber begab ſich des Nachts mit einem Zaume aus der Stadt; und indem 


er mitten durch die Petſchenegen rennete, rief er: „Habet ihr nicht mein 
„Pferd gefehen?,, Denn niemand, außer ihm, verſtund die petſchenegiſche 
Sprache; und die Petſchenegen glaubeten, daß es einer von den ihrigen ſey. 
Als er ſich aber dem Fluſſe genaͤhert hatte, warf er die Unterhoſen weg, 
ſtuͤrzete ſich in den Dnjeper und ſchwamm hindurch. Da nun die Petſche⸗ 
negen dieſes ſahen, ſo liefen ſie auf ihn zu, und ſchoſſen nach ihm, 
konnten ihm aber nicht das geringſte anhaben. Die Ruſſen aber, die ſich 
auf jener Seite befanden, kamen ihm, als ſie ſolches ſahen, mit einem 
Boote entgegen, nahmen ihn auf in das Boot, und brachten ihn zum Heere; 
und er ſagete zu ihnen: „Wenn ihr nicht Morgen an die Stadt anruͤcket, fo 
„wollen die Kiewer fid) an die Petſchenegen ergeben., Und ihr Wojewode, 
Namens Pretitſch, ſagete zu ihnen: „Laſſet uns Morgen fruͤh mit Booten 
„uns der Stadt nähern, und die Fuͤrſtinn nebſt den Prinzen auf dieſer Seite 
„retten; denn, wenn wir ſolches nicht thun, ſo wird uns Swaͤtoslaw alle 
„umbringen, Und bep anbrechendem Tage begaben fie fich zu Schiffe, wo⸗ 
bey ſie die Pauken und Trompeten erſchallen ließen, und die Kiewer erreg⸗ 
ten ein großes Freudengeſchrey. Und die Petſchenegen dachten, der Fuͤrſt 
wäre augekommen, zogen ſich in der groͤßten Unordnung von der Stadt zu: 
ruck, und Olga ſtieg mit ihren Enkeln und Leuten in die Schiffe. Als die⸗ 
ſes der petſchenegiſche Fuͤrſt ſah, ſo gieng er ganz allein zu dem Wojewoden 
Pretitſch, und fragte ihn: „Wer iff angekommen? „ Und er antwortete 
ihm: „Die Leute von jener Seite., Und der petſchenegiſche Fuͤrſt ſagete: 
„Biſt du der Fürft?,, Er aber ſagete: „Ich bin fein General, und ber 
„Stadt zu Huͤlfe gekommen, nach mir aber koͤmmt ein unzaͤhliges Heer mit 
„meinem Fuͤrſten., Dieſes aber ſagete er, um ihm Schrecken ein zu jagen. 
Und der petſchenegiſche Fuͤrſt ſagete zu dem Pretitſch: „Wir wollen Freund⸗ 
„ſchaft machen. „, Er aber ſagete: „Das will ich wohl thun. ,, Und fie 
reichten beyde einander die Hand, und der petſchenegiſche Fuͤrſt ſchenkete dem 
Pretitſch ſein Pferd, ſeinen Saͤbel und Pfeile; dieſer aber ſchenkete ihm 
ſeinen Harniſch, ſein Schild und Schwert. Und die Petſchenegen ließen 
von der Stadt ab; denn die Petſchenegen konnten nicht einmal bey dem 
Fluſſe Luͤbedi ein Pferd zur Traͤnke führen. Und die Kiewer ſchicketen zu 
Swaͤtoslaw, und ließen ihm ſagen: „Du Fuͤrſt, du ſucheſt fremde €án- 

„der, 
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„der, unterdefſen, daß du dein eigenes verlaͤſſeſt; denn es hat wenig gefeh⸗ 
„let, fo hätten die Petſchenegen uns, deine Mutter und deine Kinder gefan⸗ 
„gen genommen. Wenn du nicht zurück kommſt und uns vertheidigeſt, fo 
„wird man uns wieder uͤberfallen. Haſt du denn kein Mitleiden mit deinem 
„Vaterlande, mit deiner alten Mutter und mit deinen Kindern ?,, Als Swa⸗ 
toslaw ſolches höͤrete, flieg er eiligſt zu Pferde, und kam mit ſeinem Heer 
nach Kiew, und füffete ſeine Mutter und Kinder. Und es that ihm leid, 
was ihnen von den Petſchenegen wiederfahren war. Er brachte Truppen 
zuſammen, und ſchlug die Petſchenegen im offenen Felde, und es ward 
riede. 
; Im Jahre 6477 fagete Swaͤtoslaw zu feiner Mutter und zu feinen 
Bojaren (Feldherren): „Es ift mir nicht angenehm, in Kiew zu bleiben; 
„ich will in Perejaslawl an der Donau wohnen, weil dieſes der Mittelpunkt 
„meines Reiches iſt, und dorthin alles, was gut iſt, gebracht wird: durch 
„die Griechen allerhand koſtbare Zeuge und Gold und Weine und Früchte 
„von allerley Gattung; durch die Tſchechen und Ungern Silber und Pferde; 
„durch die Ruſſen Pelzwerke, Wachs, Honig unb Sclaven. ,, Und Olga 
ſagete zu ihm: „Du ſiehſt, daß ich kraͤnklich bin; willſt du denn von mir 
„weggehen? Denn fie lag ſchon krank darnieder; ſie ſagete ihm aber: „des 
„grabe mich erſt, alsdann magſt du hingehen, wo du hin willſt.,, Nach 
dreyen Tagen ſtarb Olga, und ihr Sohn beweinete ſie, und ihre Enkel 
und alle Unterthanen vergoſſen haͤufige Thraͤnen um ſie; und ſie trugen ſie 
hinaus und begruben ſie an dem Orte, wo Olga es befohlen hatte, und ſie 
verboth, Seelmeſſen, nach heidniſcher Art, über fie zu leſen; denn fie hielt 
ſich insgeheim einen Prieſter. Dieſer hat die felige Olga begraben. Und 
fie war als eine Vorlaͤuferinn des chriftlichen Landes an zu fehen, wie der Mor⸗ 
genſtern vor der Sonne, und die Morgemöthe vor dem Lichte hergeht. Sie 
hatte eben einen ſolchen Schein, wie der Mond des Nachts; ſie ſchimmerte 
auch unter den unglaͤubigen Menſchen nicht anders, als eine Perl im Miſte. 
Denn dieſe waren mit Sünden beflecket, und mit der heiligen Taufe nicht 
abgewaſchen: ſie aber war mit der heiligen Taufe abgewaſchen, und das 
ſuͤndliche Kleid des alten Menſchen Adams war ihr ausgezogen, und fie 
mit dem neuen Adam gekleidet, der Chriſtus iſt. Wir aber ſagen ihr: 
Freue dich! denn du wareſt der Anfang der Erkenntniß und Wiederausföh- 
nung mit Gott von ganz Rußland. Sie war die erſte aus Rußland, die 
in das Reich Gottes eingieng: und die Soͤhne Rußlands ruͤhmen ſie, als 
die 


J. C. 968. 


Swaͤtoslaw 


e kehret nach 
Kiew zuruͤck. 


Olga ſtirbt. 


J. C. 969. 


970. 
Swaͤtoslaw 
trifft eine 
Theilung un⸗ 
ter ſeinen 
Kindern. 


Wolodimir 
regieret in 
Nowogorod. 


971. 

Die Bolga⸗ 
ren ziehen wi⸗ 
der Swaͤtos⸗ 
law. 
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bie Anfaͤngerinn; weil fie noch nach dem Tode Gott für Rußland angerufen. 
„Denn die Seele der Gerechten ſtirbt nicht, wie Salomo geſagt hat; die 
„Leute erfreuen ſich uͤber das Lob des Gerechten; fein Gedaͤchtniß wird nicht 
„untergehen, weil er von Gott und den Menſchen erkannt wird. „ Sieh, 
alle Menſchen halten ſie in großen Ehren; denn ſie ſehen den Leichnam viele 
Jahre durch unverweſet liegen. Und der Prophet ſaget: „Wer mich ver⸗ 
„herrlicher, den will ich wieder verherrlichen,, Von dergleichen Leuten hat 
der Prophet geſaget: „Des Gerechten Andenken wird ewig dauren, und er 
„wird fid) vor keinem boͤſen Gerüchte fürchten. Sein Herz ift zubereitet, 
„Glauben an Gott zu haben, es ift darinn befeſtiget, und unbeweglich,, Sa⸗ 
[omo ſaget: „Die Gerechten leben ewig / und der Lohn wird ihnen von Gott 
„gereichet, und ihre Wohnung vom Hoͤchſten. Derowegen werden fie das 
„Reich der Herrlichkeit erhalten, und die Krone der Gerechtigkeit aus der 
„Hand Gottes. Denn er bedecket fie mit feiner rechten Hand, und mit fer 
„nen Armen vertheidiget er fie ,, Und er hat auch jene heilige Olga vor dem 
widrigen und feindſeligen Teufel bewahret. : 


Im Jahre 6478 feßete Swaͤtoslaw Jaropolken in Kiew ein; 
Olegen aber in Derewech. Zu dieſer Zeit kamen die Einwohner von Nowo⸗ 
gorod und bathen ſich einen Fuͤrſten aus. „Wenn ihr nicht zu uns kommen 
„wollet, fo werden wir einen andern Fuͤrſten für uns finden., Und Swa⸗ 
toslaw ſagete zu ihnen: „Wer ſollte zu euch kommen?, Und Jaropolk 
ſowohl, als Oleg, ſchlugen es aus. Dobrin aber ſagete zu den Nowogo⸗ 
rodern: „Bittet euch Wolodimiren aus;, denn Wolodimir ift von Ma⸗ 
luſcha, der Caſtellaninn⸗) der Olga, gebohren. Dieſe war eine Schwe⸗ 
ſter des Dobrin: ihr Vater aber war Malcus von Lubtſchan, ) und Do⸗ 
brin war Wolodimirs Oheim. Und die Nowogoroder ſageten zu Swaͤ⸗ 
toslaw: „Gieb uns Wolodimiren. , Er aber ſagete: „Da habt ihr ihn., 
Und die Nowogoroder nahmen Wolodimiren mit ſich. Wolodimir gieng 
mit feinem Oheime Dobrin nach Nowogorod, aber Swaͤtoslaw nach 
Perejaslawl. 

Im Jahre 6479 kam Swaͤtoslaw nach Perejaslawl, und die Bol⸗ 
garen verſchloſſen ſich in der Stadt, und zogen zum Streite aus gegen Swek⸗ 
toslaw, und es war ein großes Treffen, und die Volgaren trugen den 

Sieg 


e) Hofmeiſteriunn. 7) Lublin. 
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Sieg davon. Und Swaͤtoslam ſagete zu feinen Soldaten: „Wir muͤſſen J. C. 97. 
„hier alle umkommen; laſſet uns friſchen Muth faſſen, meine Bruͤder und 
„Freunde. „ Des Abends alſo erhielt Swaͤtoslaw den Sieg und nahm 

die Stadt mit dem Spieße in der Hand ein. Und hierauf ſchickete er zu 
den Griechen, und ließ ſagen: „Ich bin Willens, auf euch los zu gehen, und 
„eure Stadt ein zu nehmen, ſo wie dieſe.,, Und die Griechen antworteten: 
„Wir koͤnnen uns gegen euch nicht wehren; nimm lieber Tribut von uns, 
»für dich und fuͤr dein Heer, und ſaget uns, wie viel eurer ſind, und wir 
„wollen nach der Anzahl der Köpfe zahlen. Dieſes ſageten die Griechen, 
weil ſie die Ruſſen durch Schmeicheleyen einſchlaͤfern wollten; denn die 
Griechen ſind bis auf dieſen Tag ſchmeichelhaft und argliſtig. Und Swa⸗ 
toslaw ſagete: „Wir find zwanzig tauſend. ,, Er ſetzete geben tauſend da⸗ 

zu; denn der Ruſſen waren nur zehen tauſend. Und die Griechen brachten 
hundert tauſend Mann zuſammen, um ſie gegen Swaͤtoslaw zu ſtellen, 
und gaben den Tribut nicht. Und Swaͤtoslaw zog wider die Griechen, 
und fie giengen den Ruſſen entgegen. Da aber die Ruſſen die Griechen ſa⸗ 
hen, erſchracken fie ſehr über die große Anzahl des Heeres, und Swaͤtos⸗ 
law ſagete: „Hier ift für uns kein Ort zur Flucht übrig; wir mögen wohl 
„oder übel wollen, fo muͤſſen wir wider fie fechten, damit wir Rußland 
„keine Schande machen; wir wollen alſo lieber unſere Gebeine hier laſſen, 
„denn den Verſtorbenen haͤngt keine Schande mehr an. Wenn wir fliehen, ſo 
„haben wir Schande davon; wir wollen daher nicht fliehen, ſondern feſt ſte⸗ 
„hen, ich aber will euch mit gutem Beyſpiele vorgehen. Sollte ich aber 
„meinen Kopf verlieren, fo werdet ihr für euch ſelbſt Sorge tragen. „ Und 

die Soldaten antworteten: „Wo dein Kopf bleiben wird, da ſollen auch 
„die unſerigen bleiben., Und die Ruſſen bewaffneten ſich, und es war ein 
heftiges Gefecht, und Swaͤtoslaw ward Ueberwinder; die Griechen aber Swaͤlos⸗ 
ergriffen die Flucht, und Swaͤtoslaw gieng auf Zaragrad los, mit den l 
Waffen in der Hand, und eroberte und verheerete alle Städte, welche bis auf chen. 
dieſen Tag wuͤſte und dde liegen. Und der griechiſche Zar rief ſeine Boja⸗ 

ren zuſammen in ſeinen Pallaſt, und ſagete zu ihnen: „Was wollen wir 
„thun, weil wir gegen fie zu ſtehen nicht im Stande find?,, Und die Boja⸗ 

ren antworteten: „Wir wollen ihm Geſchenke ſchicken, und ihn probieren, 
„ob er ein Liebhaber von Gold und koſtbaren Zeugen fep ?,, Und er ſchickete 
ihm Gold und koſtbare Kleider, und einen klugen Mann, der ſeine Geſtalt 


und ſein Geſicht dabey, nebſt ſeinen x beobachten ſollte. Und p 
e 
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J. C. or. ftt nahm die Geſchenke und gieng zu Swaͤtoslawen. Und es wurde Swaͤ⸗ 
toslawen berichtet, daß die Griechen angekommen waͤren, ihre Ehrfurcht zu 
bezeugen, und er ſagete: „Fuͤhret fie hieher!,, Und fie kamen und bezeug⸗ 
ten ihre Ergebenheit, und legten Gold und koſtbare Kleider vor ihm hin. 
Swaͤtoslaw aber kehrte fid) um, und fagete zu feinen Bedienten: „Verwah⸗ 
v ret es., Sie aber giengen zu ihrem Zaren zurück; und der Zar berief feine 
Bojaren, und die Geſandten ſageten: „Wir find bey ihm geweſen, und ha- 
„ben ihm die Geſchenke übergeben: er aber ſah fie nicht an, ſondern befahl, 
„fie zu verwahren. , Und einer ſagete: „Laſſet uns zum zweyten Male eine 
„Probe machen; ſchicket ihm Waffen., Alle andere ſtimmeten ihm bey, 
und ſie nahmen ein Schwert und andere Waffen, und brachten ſie ihm. Er 
aber nahm ſie an, und lobete ſie, und fand ein Vergnuͤgen daran, und kuͤſ⸗ 
ſete fie, als wenn es der Zar ſelbſt ware, Sie kehreten abermal zu ihrem 
Zaren zurück und erzaͤhleten ihm alles, was geſchehen war. Und die Bo: 
jaren ſageten: „Dieſer Mann wird grauſam ſeyn, weil er die Güter verach- 
„tet, die Waffen aber annimmt; laſſet uns ihm Tribut zahlen., Und der 
Zar ſchickete zu ihm, und ließ ſagen: „Geh nicht auf unſere Stadt los, fon: 
„dern nimm fo viel Tribut, als du toil. ,, Denn es fehlete nicht viel, fo 
waͤre er vor Zaragrad gekommen. Und ſie gaben ihm Tribut. Er nahm ihn 
aber auch fuͤr die Erſchlagenen, und ſagete: „Ihre Hinterlaſſenen ſollen es 

er DS „empfangen., Er empfieng auch viele Geſchenke, und kehrete mit großem 

kunft nach Ruhme nach Perejaslawl zuruͤck. Und als er ſah, daß fein Heer febr klein 

Perejaslawl. geworden war, ſagete er bey ſich ſelbſt: „Wenn uns jemand verrieth, ſo koͤnnte 
„man mich und mein Heer todt ſchlagen? „ Denn es waren ſehr viele von feiner 
Macht umgekommen, und er ſagete: „Ich will nach Rußland gehen, und 

en „ein größeres Heer herbey führen,,, Und er ſchickete Geſandten zu dem Za⸗ 

ſchaft zu den ren in Derſt; denn der Zar war daſelbſt, und ließ ihm ſagen: „Ich will 

Griechen. „mit dir einen feſten Frieden und Freundſchaft machen., Als dieſer fol- 
ches hörete, war er ſehr froh, und ſchickete ihm Geſchenke, die noch größer 
waren, als die erſteren. Swaͤtoslaw aber nahm die Geſchenke, und 
fing an, mit feinem Heere zu Rathe zu gehen, indem er ſagete: „Wenn 
„wir mit dem Zaren keinen Frieden eingehen, und der Zar erfahren wird, daß 
„unferer fo wenig find, fo wird er kommen und die Stadt belagern, das 
„ruſſiſche Land aber liegt weit von uns, und die Petſchenegen find unſere 
„Feinde; wer wird uns alſo zu Huͤlfe kommen? Laſſet uns alſo mit dem 
„Zaren Friede machen; denn er hat uns Tribut zu geben verſprochen, und 

„die: 
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„dieſes mag genug ſeyn. Sollte er uns aber den Tribut nicht wirklich be. J. C. ger, 
„zahlen, ſo wollen wir in Rußland ein großes Heer zuſammen bringen, und 
„von neuem nach Zaragrad gehen. „ Sein Heer war mit dieſer Rede zu⸗ 
frieden, und ſchickete auserleſene Leute zum Zaren, und ſie kamen in Derſt 
an, und berichteten es dem Zaren. Der Zar aber berief ſie auf den andern 
Tag, und ſagete: „Eröffnet euer Anbringen, ihr ruſſiſchen Geſandten. ,, 
Sie aber redeten alſo: „Es ſaget unſer Fuͤrſt, ich bin Willens, Freundſchaft 
„mit dem griechiſchen Zaren zu halten, und zwar eine vollkommene auf immer 
„und ewig. „„ Der Zar war damit zufrieden, und befahl dem Schreiber, alle 
Reden Swaͤtoslaws zu Papiere zu bringen. Der Geſandte fieng an, alle 


Reden her zu ſagen: der Schreiber aber fieng an, fie auf eben die Art auf 


zu ſchreiben, wie bey dem vorigen Vergleiche, der zur Zeit des ruſſiſchen 
Großfürften Igors geſchloſſen wurde, und zu der Zeit Swenalds geſche⸗ 
hen war. Geſchrieben zu den Zeiten Theophili Sinkel an Johannem, 
genannt Zemski, den griechiſchen Zaren, in Derſte. 


Im Jahre 6479, im Monate Julius in der 14 Indiction: Ich Swaͤ⸗ 97I. 
toslaw, ruſſiſcher Fuͤrſt, beſtaͤtige durch dieſen Vergleich meinen Eid und des ate an 
Schwur, welchen ich gethan habe, und will im Frieden und völliger Liebe den Grichen 
und Freundſchaft mit einem jeden griechiſchen Großfuͤrſten, und beſonders gemachten 
mit Baſilius und Conſtantinus, und mit andern gottesfuͤrchtigen Kai⸗ Son, 
fern und mit allen euren Völkern leben, ich fo wohl, als meine Ruſſen, Bo: ? 
jaren und andere Unterthanen, bis auf ewige Zeiten, fo, daß ich nic 
mals etwas wider eure Laͤnder unternehmen, noch Krieges heere wider euch 
zuſammen bringen, noch auch ein anderes Volk wider euch aufwiegeln und 
wider euch führen will, und zwar nicht allein wider die Länder nicht, welche 
unter griechiſcher Bothmaͤßigkeit (inb, ſondern auch nicht wider die cherſone⸗ 
ſiſchen Laͤnder, noch ihre Städte, noch auch wider Bolgarien; ja wenn je 
mand wider euch etwas vor hat, ſo will ich ihm auch entgegen ſeyn, und 
gegen ihn fechten, ſo wie ich es dem griechiſchen Zaren geſchworen habe; und 
ich will mit allen meinen Bojaren und andern Ruſſen unſere Verſprechung 
aufs genaueſte halten. Sollten wir aber das obgenannte nicht halten, ſo 
werde ich und alle, die mit und unter mir ſind, von Gott, und an wen wir 
glauben, von Perun?) und Woloſ, dem Gotte des Viehes, den Fluch 
erhalten, daß wir eben ſo gelb, wie das Gold iſt, werden, und mit unſern 

M 2 eige⸗ 
4) D. i. Jupiter. 
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F. C. 971. eigenen Waffen niedergehauen werden füllen. Dieſes fep euch zur Verf 


cherung deſſen, was wir jetzt ausgemacht, und auf dieſes Papier geſchrie⸗ 
ben, auch mit unſern Siegeln beſiegelt haben. 


Nachdem nun Swaͤtoslaw mit den Griechen Friede gemacht hatte, 
(o gieng er zu Schiffe nach den Wafferfällen des Dujepers. Es ſagete ihm 
aber der Wojewod ſeines Vaters, Swenald: „Geh lieber zu Pferde, Fuͤrſt, 
„und nimm einen Umweg; denn die Petſchenegen ſtehen bey den Waſſerfaͤl⸗ 
„len. „ Er aber hdrete ihn nicht an, ſondern gieng zu Schiffe; unterdeſſen ſchi⸗ 
cketen die Pereslawier zu den Petſchenegen mit folgendem Berichte: „Swa⸗ 
„toslaw geht, nachdem er eine reiche Beute und eine unzaͤhlige Menge Gefan⸗ 


„gener von den Griechen gemacht hat, 


mit einer geringen Macht nach Rußland 


„zuruck., Auf dieſe Nachricht beſetzeten die Petſchenegen die Waſſerfaͤlle; und 
als Swatoslaw dahin kam, fo konnte er durch dieſelben Waſſerfaͤlle nicht 
durch kommen, ſo daß er zu Belobereſche zu uͤberwintern gezwungen war. Hier 
fehlete es ihnen bald an Lebensmitteln, und es entſtund eine große Hungers⸗ 
notf, fo daß man einen Pferdekopf fuͤr einen halben Griwen kaufen mußte; 
und Swaͤtoslaw brachte daſelbſt den Winter zu. 


Im Jahre 6480, als der Fruͤhling wieder angekommen war, gieng 
Swäatoslaw nach den Waſſerfaͤllen: er wurde aber von Kur, dem petſche⸗ 
„ negifchen Fuͤrſten, gegriffen und erſchlagen. Man nahm ſeinen Kopf und 
machte aus ſeiner Hirnſchaale ein Trinkgefaͤß, und faſſete den Hirnſchaͤdel 
ein, und trank daraus.“) Swenald aber kam nach Kiew zu Jaropolken 


zurück; und Swaͤtoslaw hatte in allem acht und zwanzig Jahre regieret. 


5) Livius fährt XXIII. 24. nachdem er er⸗ 
zaͤhlet hat, wie der Buͤrgermeiſter Poſtumius 
von den Bojen erſchlagen worden, ſo fort: 
Purgato inde capite, ut mos iis eft, calvam 
auro exlavere: idque ſaerum vas iis erat, quo 
folemnibus libarent; poculumque idem fa- 
terdoti effe ac templi antiſtitibus. Es war 
eine alte ſeythiſche Gewohnheit, Trinkgefaͤße 
von den Hirnſchaalen berühmter Männer, die 
im Kriege geblieben waren, zu machen. Hie⸗ 
von iff das Wort Skaͤl, welches beym Gee 
ſundheit trinken in Schweden noch uͤbrig gre 
blieben it, gekommen. Olof Dalin, in der 
Geſchichte des Reiches Schweden, L 9. H. 6. 
Seine Gewaͤrsmaͤnner find Strabo, Warne⸗ 


Im 


fried und Iſidorus. So hat Alboin, der 
Longobarden König, aus feines Feindes, eines 
Koͤniges der Gepider, Hirnſchaale, ein Trink⸗ 
geſchirr machen laſſen, und aus demſelben ſei⸗ 
ner Gemahlinn Roſimunda, die des Erſchla⸗ 
genen Tochter geweſen, zugetrunken, welches 
ihm das Leben gekoſtet. S. Dalins Geſchichte 
des Reichs Schweden, I, II. F. 12. not. m. 
Die Irokaner machen die Hirnſchaalen ihrer 
ertoͤdeten Feinde auch zu Trinkgeſchirren. Elaus 
dius le Beau Reiſe unter die Wilden in Nord⸗ 

America. P. 1. c. 15. ) 
Mr. Deguignes, T. 1. P. II. p.247. mel⸗ 
det, daß ein König der Geougen (Awares) 
aus der Hirnſchaale feines Feindes, eines ere 
ſchla⸗ 


der vergangenen Jahrzeiten. 


Im Jahre 6481 fieng Jaropolk an, zu regieren. 

Im Jahre 6483, als Swenalds Sohn, Namens der grauſame, wird Groß⸗ 
Ljut, auf der Jagd war, denn er war aus Kiew in einen Wald auf die fürſt. 
Jagd gegangen, fab ihn Oleg, und ſagete: „Wer iff das? „ Und man C TM 
ſagete ihm: „Es ift Swenalds Sohn; „ und er gieng auf ihn los und er- 
ſchlug ihn; denn Oleg war auch auf der Jagd. Dieſes brachte ſo wohl 
den Swenald, als Jaropolken wider den Oleg in Harniſch, und Swe⸗ Swenalds. 
nald lag beſtaͤndig dem Jaropolk an, und rieth ihm: „Zieh wider deinen 
„Bruder, und nimm ihm fein Land weg; „ weil Swenald den Tod feines 


Sohnes raͤchen wollte. 


Im Jahre 6485 gieng Jaropolk wider ſeinen Bruder Oleg in das 
derewskiſche Land, und Oleg zog ihm entgegen; und es kam zum Treffen, 
in welchem Jaropolk den Oleg uͤberwand. Oleg fluͤchtete mit feinem 

M 


ſchlagenen tatariſchen Koͤniges, hat laſſen ein 
Trinkgeſchirr machen. 

Krumus, der Bulgaren König, ließ den 
Hirnſchaͤdel des in der Schlacht umgekomme⸗ 
nen Kaiſers YXicepborus in Silber einfafz 
fen, und bedienete fid) beffelben, ſtatt eines 
Bechers. Theopbanes in Hift. Byzant. 

Beym Herodotus findet man 4 B. 64. 
die Stelle gag, Boos mXevep, welche Ja⸗ 
cob Gronov unverſtaͤndlich uͤberſetzt hat: in- 
volvens carni ex bovis latere. Es ift die Re⸗ 
de von dem abgezogenen Haarſchaͤdel eines 
erſchlagenen Feindes; dieſen reinigten die Sey⸗ 
then mit einer Ochſenrippe von dem ankleben⸗ 
den Fleiſche, das heißt av oder e«oxa- 
gor, und machten ihn zurechte, oder gar, wie 
die Kürfchner das Pelzwerk, daß es dauerhaft 
werde. Dieſes iſt nach vieler Meynung eben 
die Art, nach welcher noch jetzt die noͤrdlichen 
Americaner mit den Haarſchaͤdeln ihrer Feinde 


umgehen. Die Englaͤnder druͤcken es mit dem 


Worte to fcalp aus. Goͤttingiſche Anzeigen 
von gelehrten Sachen, 1755. Art. II. 122 St. 
(Wie geht das zu, daß die Americaner viele 
Gebraͤuche haben, die man bey den Voͤlkern 
der alten Welt aufgezeichnet findet?) 

Die Gewohnheit, die Haarſchaͤdel ab zu ld⸗ 
ſen, iſt auch in Florida unter den Apalachi⸗ 


3 Heere 


ten, einem ſonſt ſittſamen Volke im Gebrauche. 
S. allg. Geſchichte von America, Tom. 2. p. 59- 

Im Oroſio iſt eine merkwuͤrdige Stelle, 
V. 16. p. 330. abſeiſſis eum erine vertieibus in 
honeſto ſatis vulnere turpes relinquebantur. 
Die Rede iſt von den cimbriſchen und teutoni⸗ 
ſchen Weibern, die von den Römern auf eine 
ſo ſchimpfliche Weiſe behandelt worden. Man 
fraget aber billig, wo die Römer dieſe barba⸗ 
riſche Weiſe her haben, wovon man ſonſt in 
den alten Hiſtorien nichts findet? Ich halte 
dafuͤr, daß die Cimbrer mit den gefangenen 
Roͤmern vorher ſo umgegangen, und daß her⸗ 
nach die Nömer ſich an den Cimbrern auf glei⸗ 
che Weiſe geraͤchet. Die Cimbrer aber koͤn⸗ 
nen dieſe Gewohnheit von ihren Stammaͤltern, 
den Seythen, geerbet haben. Die Deutfchen 
haben hiervon noch eine Redensart uͤbrig: 
Einem das Fell über die Ohren ziehen. Ich 
weis nicht, ob nicht auch die Stelle Claudiani 
in Ruf. I. 327. frontemque fecari ludus, fid) 
hieher fuͤglich ziehen läßt. 

Die Alanen zogen ihren Feinden das Fell 
über die Ohren, Deguignes I. II. p. 280. 

Ammianus Marcellinus 31. 2. ext. ſaget: 
Interfectorum auullis capitibus detractas pel- 
les pro phaleris jumentis accommodant bella- 
toriis Alani. - 
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Heere nach der Stadt, welche Wrutſchaj hieß; und weil eine Bruͤcke uͤber 
den Graben vor den Stadtthoren war, ſo entſtund auf derſelben ein großes 
Gedraͤnge, ſo daß einer den andern in den Graben hinunter ſtuͤrzete; und 
Oleg wurde mit von der Brücke in den Graben geſtuͤrzt; und es fielen viele 
Menſchen hinein, und wurden von Pferden und Menſchen todt getreten. 
Jaropolk aber zog in die Stadt des Olegs hinein und bemaͤchtigte ſich der⸗ 
ſelben, und ſchickete, ſeinen Bruder auf zu ſuchen. Man ſuchete ihn, fand 
ihn aber nicht, und ein Derewlaner ſagete: „Ich habe geſtern geſehen, daß 
„er von der Bruͤcke hinab ſtuͤrzete., Und Jaropolk ſchickete, ſeinen 
Bruder zu ſuchen, und man zog die Leichen aus dem Graben heraus, vom 
Morgen an bis zum Mittage, und traf endlich auch unter andern todten 
Koͤrpern den Oleg an, und ſie trugen ihn heraus, und legten ihn auf einen 
Teppich. Und Jaropolk kam zu ihm, weinete und ſagete zu Swenal⸗ 


den: „Sieh, das haft du gewollt., Und Oleg wurde an einem Orte bey 


der Stadt Wrutſchaj begraben, und ſein Grab iſt bis auf dieſen Tag zu ſe⸗ 
hen, bey der Stadt Wrutſchaj; und Jaropolk nahm ſein Reich ein. Ja⸗ 
ropolk hatte eine Griechinn zur Gemahlinn, welche eine Nonne geweſen 
war; denn fein Vater Swaͤtoslaw hatte fie ihm gebracht, und wegen ih: 
rer Schönheit zur Ehe gegeben. Als nun Wolodimir in Nowogorod hö⸗ 
vete, daß Jaropolk Olegen erſchlagen hätte, fo nahm er aus Furcht die 
Flucht, und floh jenſeits des Meeres; und Jaropolk ſetzete feine Statthal⸗ 
ter in Nowogorod, und regierete allein in Rußland. 


Im Jahre 6486, im Jahre 6487, im Jahre 6488, kam Wolodi⸗ 
mir mit den Waraͤgen nach Nowogorod, und ſagete zu Jaropolks Statt⸗ 
haltern: „Gehet zu meinem Bruder und ſaget ihm, Wolodimir geht auf 
„dich los, mache dich zur Gegenwehre gefaßt. ,, Und als er feinen Sitz in 
Nowogorod aufgeſchlagen hatte, ſchickete er an Rogwold, und ließ ihm 
ſagen: „Ich will deine Tochter zur Gemahlinn haben. „ Er aber fagete zu 
feiner Tochter: „Willſt du wohl Wolodimirn zum Gemahle haben? „ Sie 
aber ſagete: „Ich will dem Sclaven keines Weges die Schuhe ausziehen, 
„Iondern ich wuͤnſche, mit Jaropolken vermaͤhlet zu werden. „ Diefer Rog⸗ 
wold war von jenſeit des Meeres gekommen, und hatte zu ſeinem Gebiethe 
Polteſk (Polotſk) und Tur in Turow, von welchem Orte die Turowzier 
ihren Namen haben. Und Wolodimirs Bedienten, kamen, und berichte⸗ 
ten ihm alles, was Rogneda, die Tochter des polozkiſchen Fürftens Rog⸗ 

wolds, 


der vergangenen Jahrzeiten. 


wolds, geſagt hatte: Wolodimir aber brachte ein großes Kriegesheer von 
Waraͤgen und Slawen, Tſchuden und Kriwitſchen zuſammen, und zog wi⸗ 
der Rogwolden. Um eben dieſe Zeit wollte man Rogneda zu Jaropol⸗ 
ken führen: allein, Wolodimir kam nach Polteſk, erſchlug Rogwolden 
und ſeine beyden Soͤhne, ſeine Tochter Rogneda aber nahm er zur Gemah⸗ 
linn, und gieng auf Jaropolken los. Und Wolodimir kam nach Kiew 
mit einem großen Heere, und Jaropolk konnte ihm keinen Widerſtand thun, 
ſondern verſchloß ſich in Kiew mit ſeinen Leuten und mit ſeinem Heerfuͤhrer, 
Blud; und Wolodimir hatte ſich bey Dorogoſchiz, zwiſchen Dorogoſchiz 
und Kapitſch, verſchanzet, allwo der Graben bis auf den heutigen Tag zu 
ſehen iſt. Indeſſen ſchickete Wolodimir zum Blud, des Jaropolks 
Feldherrn, und ließ ihm mit ſchmeichelhaften Worten ſagen: „Nimm mich 
„auf, denn wenn ich meinen Bruder erſchlage, ſo werde ich dich anſtatt eines 
„Vaters annehmen, und dir große Ehre erzeigen; denn ich bin es nicht, der 
„angefangen hat, Brüder zu erſchlagen, ſondern er; und weil ich ein glei- 
„ches Schickſal befuͤrchte, fo komme ich hieher.,, Und Blud antwortete 
Wolodimirs Geſandten: „Ich will dein Herzensfreund ſeyn.,, Da ver: 
rieth Blud feinen Fuͤrſten, und empfieng viel Ehre von Wolodimern. 
Dieſer Blud war mit Jaropolken verſchloſſen, und fehmeichelte ihm, 
unterdeſſen daß er oft an Wolodimirn ſchickete, und ihn ermahnete, Ja⸗ 
ropolken zu erſchlagen; denn es waͤre nicht möglich, ihn in Gegenwart der 
Bürger zu tödten. Da nun Blud nicht wußte, wie er ihn umbringen 
ſollte, fo erſann er eine Liſt, indem er Jaropolken rieth, daß er einen Aus⸗ 
fall aus der Stadt thun möchte; und Bluͤd fuͤgete hinzu: „Die Kiewer 
„wollen zu Wolodimirn ſchicken, und ihm ſagen laſſen, daß er die Stadt 
„beſtuͤrmen möchte, da fie dich ihm denn ausliefern wollten; nimm alfo 
»die Flucht, und verlaß die Stadt., Und Jaropolk gehorchete ihm, 
nahm die Flucht und verſchloß ſich in der Stadt Rodna, an der Muͤndung 
des Rſi Fluſſes. Wolodimir aber zog in Kiew ein, unterdeſſen daß man 
Jaropolken in Rodna belagerte, wo man eine ſo große Hungersnoth litt, 
daß man noch heute zu Tage im Sprichworte ſaget: Das Uebel iſt ſo groß, 
als in Rodna. Und Blud ſagete zu Jaropolken: „Siehſt du nicht, was 
„für ein zahlreiches Heer dein Bruder hat? Wir fónnen es nimmermehr 
„uberwältigen; mache Frieden mit deinem Bruder., Dieſes aber ſagete er 
nur aus Argliſt. Und Jaropolk ſagete: „Es geſchehe alſo,, Und Blud 
ſchickete zu Wolodimien, und ließ ihm ſagen: „Nun ift deine Abſicht er: 

yfuͤllet; 
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„fuͤllet; ich will Jaropolken zu dir bringen, mache Anſtalten, ihn zu toͤdten., 
Und als Wolodimir dieß gebbret hatte, gieng er in das Schloß feines Va⸗ 
ters, von dem wir ſchon oben geredet haben, und ſaß allda mit ſeinem Heere 


und Gefolge. Und Blud ſagete zu Jaropolken: „Geh zu deinem Bru⸗ 


„der und ſage ihm, was du mir geben willſt, das will ich nehmen, „ Und 


Jaropolk gieng hin. Waraͤſchko aber fagete zu ihm: „Fuͤrſt, geh nicht; 


„denn man wird dich umbringen; rette dich lieber zu den Petſchenegen, und 
„bringe ein Heer zuſammen. „ Allein, Jaropolk gehorchete ihm nicht, ſon⸗ 
dern gieng zu Wolodimirn, und indem er in die Thuͤre hinein trat, wurde 
er von zweyen Waraͤgen unter den Schultern erſtochen: Blud aber machte 
die Thuͤre zu, damit niemand von den Seinigen hinter ihm hinein kommen 
konnte. So wurde Jaropolk ermordet. Als nun Waraͤſchko fab, daß 
Jaropolk umgebracht war, fo flüchtete er aus dem Schloſſe zu den Petſche⸗ 
negen, und fuͤhrete mit den Petſchenegen viele Kriege wider Wolodimir, 
ſo, daß man ihn mit genauer Noth befriedigen, und dahin bringen konnte, 
den Eid ab zu legen. Indeſſen beſchlief Wolodimir ſeines Bruders Frau, 
die Griechin, welche ſchwanger wurde, und den Swaͤtopolk zur Welt 
brachte. Gleichwie aber ein boͤſer Baum auch boͤſe Fruͤchte traͤgt, ſo 
wurde Swaͤtopolk, da feine Mutter eine Nonne geweſen war, und darzu 
von Wolodimir, außer der rechtmaͤßigen Ehe, geſchwaͤngert, und er alſo 
im Ehebruche gebohren worden, von ſeinem Vater gar nicht geliebet. Hier⸗ 
auf ſageten die Waraͤgen zu Wolodimirn: „Dieſes iſt unſere Stadt, wir 
„haben fie eingenommen, wir wollen auch daher das Loͤſegeld von der Stadt 
„haben, und zwar zwey Griwen von jeder Perſon., Und Wolodimir 
ſagete zu ihnen: „Gebet ihnen noch einen Monat Friſt, bis ſie ſo viel Mar⸗ 
„der aufbringen. ,, Und fie warteten einen Monat, und bekamen nichts. 
Und die Waraͤgen ſageten: „Du haſt uns hintergangen; zeige uns wenig⸗ 
„ſtens den Weg nach Griechenland. ,, Und er ſagete zu ihnen: „Gehet.,, 
Und er waͤhlete aus ihnen gute, vernünftige und herzhafte Männer, und 
theilete unter fie Städte aus: die Übrigen aber zogen nach Zaragrad. Und 
er ſchickete Geſandte vor ihnen her, welche dem Zaren alſo ſagen ſollten: „Es 
„kommen die Waraͤgen zu dir, du ſollſt ſie aber bey Leibe nicht in der Stadt 
y„laſſen, damit fie da nicht eben fo viel Unfug anrichten, als hier, fonbern. 
„zerſtreue fie, und mache, daß kein einziger von ihnen wieder hieher komme. 
Und Wolodimir fing an, in Kiew allein zu regieren, und richtete Gb» 
Gendilder auf dem Hügel außerhalb des Thurmſchloſſes auf, einen Perun 
Jupi⸗ 


der vergangenen Jahrzeiten. 


(Jupiter) bon Holze, mit einem ſilbernen Kopfe und guldenen Stutzbarte, 3.6. 980. 
Gorg, und ben Gott Daſchba und Striba und Semargla und Mo: i 0 
koſch, und man opferte ihnen, indem man ſie Goͤtter nannte, und die Russen. 
Einwohner brachten ihre Soͤhne und Toͤchter, und verehreten die Teufel, 

und verunreinigten durch ihre Schlachtopfer die Erde, und der Huͤgel 

und Rußland wurden mit Blute befleckt. Auf dieſem Hügel ſteht jetzo die 

Kirche des heiligen Baſilius, wie wir unten melden werden. Und Wolo⸗ 

dimir ſetzte uber die Nowogoroder feinen Oheim, Dobrina; und als Do: 

brina dahin kam, fo richtete er ein Göͤtzenbild an dem Fluſſe Wolchow auf, 

und die Nowogoroder opferten ihm, wie einem Gotte. Wolodimir aber 

war von der Wolluſt und den ſinnlichen Begierden gegen das weibliche 
Geſchlecht ganz eingenommen; und ſeine Weiber waren: Rognjeda, 

welcher er Luͤbed zum Leibgedinge anwies, wo heutiges Tages das Schloß 

der Predislawa zu finden iſt. Mit ihr zeugete er vier Söhne: Iſſas⸗ Wolodintirs 
law, Mſtislaw, Jaroslaw, Wſewolod, und zwo Tochter; von der Kinder. 
Griechinn, Swätopolk; von der Tſchechinn, (Boͤhminn) Wuͤſches⸗ 

law; von einer anderen, Swatoslaw und Mſtislaw; von der Bolga⸗ 

rinn aber / Boris unb Gljeb. Kebsweiber aber hatte er dreyhundert in 
Wiſchegorod, dreyhundert in Belgorod, zweyhundert in Bereſtow, einem 

Dorfe, welches auch jetzt noch ſo genannt wird, und er konnte der Flei⸗ 

ſchesluſt nicht ſatt werden; denn man fuͤhrete ihm verheurathete Frauen, 

und Jungfern zu, denen er die Jungferſchaft raubete; denn er liebete das 

weibliche Geſchlecht eben ſo, wie Salomo. 


Im Jahre 6489 gieng Wolodimir wider die Laͤchen, (Pohlen) und 
nahm ihnen Peremiſchel, Tſcherwen und andere Städte weg, welche noch 


981. 
Krieg gegen 
: : , die Laͤchen 
heutiges Tages unter Rußland ſtehen. In eben dieſem Jahre bezwang er und Bezwin⸗ 
auch die Waͤtitſchen, und legete ihnen einen Tribut auf, von jedem Pfluge, gung der 


ſo wie ſein Vater gethan hatte. Wätiſchen. 
Im Jahre 6490 empbreten (id) die Waͤtitſchen; Wolodimir aber — oss. 
gieng auf fie los, und bezwang fie zum zwepten Male. 
Im Jahre 6491 gieng Wolodimir wider die ) Jätwaͤgen, und be. „ n, 
zwang die Jaͤtwaͤgen, eroberte ihr Land, und kam nach Kiew zurück, der Jaͤwä⸗ 3 
und gen. 
5) Ein Theil von Lithauern wurde in ben Zeiten alſo genennet. 


N 
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und opferte den Gößen mit feinen Leuten, und die Aelteſten und 
die Bojaren ſageten: „Wir wollen unter den Knaben und Maͤgdchen 
t „lofen, und auf welchen das Loos fällt, der ſoll den Göttern zum 
„Schlachtopfer dienen und erſtochen werden. „„ Und es fand ſich da ein 
Waraͤger, welcher an dem Orte, wo jetzt die Kirche der heiligen Mutter 
Gottes ſteht, welche von Wolodimir erbauet worden, ein Haus hatte. 
Dieſer Waraͤger aber war aus Griechenland gekommen, und bekennete ſich 
zum chriſtlichen Glauben, und er hatte einen einigen Sohn, welcher ſchoͤn 
an Leibe und Seele war. Auf dieſen fiel das Loos, aus Neide des Teu⸗ 
fels; und die, welche zu ihm geſchickt waren, kamen und ſageten zu ihm: 
„Das Loos ift auf deinen Sohn gefallen, denn die Götter wollen ihn zu ih⸗ 
„rem Opfer haben, wir wollen ihn alfo aufopfern., Der Waraͤger aber 
antwortete: „Dieß find keine Götter, ſondern ein Holz, welches heute da 
ift, morgen aber ganz verfaulet und verweſet; weil fie weder eſſen, noch 
„trinken, noch reden koͤnnen, ſondern ein Werk ber Menſchen Hände, von 
„Holze gemacht ſind. Aber es iſt ein Gott; dieſem dienen die Griechen, und 
„bethen ihn an. Derſelbe hat Himmel und Erde, Sterne, Mond, Sonne 
„und den Menſchen erſchaffen, und ihm die Erde zu feiner Wohnung gege⸗ 
„ben. Was haben dieſe Gotter aber gethan, da fie ſelbſt gemacht worden 
„iind? Ich gebe meinen Sohn dem Teufel nicht., Sie giengen alfo fort, 
und ſageten es den Leuten. Dieſe aber nahmen ihre Waffen giengen auf 
ihn los, und riſſen alles, was um fein Haus war, nieder. Der Ward: 
ger aber ſtund indeſſen mit ſeinem Sohne in dem Vorhauſe, und ſie ſageten 
zu ihm: „Ueberliefere uns deinen Sohn, damit wir ihn den Göttern geben., 
Er aber antwortete: „Wenn es Goͤtter ſind, ſo moͤgen ſie einen von ihnen 
yſchicken, meinen Sohn zu holen: Ihr aber, was verlanget ihr? „ Da er⸗ 
huben ſie ein großes Geſchrey, haueten das Vorhaus unter ihnen nieder, und 
0 ya fie erſchlagen, und niemand weis, wo man ihre Körper hinge⸗ 

than hat. 
Im Jahre 6492 zog Wolodimir wider die Radimitſchen, und er 


lodimirs, ge⸗ hatte einen Feldhauptmann, der hies Wolfsſchwanz, und Wolodimir 
gen die Radi⸗ ſchickete Wolfsſchwanzen vor fid) her, und er traf fie an bem fo genannten 


mitſchen. 


Sandfluſſe an, und Wolfsſchwanz uͤberwand die Radimitſchen; weswe⸗ 
gen die Ruſſen ihnen auch im Spotte vorwerfen: „Die Einwohner am 
„Sandfluſſe fliehen vor einem Wolfsſchwanze. „„ Die Radimitſchen waren 
von dem Geſchlechte der Lachen, und fie kamen an dieſen Sandfluß und lief: 
fen 
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ſen ſich da haͤußlich nieder, und bezahlen den Ruſſen Tribut, und thun 
Frohndienſte bis auf dieſen Tag. 


Im Jahre 6493 gieng Wolodimir mit feinem Oheime Dobrina ge⸗ 
gen die Bolgaren, zu Schiffe, die Torken aber fuͤhrete er am Ufer zu Pferde 
dahin, und alſo uͤberwand er die Bolgaren. Und Dobrina ſagete zu Wo⸗ 
lodimirn: „Ich habe die Gefangenen geſehen, und gefunden, daß ſie alle 
„Stiefel anhaben. Dieſe ſind wohl nicht vermoͤgend, uns Tribut zu geben, 
„ſondern wir wollen ſolche ſuchen, die da Baſtelſchuhe tragen. » Und Wo⸗ 
lodimir machte Friede mit den Bolgaren, welche ihn mit einem Eide be⸗ 
ſtaͤtigten, und ſagten: „Es wird ſo lange Friede unter uns ſeyn, bis die 
„Steine zu ſchwimmen, und der Hopfen im Waſſer zu ſinken anfaͤngt. , 
Und Wolodimir kam zuruͤck nach Kiew. 

Im Jahre 6494 kamen die Bolgaren von muhamedaniſchem Glau⸗ 
ben, und ſageten: „Ob du gleich ein kluger und weiſer Fuͤrſt biſt, ſo weißt 
„du doch das Geſetz, oder die Religion nicht; glaube alſo unſerer Religion, 
„und verehre Muhameden. Und Wolodimir antwortete: „Worinn 
„beſteht eure Religion?, Sie aber ſageten: „Wir glauben an Gott, Mu⸗ 
„hamed aber lehret uns, laſſe dich beſchneiden, iß nichts von Schweinen, 
„und trink keinen Wein, nach dem Tode aber treibe Luſt mit den Frauen⸗ 
„zimmern; denn er wird einem jeden ſiebenzig ſchone Weiber geben, too 
„von er ſich eine Schoͤne ausleſen kann, und in dieſer einzigen wird er alle 
„Schönheiten vereinigen, und fie ihm zum Weibe geben. Wenn aber einer 
„in dieſer Welt arm ſeyn wird, ſo wird er auch arm in jener ſeyn; „ und 
andere viele argliſtige Sachen mehr, welche der Schaͤndlichkeit wegen nicht 
aufgezeichnet werden konnen. Wolodimir hoͤrete fie an, weil er ſelbſt die 
Weiber liebete; aber dieſes gefiel ihm nicht, daß man fic) beſchneiden laſſen, 
kein Schweinenfleiſch eſſen, auch keinen Wein trinken ſollte, und er ſagete: 
„Den Ruſſen ift das Trinken ein Vergnügen, wir koͤnnen ohne daſſelbige 
„nicht ſeyn. „ Nach dieſen aher kamen 7 RE Deutſchen⸗) aus u 

age: 


7) Deutſch, im ruſſiſchen Nemez, Semi, 
Nemtſchin. Die Ruſſen nennen die Auslaͤn⸗ 
der, inſonderheit aber die Deutſchen ſo, und 
führen den Urſprung dieſes Wortes von ibub, 
(njem) welches in ihrer Sprache ſtumm heißt, und 
wollen damit ſo viel ſagen, daß die Deutſchen 
unter ihnen Sprachlos ſind, das iſt, ihre 


Sprache nicht gebrauchen können. Allein, das 
ift ſicherlich nicht der rechte Urſprung dieſer 
Benennung; denn das Wort iſt mongaliſch 
und bedeutet einen Auslaͤnder. Die Mogolen ge⸗ 
ben den Namen Naimatſchi nicht zwar der chi⸗ 
neſiſchen Nation, ſondern den chinefifchen Kauf: 
leuten, die mit ihren Waaren in den monga⸗ 

liſchen 
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ſageten: „Wir kommen als Abgeſchickte vom Papfte;,, und fuͤgten hin⸗ 
zu: „Der Papft ſchicket uns zu dir, und laͤßt dir ſagen: Dein Land ijt fo 
„wie das unſere, aber eure Religion ift. nicht die unſere; denn unſere Reli⸗ 
„gion iſt das Licht, wir verehren Gott, welcher den Himmel und die Erde 


liſchen Uluſſen, oder Wohnungen, herum zie⸗ 
hen, und ſo wird auch der chineſiſche Handels⸗ 
mann, bey Z&iacbta, insgemein Naimatſchi 
genennt, weil namlich lauter chineſiſche Hans 
delsleute ſich daſelbſt aufhalten. Unterdeſſen 
darf man nicht meynen, als wenn Naimatſch 
einen Kaufmann bedeutet; ſondern es heißt, 
wie gefagt, einen Fremden. Gedachte chiueſiſche 
Kaufleute ſind auch wirklich alle mit einander 
fremd an dieſem Orte, denn keiner hat ſich da⸗ 
ſelbſt haͤuslich niedergelaſſen; keiner halt ſich 
laͤnger auf, als bis er ſeine Waaren abgeſetzt, 
und alsdann zieht er wieder nach Haufe, 

Die Araber nennen die Deutſchen Nemſiah. 
Allgemeine Reiſebeſchreibung T. VII. p. 263. 

Von den Mogolen haben die Tatarn, und 
wiederum von dieſen die Tuͤrken, Ruſſen und 
noch einige andere Voͤlker, als z. E. bie Gries 
chen, (man ſehe Zonaras XVIII. 20.) dieſes 
Wort in eben der Bedeutung angenommen, 
obgleich die wenigſten darunter den wahren 
Urſprung davon wiſſen. Unterdeſſen iſt es 
wahr, daß das Wort Nemetz bey allen dieſen 
Voͤlkern keine andere, als die Bedeutung eines 
Auslaͤnders habe, indem auch die Tuͤrken den 
Ruſſen zuweilen den Beynamen Nemetz zu 
geben pflegen; und die Woten, ein wildes 
Volk an dem Kama Strome und den herum⸗ 
liegenden Gegenden, nennen einen kalekuti⸗ 
ſchen Hahn nicht anders, als Nemetſch 
Utaß, das iſt: einen auslaͤndiſchen Hahn. 

Die Polaken ſogar pflegen mit dieſem Na⸗ 
men uͤberhaupt die fremden Nationen in Eu⸗ 
ropa, insbeſondere aber die Deutſchen, zu be⸗ 
legen. Sie leiten es gleichfalls von xibub 
(njem), ſtumm, her; weil nämlich die Aus laͤn⸗ 
der mit ihnen nicht reden koͤnnen, und alſo in 
Anſehung ihrer ſtumm ſind. Seltene Wirkung 
einer fruchtbaren Einbildungskraft. Die Grie⸗ 
chen und auch die Römer haben ihre Auslaͤu⸗ 
der barbaros genennt, die Ruſſen und Polen 
ollten ſie gar Stumme nennen! Aber eben 


und 


dieſe Griechen und Roͤmer wußten wohl, daß 
ſie den fremden wieder barbari waren. 

Barbarus hic ego fum, faget Ovidius in 
feinen Triſtibus. ; 

Die Nemetz find ſchon zu Czingis Chans 
Zeiten in Rußland und unter den Tatarn be⸗ 
kannt geweſen, hiftoire Genealogique des Ta- 
tars, Part. 8. Chap. 1. p. 781. und ich halte 
dafuͤr, daß man unter dieſem Namen nicht 
allein Deutſche, ſondern auch Franzoſen und 
andere Europaͤer, die ihr Gluͤck in Rußland 
zu machen geſucht, und ſich daſelbſt niederge⸗ 
laſſen haben, verſtanden habe. 

Der Name ſelbſt aber ift vor Czingis⸗ 
Chans Zeiten im Orient bekannt geweſen; 
die NWemzi haben im XI. Jahrhunderte dem 
Alexius Comnenus die Thore Gonftantinos 
pels aufgemacht, da er ſich des Reiches bez 
maͤchtigte. Allgemeine Welthiſtorie, Tomo 
XV. 120. Anna Comnena nennet bie Was 
ranger vepres, 

Es bedeutet aber Nemets in Perſien und 
der Tuͤrkey einen Filz von Kamelhaaren. Jon. 
Hanway Reiſebeſchreibung 1 Th. 33 C. Da 
nun die Tatarn unter Vati in Rußland eine 
fielen, und viele europaͤiſche Offieier unter den 
Ruſſen mit Filzhuͤten erblickten, fo nennten fte 
dieſelben Nemets, und nach ihrem Beyſpiele 
haben auch die Ruſſen die europaͤiſcheu Aus⸗ 
lánber fTemets genannt. In vorigen Zeiten 
hatte dieſer Name einen weitlaͤufigen Verſtand, 
nunmehro aber ift er auf die Deutſchen allein 
eingeſchraͤnkt, weil dieſe Nation den Tuͤrken 
und Ruſſen die naͤchſte unter allen Europaͤern 
iſt, welche Huͤte tragen. 

Daß dieſes wahr ſey, erhellet inſonderheit 
daraus, daß auch die Tuͤrken die Deutſchen, 
und nicht nur die Deutſchen, ſondern uͤber⸗ 
haupt alle Europäer KTemzi nennen, welches 
einen Fremdling bedeutet. Man ſehe Samm⸗ 
lung ruſſiſcher Geſchichte, zweyter Band, drit⸗ 
tes Stuͤck, 231 S. Bayers Begebenheiten 
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„und die Sterne, und den Mond und jede lebendige Creatur erſchaffen: Eure 
„Götter aber find von Holze., Und Wolodimir ſagete: „Worinn be⸗ 
„ſteht euer Gefeß?,, Sie aber ſageten: „Wir faſten, fo viel wir koͤnnen; 
„wenn aber einer ißt oder trinkt, ſo thut er dieſes alles zur Ehre Gottes, 
„wie unfer Lehrmeiſter Paulus faget.,, Wolodimir aber fagete zu den 
Deutſchen: „Gehet nach Hauſe, weil unſere Vorfahren dieſes nicht ange⸗ 
„nommen haben. „„ Als dieſes die unter den Koſaren wohnenden Juden hp: 
reten, fo kamen fie und ſageten: „Wir haben gehöret, daß die Bolgaren 
„und Chriſten zu dir gekommen ſind, und ein jeder dich ſeinen Glauben hat 
„lehren wollen. Die Chriſten glauben an den, der von uns gekreuziget 
„worden, wir aber glauben an einen einigen Gott, den Gott Abrahams, 
„Iſaaks und Jacobs. ,, Und Wolodimir ſagete: „Worinn beſteht denn 
„euer Geſetz?,, Sie aber antworteten: „Daß wir uns beſchneiden laſſen, 
„kein Schweinefleiſch noch Haſen eſſen, und den Sonnabend heilig hal⸗ 
„ten., Er aber ſagete: „Wo iſt euer Land gelegen 2, Sie aber antworteten: 
„In Jeruſalem.,, Und er fragete: „Wo iſt denn dieſes ?,, Sie aber fa: 
geten: „Gott war uͤber unſere Vorfahren erzuͤrnet, und zerſtreuete uns, 
„wegen unſerer Suͤnde, in alle Gegenden, und unſer Land wurde den 
Chriſten zu Theile, ,, Er aber ſagete: „Wie koͤnnet ihr aber andere lehren, 
„da ihr ſelbſt von Gott verworfen, und zerſtreuet ſehd? Wenn Gott euch 
„und euer Geſetze liebete, ſo wuͤrdet ihr nicht in fremde Laͤnder zerſtreuet 
„worden ſeyn; ihr wollet vielleicht, daß uns eben das wiederfahren ſoll! 


J. C. 986. 


Die Juden. 


Hierauf ſchicketen die Griechen einen Philoſophen an Wolodimir, und Die Grie⸗ 
ſageten: „Wir haben gehörer, daß die Bolgaren angekommen find, dich chen. 


N 3 „zu 


von Aſoff, 197 S. Dieſes haben ſie gewiß 
nicht von den Ruſſen gelernt, denn ſie haben 
nicht noͤthig gehabt, die Deutſchen durch die 
Ruſſen kennen zu lernen. Auch die Ungarn 
nennen Deutſchland Kremer ovfsag. N 


Die Samojeden nennen eine Kuh unnd 
Aoma, (njam dota) d. i. ein fremdes Vieh, und 
zu dem Worte Xynb (Chup) Zinn, ſetzen fie 
gleichfalls das Wort newenb, (nemen) fremd. 


Daß die Tataren uͤbrigens zu allen Zeiten 
ſich wenig um den eigentlichen Namen frem⸗ 
der Völker bekuͤmmert haben, ſondern ihnen 
einen nach ihrem Gutduͤnken, etwa von einer 
in die Augen fallenden Sache gegeben, kann 


man aus vielen Beyſpielen erweiſen. Sie ha⸗ 
ben die weſtliche Tuͤrkmannen und die Perſer 
uͤberhaupt, unter der ſofüſchen Regierung, 
Keſil⸗Baſch, Rothkoͤpfe, von den rothen 
Muͤtzen, welche fie trugen, genennt; die Flu⸗ 
ten, ein Volk, welches der Religion des Da⸗ 
lai⸗Lama anhaͤngt, bekamen von den kirgi⸗ 
ſiſchen Koſacken, die Muhamedaner ſind, eben⸗ 
fals den Spottnamen Kalmuk, oder Ralmak, 
von Valpak, Muͤtze; ja die Mankaten, ob 
fie gleich Muhamedaner ſind, Areas Kalpak; 
und wenn ich weitlaͤuſiger ſeyn wollte, fo 
koͤnnte ich eine große Menge von dergleichen 
Namensveraͤnderungen durch ganz Aſien an⸗ 
fuͤhren. N 
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„zu bereden, ihren Glauben anzunehmen; ihre Religion aber iſt vor Him⸗ 
„mel und Erde ſchaͤndlich, ſie ſind mehr als andere Menſchen verflucht, weil 
„fie denen zu Sodom und Gomorha gleich find, auf welche feurige Steine 
„vom Himmel regneten, und fie in den Abgrund verſenketen, und in der 


„Erde vergruben. Eben fo wartet ein fürchterlicher Tag auch auf dieſe, 


„wenn Gott vom Himmel auf die Erde kommen wird zum Gerichte, und al⸗ 
„le zu verderben, die ſo gottlos und ſchaͤndlich leben. Denn dieſe thun alles 
„ſchaͤndliche, und nennen Muhameden einen Propheten. ,, Nachdem Dies 
ſes Wolodimir gehoͤret hatte, ſpuckete er auf die Erde, und ſagete: „Das 
„iſt febr. ſchaͤndlich. „„ Der Philoſoph aber ſagete: „Wir haben auch ge⸗ 
„hdret, daß welche aus Rom angekommen find, euch ihren Glauben zu leh⸗ 
„ren; dieſer ihre Religion aber ift wenig von der unſerigen unterſchieden: denn 
„ſie halten Meſſe mit ungeſaͤuertem Brodte, welches man Oblaten nennet, 
„welches aber Gott nicht befohlen hat, ſondern er hat befohlen, ſich bey der 
„Meſſe geſaͤuerten Brodtes zu bedienen, und hat den Apoſteln Brodt gege⸗ 
„ben, indem er dabey fagete: Dieſes ift mein Leib, welcher für euch da hin⸗ 
„gegeben iſt; desgleichen hat er auch den Kelch genommen, und geſagt: 
„Dieſes iſt mein Blut des Neuen Teſtamentes. Dieſe aber thun dieſes 
„nicht, und find. alfo von keiner wahren Religion., Wolodimir aber 
ſagete: „Es ſind die Juden bey mir geweſen, und haben geſaget: Die Deut⸗ 
„ſchen und Griechen glauben an den, den wir gekreuziget haben. Der 
Philoſoph aber ſagete: „Es iſt wahr, daß wir an denſelben glauben, denn 
„dieſes haben die Propheten vorhergeſagt, daß Gott wuͤrde geboren wer⸗ 
„den, andere aber haben vorhergeſagt, daß er gekreuziget und begraben 
„werden, und am dritten Tage wieder auferſtehen und gen Himmel fahren 
„wuͤrde, fie aber brachten dieſe Propheten um, und marterten auch andere 
„zu tode. Als aber ihre Prophezeyung erfuͤllet worden war, daß er auf die 
„Erde gekommen und gekreuziget worden, auferſtanden, und gen Himmel 
„gefahren war, ſo gab er ihnen ſechs und vierzig Jahre Zeit zur Buße; al: 
„lein, ſie thaten keine Buße, und er ſchickete die Römer wider (te, und verhee⸗ 
„rete ihre Stadt, ſie aber wurden zerſtreut in alle Gegenden, und ſind dienſt⸗ 
„bar in allen Laͤndern.,, Und Wolodimir ſagete: „Warum kam Gott 
„vom Himmel und [itte ſolche Plagen? „ Der Philoſoph aber antwortete: 
„Wenn du mich anhören willſt, fo will ich dirs vom Anfange erzaͤhlen. , 
Er aber ſagete: „Ich werde mit Vergnuͤgen zuhdren,,, Und der Philoſoph 
fieng an, alle Thaten Gottes, vom Anfange bis zur ſiebenten - aac 
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Kirchenverſammlung zu erzählen, und von dem wahren Glauben und von 
der kuͤnftigen Belohnung der Frommen und Beſtrafung der Gottloſen zu 
reden. Und indem er dieſes ſagete, zeigte er Wolodimirn eine Tafel, auf 
welcher das jüngfte Gericht abgemahlet war, und zeigete ihm auf der rech⸗ 
ten Hand die Gerechten, die mit Freudigkeit ins Paradies giengen, auf der 
linken Hand aber die Suͤnder, die nach der Hoͤlle zur Peinigung giengen. 
Wolodimir aber ſeufzete, und ſagete: „Heil denen, die zur rechten Hand 
„find, und Wehe den Suͤndern zur linken!, Jener aber ſagete: „Wenn 
„du bey den Gerechten zur rechten Hand ſtehen willſt, ſo laß dich taufen., 
Wolodimir aber nahm es zu Herzen, und ſagete: „Ich werde noch etwas 
„warten; „ indem er erſt von allen Religionen unterrichtet ſeyn wollte; er 
gab aber dem Philoſophen viele Geſchenke, und ließ ihn, mit vieler Ehre 
uͤberhaͤufet, von ſich. 


Im Jahre 6495 ließ Wolodimir ſeine Bojaren und die aͤlteſten der 
Stadt zu fid) kommen, und ſagete zu ihnen: „Sehet, die Bolgaren find 
„zu mir gekommen, und haben geſagt: nimm unſern Glauben an; hernach 
„ſind auch die Deutſchen gekommen, welche mir ebenfalls ihren Glauben 
„angeprieſen; endlich haben fich auch die Juden eingefunden. Zu allerletzt 
„aber kamen die Griechen, welche alle Religionen tadelten, ihre eigene aber 
„lobeten, und vieles ſageten, und erzaͤhlten, was ſich von Anbeginne der 
„Welt zugetragen hat. Ihre Reden waren ſehr vernuͤnftig, und ein jeder 
„hörete fie mit Vergnuͤgen und Verwunderung. Sie berichteten, daß eine 
„andere Welt kommen wuͤrde, und daß derjenige, der ſich zu ihrem Glau⸗ 
„ben bekennete, nach dem Tode wieder auferſtehen, und in Ewigkeit nicht 
„ſterben wuͤrde; wer ſich aber zu einem andern Glauben bekennete, der ſollte 
„in jener Welt im Feuer brennen. Was meynt ihr nun dazu?, Die Bo⸗ 
jaren und Aelteſten ſageten: „Du weißt, Fuͤrſt, daß niemand das Seinige 
„tadelt, ſondern lobet; wenn du aber die rechte Wahrheit genau erkennen 
„willſt, ſo haſt du ja tuͤchtige Maͤnner, ſchicke ſie, eines jeden ſeinen Glau⸗ 
„ben, und die Art, wie er Gotte dienet, zu pruͤfen., Und dieſe Rede war 
dem Fuͤrſten und allen Leuten ſehr angenehm. Und er waͤhlete kluge und 
nachdenkende Leute, an der Zahl zehen, und ſagete zu ihnen: „Gehet zuerſt 


„zu den Bolgaren, und forſchet nach ihrem Glauben. „„ Sie giengen, und 


als fie dahin gekommen waren, und allerley ſchaͤndliche Dinge von innen ge⸗ 
ſehen hatten, und daß ſie mit bedecktem Haupte betheten, ſo kamen ſie nach 
ihrem 
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ihrem Lande zuruͤck, und Wolodimir ſagete zu ihnen: „Gehet nun auch 
„zu den Deutſchen, unb feet euch da um, und von da gehet nach Grie⸗ 
„chenland. „, Und fie kamen zu den Deutſchen, und nachdem ſie ihren 
Kirchendienſt geſehen hatten, ſo begaben ſie ſich nach Zaragrad, und kamen 
zu dem Zaren. Der Zar aber fragete ſie, warum ſie hergekommen waͤren. 
Sie aber berichteten alles, was vorgegangen war. Als dieſes der Zar hör 
sete, freuete er fic) ſehr, und erwies ihnen große Ehre an dieſem Tage. 
Des Morgens aber ſchickete er zum Patriarchen und ließ ihm ſagen: „Die 
„Ruſſen find angekommen, nach unſerm Glauben zu forſchen, mache daher al⸗ 
„les in der Kirche und auf dem Chore zurecht, du ſelbſt aber ziehe den biſchof⸗ 
„lichen Schmuck an, damit ſie die Herrlichkeit unſeres Gottes ſehen.,, Als 
dieſes der Patriarch Dbrete, fo berief er die Cleriſey, ſtellete Gottesdienſt 
an, wie bey Feſten gewoͤhnlich iſt, zuͤndete die Rauchfaͤſſer und ſtimmete 
Loblieder und Geſaͤnge an. Man begleitete fie in die Kirche, und man ſtel⸗ 
lete ſie an einen bequemen Ort, wies ihnen alle Zierrathen und Schönheiten 
der Kirche, und die Geſaͤnge und den biſchdflichen Schmuck, und die 
Diaconen, wie ſie hervor traten, und ihre Gebethe zu Gott verrichteten. 
Sie aber wurden daruͤber entzuͤcket und geriethen ganz außer ſich, und lobe⸗ 
ten ihren Gottesdienſt. Und die Zaren Baſtlius und Conſtantin riefen 
(ie zu fid, und ſageten zu ihnen: „Gehet nach eurem Lande zurück.““ Und 
ſie ließen ſie mit vielen Geſchenken und großen Ehrenbezeugungen von ſich. 
Sie kamen alſo in ihr Land, und Wolodimir ließ ſeine Bojaren und Ael⸗ 
teſten zuſammen berufen, und jagete zu ihnen: „Nun ſind unſere Geſand⸗ 
„ten wieder zurück gekommen, laſſet uns von ihnen hören, was fie geſehen 
„haben z., und ſagete zu denſelben: „Redet vor der Verſammlung. , Sie aber 
ſageten: „Wir giengen zu den Bolgaren, und ſahen zu, wie ſie in ihrem 
„Tempel ihren Gottes dienſt verrichten, und mit bedecktem Haupte und ohne 
„Guͤrtel bethen; und nachdem ſie eine Verbeugung gemacht, fo jegen fie 
„ſich, und ſehen hier und da herum, als Unſinnige, und es iſt kein Ver⸗ 
„gnuͤgen bey ihnen, ſondern Unluſt und gewaltiger Geſtank, und ihre Re⸗ 
„ligion ift nicht huͤbſch. Wir giengen auch zu den Deutſchen, und ſahen in 
„ihrer Kirche, wie ſie ihre Andacht verrichten; allein wir merkten da weder 
„Zierrathen noch Schoͤnheit. Endlich kamen wir zu den Griechen; man 
„führete uns dahin, wo fie ihrem Gotte dienen, und wir wußten nicht, ob 
„wir im Himmel wären, denn auf Erden iſt nicht ſolche Schoͤnheit und 
Pracht zu finden. Wir koͤnnen es nicht erzaͤhlen; fo viel aber wiſſen wir, 


daß 
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„daß Gott bey ihnen gegenwaͤrtig iſt, und daß ihr Gottesdienſt aller ande: J. C. 987. 
„rer Laͤnder ihren uͤbertrift. Wir konnen dieſe Schoͤnheit nicht vergeſſen. 
„Ein jeder, der etwas füßes geſchmecket hat, wird hernach nichts bitteres neh⸗ 
„men; alſo wollen wir auch nicht hier bleiben., Die Bojaren antworte⸗ 
ten und ſageten: „Wenn die griechiſche Religion ſchlecht waͤre, ſo wuͤrde Der griechi⸗ 


„fie deine Großmutter Olga nicht angenommen haben, welche die weiſeſte T» deu 


unter allen Menſchen war., Wolodimir antwortete und ſagete: „Wo ͤͤbrigen vor⸗ 


„wollen wir denn die Taufe empfangen?, Sie aber ſageten: „Wo es dir gezogen. 
beliebt ; 
3) *)) 


Und nach Verlaufe eines Jahres, im Jahre 6496, gieng Wolodi⸗ 988. 
mir mit feinem Kriegsheere auf Cherſones, eine griechiſche Stadt, los, und ao spirit 
die Cherſoneſer verfehloffen fic) in der Stadt, und Wolodimir lagerte ſich * 
auf jener Seite der Stadt, bey Liman, ungefähr einen Pfeilſchuß weit von 
der Stadt. Und die Einwohner wehreten ſich tapfer. Wolodimir aber 
belagerte die Stadt, und die Einwohner fiengen an, beynahe den Muth zu 
verlieren, und Wolodimir ließ den Einwohnern ſagen: „Wenn ihr euch 
„nicht ergebet, fo will ich, ſollte es auch drey Jahre dauren hier bleiben. „ 

Sie aber achteten darauf gar nicht. Derowegen ruͤſtete Wolodimir ſein 

Heer aus, und ließ die Stadt beſtuͤrmen; und als ſie Sturm liefen, gru⸗ 

ben ſich die Cherſoneſer unter der Stadtmauer durch, ſtohlen den Sand, den 

die Belagerer aufſchütteten, weg, und trugen ihn in die Stadt, und ſchuͤt⸗ 

teten ihn mitten in der Stadt auf, und jemehr die Rufen aufſchuͤtteten, 
deſtomehr trugen ſie weg. Indeſſen ſtund Wolodimir vor der Stadt, 

und es druckte ein Cherſoner, Namens Anaſtaſius, einen Pfeil ab, auf 

welchen er folgendes geſchrieben hatte: „Die Brunnen, welche hinter dit 

„gegen Offen zu find, aus welchen Waſſer durch Möhren in die Stadt ge⸗ 

„leitet wird, kanſt du ausgraben und ableiten., Und Wolodimir hub, 

als er ſolches hörete, die Augen gen Himmel, und ſagete: „Wenn dieses 
„geſchieht, fo will ich mich hier taufen laſſen. „ Und er befahl fo gleich die 

Rohren zu verſtopfen, und das Waſſer abzuleiten. Die Einwohner aber 1 
verſchmachteten vor Durſte, und ergaben fid, und Wolodimir zog mit den Cherſones. 
Seinigen in die Stadt hinein. Melodinir 

Und Wolodimir ſchickete zu den Zaren Baſilius und Conſtantin, Saher 
und ließ ihnen ſagen: „Ich habe eure beruͤhmte Stadt erobert; weil (d) nun der griechi. 


„hdre, daß ihr eine Schweſter habet, 15 noch unverheurathet iſt, fo will Tus Gen 


zich linn. 
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J. C. 988. „ich fie zur Gemahlinn nehmen: wenn ihr mir aber ſolches verſaget, fo will 
„ich mit eurer Stadt eben fo, wie mit dieſer, verfahren., Als die Zaren 
ſolches hoͤreten, wurden fie traurig, und ließen ihm zur Antwort ſagen: 
„Es ſteht den Chriſten nicht an, mit den Heiden in ein Eheverbuͤndniß zu 
„treten: wenn du dich aber taufen laſſen willſt, fo kannſt du fie erhalten, 
„und auch das Himmelreich ererben, und unſer Glaubensgenoſſe ſeyn; 
„wenn du dieſes aber nicht willſt, ſo koͤnnen wir dir als einem Heiden unſere 
„Schweſter nicht geben,, Als Wolodimir dieſes hoͤrete, fo ſagete er zu 
den Geſandten der Zaren: „Saget euren Zaren, daß ich mich taufen 
„laſſen will, weil ich ſchon bereits eure Religion gepruͤfet habe; fie gefaͤllt 
„mir, ich liebe eure Religion und euren Gottesdienſt, von welchen mich 
„meine Geſandten unterrichtet haben., Als die Zaren ſolches hoͤreten, 
freueten ſie ſich, und beredeten ihre Schweſter Anna, Wolodimirn zu 
heurathen, und ſchicketen darauf zu ihm, und ließen ihm ſagen: „Laß dich 
„taufen, ſodann wollen wir unſere Schweſter zu dir fehiefen,,, Wolodi⸗ 
mir aber ließ ihnen antworten: „Kommet ſelbſt mit eurer Schweſter, und 
„taufet mich., Und die Zaren ließen ſichs gefallen, und wollten ihre Schwe⸗ 
ſter mit einigen Vornehmen und Geiſtlichen abſchicken; ſie aber weigerte ſich, 
unter die Heiden zu gehen, und ſagete: „Ich will lieber hier ſterben.,, Und 
ihre Bruͤder ſageten zu ihr: „Es wird vielleicht Gott durch dich Rußland be⸗ 
„kehren, du aber wirft Griechenland von einem grauſamen Kriege befreyen; 
„weißt du nicht, wie viel böfes die Ruſſen den Griechen gethan haben? und 
„wo du jetzt nicht gehſt, fo werden fie uns wieder eben fo behandeln. ,, Und 

Die griechi⸗ (ie konnten fie mit genauer Noth dazu bewegen. Sie begab fid) alfo zu 

en Schiffe, nachdem fie ihre Anverwandten und Freunde mit Thraͤnen umar⸗ 

nach Cherſo⸗ met hatte, und gieng unter Segel; und als fie in Cherſones ankam, gien⸗ 
nes. gen ihr die Cherſoneſer entgegen, bewillkommten ſie, begleiteten ſie in die 
Stadt, und brachten fie nach dem Pallaſte. Nach goͤttlicher Fuͤgung aber 
war zu dieſer Zeit Wolodimir von Augenſchmerzen befallen, ſo daß er 
nicht (eben konnte. Er betruͤbete fid) ſehr daruber, und wußte nicht, was 
er thun ſollte. Und die Prinzeſſinn ſchickete zu ihm, und ließ ihm ſagen: 
„Wenn du von dieſem Uebel geheilet werden willſt, fo laß dich bald taufen; 
„wo nicht, fo wirft du von dieſem Uebel nie befreyet werden., Als die⸗ 
ſes Wolodimir hoͤrete, ſagete er: „Wenn ſich dieſes alfo in der Wahrheit 

Wolodimir „finden wird, fo iff gewiß der Gott der Chriſten groß., Und er befahl, 

wird getaufet, daß man ihn taufen ſollte. Der cherſoneſiſche Biſchof taufete alſo Wolo⸗ 

| dimirn, 
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dimirn, in Geſellſchaft der Geiſtlichen, die mit der Prinzeſſinn gekommen J. C, 988. 
waren; und indem der Biſchof die Hand auf ihn legete, wurden ihm die 

Augen geoͤffnet. Als nun Wolodimir ſah, daß er ſo ploͤtzlich geheilet war, 

pries er Gott, und ſagete: „Nun erkenne ich den wahren Gott!, 


Und als dieſes die Seinigen ſahen, ließen ſich ſehr viele taufen. Dieſe 
Taufe aber geſchah in der Kirche der heiligen Mutter Gottes, und dieſe 
Kirche liegt in Cherſones, auf dem großen Marktplatze, mitten in der Stadt. 
Wolodimirs Pallaſt aber liegt gleich bey der Kirche, bis auf den heuti⸗ 
gen Tag, und der Pallaſt der Prinzeſſinn hinter dem Altare. Nach der 
Taufe aber fuͤhrete der Biſchof die Prinzeſſinn zur Trauung. Einige, die 
von der Sache keine genaue Wiſſenſchaft haben, geben faͤlſchlich vor, Wo⸗ 
lodimir habe ſich in Kiew taufen laſſen, andere aber in Baſileff, und noch 
andere an einem andern Orte. Als Wolodimir getauft war, wurde er 
der chriſtlichen Religion einverleibet. Hierauf nahm Wolodimir die Za⸗ 
rin, den Anaſtaſius, und cherſoneſiſche Prieſter, mit den Reliquien des 
heiligen Clemens, und ſeines Juͤngers Phiwa, nahm auch Kirchenge⸗ 
faͤße, und Bilder zu ſeinem Segen. Er erbauete eine Kirche in Cherſones, 
auf dem Berge, wo man den geſtohlenen Sand waͤhrend der Belagerung 
mitten in der Stadt aufgeſchuͤttet hatte, welche Kirche bis auf den heutigen 
Tag zu ſehen iſt. Er nahm auch zwey eherne Goͤtzenbilder, und vier metal⸗ 
lene Pferde, welche auch noch jetzt hinter der Kirche der heiligen Mutter 
Gottes ſtehen, und welche unwiſſende fuͤr marmorne anſehen wollen. Er 
bekam Cherſones von den Griechen zum Brautſchatze, um der Zarinn willen; 
er ſelbſt aber gieng nach Kiew, und als er da ankam, ließ er die Goͤtzenbilder“) Wolodimir 
niederreißen, einige davon in Stuͤcke hauen, andere aber im Feuer verbren: demi 
nen. Den Perun aber ließ er einem Pferde an den Schweif binden, und und iar 
von dem Berge tiber Boritſchew bis nach Rutſchaj fortſchleppen, indem er die Goͤtzen. 
zwölf Männer beſtellte, die ihn mit Stöcken pruͤgeln mußten. Dieſes aber 
that man nicht, weil man glaubte, daß es das Holz empfinde, ſondern zur 
Beſchimpfung des Teufels, welcher auf dieſe Art die Menſchen verführete, 
damit er durch dieſe Schmach von den Menſchen ſeinen Lohn bekommen 
ſollte. Als man nun das Goͤtzenbild uͤber Rutſchaj nach dem Dijeper 
ſchleppete, ſo weineten die Unglaͤubigen daruͤber, weil ſie noch nicht die 
O 2 Taufe 
1) Eine richtige Benennung und Beſchrei⸗ verehret wurden, findet man am Gabe dieſes 
bung der Goͤtzen, die ehemals in Rußland Werkes. 


J. C. 988, 


Taufe des 
Volks. 


109 Neſtors Erzaͤhlung 


Taufe empfangen hatten. Und als man es an den Dnjeper brachte, ſtuͤr⸗ 
zete man es hinein, und Wolodimir ließ da Wache ſtellen, mit dem Be⸗ 
fehle: daß, wenn das Goͤtzenbild an das Ufer getrieben wuͤrde, man es fo 
lange wegſtoßen ſollte, bis es durch die Waſſerfaͤlle durchgegangen waͤr, und 
dann konnte man es verlaſſen. Sie aber verrichteten das ihnen anbefohlene, 
und ſtießen das Bild fort; und als es durch die Waſſerfaͤlle durchgegangen 
war, ſo wurde es vom Winde in eine Bucht getrieben, welche noch heutiges 
Tages die Perund- Bucht heißt. Hierauf ließ Wolodimir in der ganzen 
Stadt ausrufen: „Wer morgen früh nicht an dem Fluſſe erſcheinen wird, 
„er mag reich, oder arm, ein Bettler, oder ein Tagloͤhner ſeyn, der foll 
„als ein Widerſpaͤnſtiger angeſehen werden., Als die Einwohner ſolches 
hoͤreten, ſo kamen ſie mit Freuden, und ſageten: „Wenn es nicht was Gu⸗ 
„tes geweſen waͤre, ſo wuͤrden es unſer Fuͤrſt und die Bojaren nicht ange⸗ 
„nommen haben. „„ Den Tag darauf begab ſich alfo Wolodimir mit den 
Prieſtern der Zarinn und denen von Cherſones an den Dnjeper, und es kam 
eine unzaͤhlige Menge Menſchen herbey, und traten ins Waſſer, indem eini⸗ 
ge bis an den Hals, andere aber bis an die Bruſt im Waſſer ſtunden; Kinder 


aber wurden am Ufer bis an die Bruſt ins Waſſer geſtecket, andere aber 


hielten Kinder und taugten ſie ins Waſſer, und noch andere wadeten im 
Waſſer, die Prieſter aber laſen indeſſen Gebethe vor, und es war eine große 
Freude, es anzuſehen. Als nun das Volk getauft war, ſo gieng jedermann 
nach Hauſe. Und Wolodimir freuete ſich, daß er ſelbſt und ſeine Leute 
Gott erkannt hatten, und hub die Augen gen Himmel, und ſagete: „Gro⸗ 
„ßer Gott, der du Himmel und Erde erſchaffen haſt, ſieh auf dieſes dein 
„neues Volk, und gieb ihnen, Herr, dich, den wahren Gott, zu erkennen, ſo 
„wie dich andere chriftliche Laͤnder erkennen, und befeſtige in ihnen den rech⸗ 
„ten und beſtaͤndigen Glauben; mir aber, Herr, hilf wider den Feind, der 
„fich mir widerſetzet, auf daß ich in der Hoffnung auf dich und deine Macht 
„alle feine Argliſt und Tuͤcke überwinden möge, Und nachdem er dieſes 
geſaget hatte, ließ er Kirchen bauen, und darinnen, wo ſonſt Goͤtzen ſtun⸗ 
den, Bilder aufſetzen, und erbauete die Kirche des heiligen Baſilius auf 
dem Huͤgel, wo Perun und andere Goͤtzen geſtanden, welchen der Fuͤrſt 
und das Volk geopfert hatten. Er fieng auch in andern Staͤdten an, Kir⸗ 
chen zu bauen, und Prieſter zu beſtellen, und das Volk in allen Staͤdten, 
Flecken und Doͤrfern durch die Taufe zum Glauben zu bekehren, und nahm 
vornehmer Leute Kinder, und gab ſie in der Schrift zu unterrichten. Die 

Muͤt⸗ 
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Muͤtter aber weineten tiber ihre Kinder, nicht anders, als ob fie geſtorben J. C. 988 
waͤren, denn ſie waren im Glauben noch nicht befeſtiget. Es wurde alſo 
Wolodimir ſelbſt, feine Söhne und fein Volk erleuchtet; er hatte aber Wolodimir 
jtoblf Sohne, Wiſcheslaw, Iſiaslaw, Swätopolk, Jaroslaw, Wſe⸗ te Um 
wolod, Swatoslaw, Mſtislaw, Boris, Gljeb, Stanislaw, Bof feine zwölf 
wisd, Sudislaw. Und er ſetzete Wiſcheslawen über Nowogorod, "Vas ene. 
ſlawen über Polozk, Swaͤtopolken über Turow, Jaroslawen uͤber 

Roſtow, Gljeben über Murom, Swaätoslawen über die Derewlanen, 
Wſewoloden uͤber Wolodimir, Mſtislawen uͤber Tmutarakan, und ſa⸗ 

gete: „Es iſt nicht gut, daß fo wenig Städte um Kiew herum ſind,„ und Errichtung 
fieng an, die Städte Deſna, Wſtri, Trubeſcha, Sula und Stugna zu Side enen 
erbauen, und las die angeſehenſten Maͤnner von den Slawen, Kriwitſchen, ^ 
Tſchuden und Waͤtitſchen aus, und bevoͤlkerte damit dieſe Städte, denn er 

fuͤhrete Krieg wider die Petſchenegen, und er focht gegen fie und trug den 

Sieg davon. 


Hierauf, im Jahre 6497, als Wolodimir im chriſtlichen Glauben 
lebete, fiel ihm ein, eine Kirche zu Ehren der heiligen Jungfer Maria zu 
bauen. Er ſchickete daher nach Griechenland, um von da Baumeiſter zu 
holen, und fieng den Bau an; und als man damit zu Stande kam, zierete 
er ſie mit Bildern aus, und uͤbergab ſie Anaſtaſio aus Cherſones, und beſtel⸗ 
lete die übrigen cherſoneſiſchen Prieſter, in dieſer Kirche den Gottesdienſt zu 
verrichten, und gab ihr alles, was er aus Cherſones mit genommen hatte, 
an Bildern, Gefaͤßen und Kreuzen. 


Im Jahre 6498 legete er Belgorod an, und bevoͤlkerte es mit Ein⸗ 990. 
wohnern von andern Staͤdten, und ließ viele Leute hinbringen, ſich daſelbſt er 
nieder zu laſſen, denn er liebte dieſe Stadt febr. gorods. 


Im Jahre 6499, im Jahre 6500, im Jahre 6501 zog Wolodimir 993. 
gegen die Chorwaten; und als er aus dem chorwatiſchen Kriege zuruͤck kam, ous 
fo kamen die Petſchenegen auf jene Seite der Sula. Wolodimir aber die PL 
gieng ihnen entgegen, und begegnete ihnen bey dem engen Paſſe bey Trubeſche, ten, und Jug 
wo nunmehro Perejaslawl liegt, und Wolodimir lagerte ſich auf dieſer, vin Bi der 
bie Petſchenegen aber auf jener Seite, ſo daß weder dieſe auf jene Seite, EX 
noch jene auf dieſe Seite zu kommen, fic unterſtunden. Indeſſen kam ber 
Fuͤrſt der Petſchenegen an den Fluß, M Wolodimirn zu, unb fagete: 


3 „Laß 


J. C. 993. 


Sieg uͤber 
die Petſchene⸗ 
gen durch den 
Zweykampf. 
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„Laß einen Mann von deinem Kriegsheere hervor treten, und ich will einen 
„aus meinem hervor treten laſſen, damit ſie mit einander kaͤmpfen; und 
„wenn dein Mann den meinigen uͤberwindet, ſo wollen wir auf drey Jahre 
„den Krieg einſtellen, wo aber mein Mann den deinen uͤberwaͤltiget, ſo wol⸗ 
„len wir drey Jahre ſtreiten.,, Und fie giengen wieder aus einander. Als 
Wolodimir in ſein Lager kam, ſchickete er Herolde unter die Truppen, und 
ließ ausrufen: „Findet ſich wohl jemand, der ſich mit einem Petſchenegen 
„zu ringen getvauete?,, Und es fand fi niemand. Indeſſen kamen des 
Morgens fruͤh die Petſchenegen und brachten ihren Kaͤmpfer, unſere aber 
hatten keinen, und Wolodimir wurde ſehr traurig und ſchickete unter alle 
Truppen; endlich kam ein alter Mann zum Fuͤrſten, und ſagete zu ihm: 
„Fuͤrſt, ich habe noch meinen jüngften Sohn zu Haufe, mit den vier aͤlte⸗ 
„ſten bin ich in den Krieg gegangen, dieſen hat von feiner Kindheit an bis 
„hieher noch niemand uͤberwunden; ich ſchmaͤhlete einmal auf ihn, als er 
„ein Fell zuſammen knollte, und er entruͤſtete ſich wider mich, und riß das 
„Fell mit den Händen entzwey. ,, Als der Fuͤrſt ſolches hoͤrete, fo war er 
froh, und ſchickete nach ihm, und als man ihn brachte, erzaͤhlete er ihm al⸗ 
les, was vorgegangen war. Dieſer aber ſagete: „Fuͤrſt, ich kenne meine 
„Staͤrke nicht, laß mich aber pruͤfen; hat man hier einen großen und ſtar⸗ 
„ken Ochfen ?,, Und man brachte ſogleich einen ſtarken und großen Ochſen, 
und der Fuͤrſt befahl, den Ochſen aufzuhetzen; und man legete ein gluͤendes 
Eiſen auf ihn, und ließ ihn laufen. Da nun der Ochſe bey ihm vorbey lief, 
faſſete er ihn an der Seite mit der Hand an, und riß ihm ein ganzes Stuͤck 
Fleiſch mit der Haut, ſo viel er mit der Hand gefaſſet hatte, heraus. Da 
ſagete Wolodimir zu ihm: „Nun kannſt du wohl mit ihm ringen., Und 
des Morgens fruͤh kamen die Petſchenegen und fiengen an zu rufen: „Ha⸗ 
„bet ihr noch keinen Kaͤmpfer? der unſrige if bereit, Wolodimir aber 
hatte ſein Heer dieſe Nacht im Gewehre ſtehen laſſen, und die Kaͤmpfer ka⸗ 
men beyderſeits an den Fluß; und der Petſcheneger war ſo groß, wie ein 
Rieſe, und ſchrecklich anzuſehen. Da nun Wolodimirs Kaͤmpfer hervor 
trat, und der Petſchenege ihn ſah, ſo lachte er; denn er war von mittlerer 
Statur. Man machte zwiſchen beyden Heeren einen Kampfplatz, und ſie 
giengen auf einander los, packten einander feſt an, und der Ruſſe erſtickte 
den Petſchenegen zwiſchen ſeinen Armen, und ſchlug ihn todt zu Boden. 
Da machten die Petſchenegen ein entſetzliches Geſchrey/ und nahmen die 
Flucht; die Ruſſen aber ſetzeten ihnen nach, macheten ſie nieder, und es 

ie 
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fie fort. Wolodimir war froh, und legete an dieſem Paſſe eine Stadt 
an, und nannte (ie Perejaslawl, weil der Juͤngling Perejaslaw hieß. 
Wolodimir machte ihn und ſeinen Vater zu großen Herren, und zog 
ſich, mit Siege und großem Ruhme gekroͤnet, nach Kiew zuruͤck. 


Im Jahre 6502, im Jahre 6503, im Jahre 6504, als Wolodimir 
ſahe, daß die Kirche vollendet war, gieng er hinein, that ſein Gebeth zu 
Gott und ſprach: „Herr, ſchaue vom Himmel, ſiehe und ſuche dieſen Wein: 
„berg heim, deſſen Herzen du zur Vernunft bekehret haſt, daß ſie dich, 
„den allein wahren Gott, erkennen; und ſchaue auch auf dieſen deinen Tem⸗ 
„pel, welchen dein unwuͤrdiger Knecht, zu Ehren und im Nahmen deiner 
„Mutter, die dich geboren, der beſtaͤndigen Jungfer Maria, erbauet 
„hat. Wer in dieſer Kirche bethet, deſſen Gebeth erhoͤre, um der Fuͤrbitte 
„der allerreinſten Mutter Gottes willen,, Und nachdem er feine Andacht 
verrichtet hatte, ſagete er folgendes: „Siehe, ich gebe dieſer Kirche der hei: 
„ligen Mutter Gottes den zehenten Theil von allem meinem Vermoͤgen, 
„und von allen meinen Städten, „ und legete in der Kirche einen geſchriebe⸗ 
nen Schwur nieder, und fagete: „Wer dieſes uͤbertritt, der foll verflucht 
„ſeyn. „ Und er gab den Zehenten dem Anaſtaſius von Cherſones. Und 
er ſtellete an dem Tage ein großes Feſt ſeinen Bojaren und aͤlteſten der Stadt 
an, und theilete viel unter die Armen aus. Hierauf kamen die Petſchene⸗ 
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gen vor Waſilew, und Wolodimir gieng ihnen mit einer kleinen Anzahl gen Waſt⸗ 
Truppen entgegen, und als ſie Handgemein wurden, ſo konnte ihnen Wo⸗ 25 i 


lodimir nicht wiederſtehen, er nahm daher die Flucht, und ftellete fid) un- 
ter eine Bruͤcke, und konnte ſich mit genauer Noth vor den Feinden ver⸗ 
bergen; da that er ein Geluͤbde, eine Kirche der Verklaͤrung Chriſti in Wa⸗ 
ſilew zu bauen, denn es war an eben dem Tage das Feſt der Verklaͤrung 
Chriſti, als das Gefechte vorgieng. Als Wolodimir ſich von dieſer Ge⸗ 
fahr befreyet ſah, ſo erbauete er die Kirche und ſtellete ein großes Feſt an, 
indem er drey hundert Gebraͤuſel Meth brauen ließ, und er lud ſeine Boja⸗ 
ren, Poſadniken (oie fic) in einer Stadt haͤuslich niedergelaſſen) und die aͤl— 
teſten aller Staͤdte, und viele andere Perſonen ein, theilete auch drey hun⸗ 
dert Griewen unter die Armen aus; und nachdem der Fuͤrſt acht Tage lang 
alfo gefeyert hatte, kam er zurück gegen das Feſt Maria Himmelfahrt und 
ſtellete daſelbſt wieder ein großes Feſt an, wozu er eine große Menge Volks 
einlud. Und als er die Leute alle als Chriſten erblickte, ſo freuete er ſich an 
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Leib und Seele. Und dergleichen that er alle Jahre, denn er liebte das Wort 
Gottes; denn als er einmal das Evangelium leſen hoͤrete: „Selig ſind die 
„Barmherzigen, denn es wird ihnen Barmherzigkeit wiederfahren;,, wie⸗ 
derum: „Verkaufet eure Güter, und gebet fie den Armen; „ und wiederum: 
„Sammlet euch keine Schaͤtze auf Erden, wo ſie die Motten und Roſt freſ⸗ 
„fen, und die Diebe nachſtreben; ſondern ſammlet euch Schaͤtze im Himmel, 
„wo fie weder die Motten und Roſt freſſen, noch die Diebe ſtehlen z, und 
wie David ſaget: „Wohl dem Manne, der ſich anderer erbarmet, und ih⸗ 
„nen gibt; und Salomon: „Wer den Armen giebt, der leihet Gott; ,, 
als er, ſage ich, dieſes hoͤrete, ließ er alle Armen und Nothleidende nach 
dem fuͤrſtlichen Hof kommen, und ließ ihnen Speiſe, Trank und Pelzwerk 
in Menge austheilen. Er verordnete auch, weil die Kranken und Unver⸗ 
moͤgenden nicht in den Pallaſt kommen konnten ] Wagen mit Brode, Flei⸗ 
ſche/ Fiſchen und allerhand Obſt und Fruͤchten, wie auch mit Faͤſſern voll Meth 
und duͤnnen Bieres zu beladen, und alſo in der Stadt herum zu fuͤhren, und 
zu fragen: „Wo find Kranke, Bettler, und ſolche, die nicht gehen konnen ?,, 
und unter dieſe das nöthige aus zu theilen. Dieſes that er alle Wochen an 
ſeinem Volke, und verordnete am Hofe in Gridniz Gaſtgebothe an zu ſtellen, 
wozu er feine Bojaren und Hofbediente, ) Sotniks und Defätsfi und M. 

dere 


&) Sotnik, Defätskoi, Tuͤſaͤtſchkoi, von 
dieſen Wörtern, deren das erſte einen Befehls⸗ 
haber uͤber hundert, das andere uͤber zehen, und 
das dritte über tauſend bedeutet, kann ich keine 
richtigere Beſchreibung geben, als wenn ich 
den aͤlteſten Zuſtand der Coſaken nehme und 
ihn zergliedere, welche von den uraͤlteſten Zei⸗ 
ten her immerfort eben die Einrichtung und 
Subordination behalten haben, die ehedem 
und in den aͤlteſten Zeiten in Rußland gebraͤuch⸗ 
lich geweſen iſt. . 

Coſak ift bey den Ruſſen mehr ein appella- 
tivum, als proprium, und bedeutet 

1) Voͤlker, die den Ruſſen keine andere 
Dienſte thun, als daß ſie die Graͤnzen gegen 
die einfallenden Nachbaren beſchuͤtzen, auch 
bey einem Aufgebothe mit zu Felde ziehen, 
doch ſo, daß ſie ein beſonderes Corps ausma⸗ 
chen, und von ihren eigenen Generalen oder 
Oberſten commandiret werden. Allem Anſchei⸗ 
ne nach, haben dieſe in den aͤlteſten Zeiten den 


meiſten Theil des ruſſiſchen Heeres mit ausge⸗ 
macht, denen hernach, da ſie ſich von den 
Ruſſen getrennet, dieſer Name gegeben wor⸗ 
den. Denn bis zu den Zeiten des Zaren Jwan 
Baſiliewitſch war keine regulaͤre Miliz in 
Rußland. Alles mußte in Kriegeszeiten auf⸗ 
ſitzen, da denn Wojewoden commandirten, 
welche Golowi, Tuͤſaͤtſchki, Sotniki, Paͤtideſaͤt⸗ 
niki und Deſaͤtnikt, Dworaͤne und Djeti Bo⸗ 
jarskie unter ſich hatten. Dieſe Einrichtung 
ruͤhret von den aͤlteſten Zeiten her. Czingis⸗ 
Chan fuͤhrete ſie bey ſeinen Tatarn ein; und 
die Polaken haben die Einrichtung noch. Dem 
kriegeriſchen Geifte, Iwan Baſiliewitſch, kam 
eine ſolche Miliz viel zu unzuverlaͤßig vor, da⸗ 
her richtete er eine ſtehende oder beſtaͤudige Ar⸗ 
mee von Strelizen auf. Dieſe dienten zu Fu⸗ 
fie, da vorher faſt das ganze Heer ber ruſſiſchen 
Großfuͤrſten zu Pferde gedienet hatte. Lange 
Zeit thaten ſie gute Dienſte, bis ſie peter der 
Große, wegen ihrer beſtuͤndigen Rebellionen, 

aus⸗ 
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dere vornehme Leute kommen ließ, ſowohl in feiner Gegenwart als Abwe⸗ 
ſenheit; und es war da alles voll auf und im Ueberfluſſe an Fleiſche von 
Hausvieh und Wildbrette. Und als man ſich einſtens ein wenig berauſchet 
hatte, fo ſieng man an wider den Fuͤrſten zu murren, und zu ſagen: „Es 


ausrottete. Die Coſaken, die noch eben die 
Einrichtung haben, ſind erſtlich diejenigen, 
welche an den Porogen oder Waſſerfaͤllen des 
Dnjepers, Dons und Safe wohnen, und 
das ift eben das Land, was die europaͤiſchen 
Scribenten Cumania, le pais des Comans, gez 
nennet haben. Denn nach dem Zeugniſſe des 
Carpin, gehen durch dieß Land die vier Dez 
ruͤhmten Stroͤhme, Dnjeper, Don, Wolga 
und Jaik; alſo wohnen die heutigen Coſaken 
in dem Lande der Cumanier, die ſich ſelbſt 
aber nicht Cumanier, ſondern Kaptſchaken, oder 
Kaptſchaten genennet haben. Man ſehe Aub- 
vuguis Ch. 14. Nun hat Caſak eine große 
Aehnlichkeit mit Kaptſchak, und es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß jener Name aus dieſem 
entſtanden iſt, welches auch der Schriftſteller, 
der die Anmerkungen uͤber Abulgaſi gemacht 
hat, meynet. Doch ſind die alten Cumanier 
oder Kaptſchaken, und die heutigen Kaſaken 
nicht ein Volk. Denn jene wurden von dem 
Czuzi⸗Chan faſt gaͤnzlich ausgerottet, der 
größte Theil getödtet, die andern verjagt, und 
der wenige Reſt zu Sclaven gemacht. An 
ihren Platz haben ſich die Tataren geſetzt, 
welche auch die Ruſſen unter ihre Gewalt ge⸗ 
bracht, und bey drey hundert Jahre lang uͤbel 
geplagt haben, bis ſich die Ruſſen im (ed: 
zehnten Jahrhunderte ihrem Joche entzogen. 
Durch die Erniedrigung der Tataren, ſind die 
Kaſaken wieder empor gekommen, welche 
nunmehr unter ruſſiſchem Schutze, nach ihrer 
eigenen Weiſe leben. Ihre Geſichtsbildung, 
ihre Haare und ihre Augen haben nichts ges 
meinſchaftliches mit der Tataren ihrem Auſe— 
hen. Ich komme nun zur zweyten Bedeutung 
des Wortes Kaſak, die mehr zu unſerm Zwe⸗ 
cke dienet. 


2) Kaſak bedeutet in Sibir eine Art Miliz, 
die aus lauter Ruſſen beſteht. Sie wurden in 


» 


bie Städte und Oſtrogen verlegt, dieſelbe 
wider einen feindlichen Aufall zu beſchuͤtzen. 
Sie ſtehen Wache, werden zu allerley Ver— 
ſchickungen gebraucht, inſonderheit wenn eine 
Caſſe abgefertigt wird. Sie muͤſſen auch zu 
Felde ziehen, wenn es die Noth erfordert, baa 
fuͤr ſind ſie von dem Poduſchnoi Oglad frey, 
und bekommen noch dazu aus der Caſſe Sold. 
Sie ſind in zwo Claſſen eingetheilt, davon die 
eine zu Fuße, die andere zu Pferde genennt 
wird. Jener ihr Gehalt ift etwas über vier Ru⸗ 
bel und gegen dreyßig Pud Proviant jaͤhrlich. 
Die andere Gattung bekoͤmmt etwas uͤber ſechs 
Rubel jährlich, und eben fo viel an Proviante. 
Fuͤr dieſen Sold muͤſſen die zu Pferde auf ihre 
eigenen Koſten ein Pferd halten, beyde aber, 
ſowohl zu Fuße als zu Pferde, fid) felber Ge: 
wehr anſchaffen. Sie ſtehen in jeder Pro: 
vinz unter ihrem Haupte, welcher Kaſatſchii 
Golowa genennt wird, der den Titel eines 
Oberſten haben will. Dieſe ſo genannten Ober⸗ 
ſten haben ihre Sotnifi, Paͤtideſaͤtniki und Des 
jatnifi, Vorgeſetzte über hundert, funfzig und 
zehen Mann unter ſich, von welchen einige 
Dworaͤne und Djeti Bojarskie find; denn dieſe 
Leute gehoͤren auch zum Kaſaken Corps, ſie 
bilden ſich aber mehr ein, als die gemeinen 
Kaſaken. Unter dieſe Kaſaken werden Leute 
von vierzehen bis funfzehen Jahren einge⸗ 
ſchrieben. Dieſe ruſſiſchen Kaſaken wollen lice 
ber Sluſchiwie, als Caſaken beißen, um ſich 
dadurch von den andern zu unterſcheiden. Dwo⸗ 
raͤnin war in Rußland in den éteften Zeiten 
eine Art des niedrigen Adels in den Städten, 
welche vor Aufrichtung der Strelizen zu Krie⸗ 
geszeiten gemeine Soldatendienſte verrichteten, 
und dafuͤr eine Beſoldung an Gelde und eine 
Portion Land bekamen, welches Pomeſtie ges 
nennt wurde, wovon der Name Pomeſtnik 
herkommt, der einen gemeinen Landjunker 
und Edelmann bedeutet. 


P Dieti 


J. C. 994. 


J. C. 994. 


114 Neſtors Erzaͤhlung 


„iſt doch nicht huͤbſch, daß wir mit hoͤlzernen, und nicht mit ſilbernen £bf- 
„feln effen.,, Und als dieſes Wolodimir hörete, fo ließ er ſilberne Löffel 
machen, und ließ die Geſellſchaft damit eſſen, indem er ſagete: „Mit Golde 
„und Silber kann man ſich keine Freunde erwerben, durch Freunde aber 
„wohl Gold und Silber, wie mein Vater und Großvater mit ihren Leuten 
„beydes erworben haben., Denn Wolodimir liebete fein Volk, und be- 
rathſchlagte ſich mit ihm uͤber das Wohl des Staats, uͤber das Kriegswe⸗ 
ſen, und über die Landes geſetze; und er lebete mit den benachbarten Fuͤrſten 
im Frieden, mit Boleslaw von Lithauen, mit Stephan von Ugern, und 
mit Andronico von Böhmen, und es herrſchete unter ihnen Friede und 
Liebe. Und Wolodimir lebete auch ſonſten in Gottesfurcht; indeſſen aber 
vermehreten fid) die Räuber, und die Biſchoͤffe ſageten zu Wolodimirn: 
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Stadt, und ſagete: „Nun hat man uns dahin gebracht, daß wir Hungers 
„ſterben muͤſſen. Vom Fuͤrſten aber konnen wir keine Huͤlfe bekommen: 
„Wollen wir nun ſterben? Wir wollen uns lieber an die Petſchenegen erge⸗ 
„ben, fie mögen uns nun am Leben laſſen, oder todſchlagen; denn wir muͤſſen 
„ohnedem vor Hunger ſterben. „ Und fie wollten es thun. Es war aber ein 
Aelteſter, der dieſem Rathe nicht beygewohnet hatte, dieſer fragete: „Wor⸗ 
„über habt ihr denn Rath gehalten? „ Und man berichtete ihm, daß man 
fic) des andern Morgens ergeben wolle. Als er ſolches hoͤrete, ſchickete er 
nach den aͤlteſten der Stadt, und ſagete: „Ich habe gehöret, daß ihr euch 
„ergeben wollet., Und fie antworteten ihm: „Das Volk kann den Hun⸗ 
„ger nicht mehr aushalten. „, Er aber verſetzete: „Hoͤret mich an, und er⸗ 
„gebet euch nicht unter drey Tagen; thut aber, was ich euch befehlen werde., 


quU „Die Räuber haben uͤberhand genommen, warum beſtrafeſt du fie nicht?), 
in Rußland. Er aber antwortete ihnen: „Ich ſcheue mich vor der Sünde. „ Allein fie 


ſageten ihm: „Gott hat dich dazu beſtellt, die Boͤſen zu ſtrafen und die Gu⸗ 


Sie ließen ſich es gerne gefallen, und er ſagete zu ihnen: „Sammle ein jeder Liſt der Be⸗ 
„eine Hand voll Haber, oder Weizen, oder auch Kleyen z, und fie thaten lagerten ge: 
es. Und er befahl den Weibern, einen Sauerteig daraus zu machen, und ee 
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„ten zu belohnen; es gebuͤhret dir, die Raͤuber zu ſtrafen, doch nach ge⸗ 
„nauer Unterſuchung der Sache., Da entſagete Wolodimir ſeinem Ge⸗ 
lubde, und fing an die Räuber hinrichten zu laſſen. Und es ſageten die 
Bifchöffe und Aelteſten: „Du haft viel Kriegs volk, gieb ihnen doch Waffen 
und Pferde. Und Wolodimir ſagete: „Es foll alfo ſeyn., Und Wo⸗ 


lodimir lebete nach den Einrichtungen ſeines Großvater und Vaters. 


Im Jahre 6503 gieng Wolodimir nach Nowogorod, und nahm den 
Kern ſeiner Armee, und zog wider die Petſchenegen, denn er hatte beſtaͤn⸗ 
dig ein großes Heer. Denn als es die Petſchenegen erfuhren, daß der 
Fuͤrſt abweſend war, ſo kamen ſie und berenneten Belgorod, und ließen nie⸗ 
manden aus der Stadt, und es entſtund eine große Hungersnoth darinnen; 
Wolodimir aber konnte derſelben nicht abhelfen, weil er nicht da war. In⸗ 
deſſen fuhren die Petſchenegen in großer Menge fort, der Stadt zuzuſetzen, 
und die Hungersnoth nahm uͤberhand, man hielt deßwegen Rath 8 der 

tadt, 


Dieti Bojarskie waren faſt von gleichem allerniedrigſten Adel. Man hat dergleichen 
Schlage, und es ſcheint nur der Unterſchied Dworaͤne und Djeti Bojarskie in den Staͤdten 
darinn zu beſtehen, daß die Dferi Bojarskie kein an der Wolga, unterhalb Caſan und in ganz 
liegendes Eigenthum hatten, wie die Dwo⸗ Sibirien, deren Soͤhne nicht eher derſelben 
raͤne. Sie hießen Dieri Bojarskie, weil fie Namen führen, als bis fie, nach Art ihrer 
unter den Bojaren wie ihre Kinder zu Felde Väter, in Dienſte aufgenommen worden 
dieneten. Beyderley Gattung war von dem ſind. 


Brühen davon zu kochen, und ließ eine Grube graben, und einen mit die⸗ 
fer Brühe angefülleten Zuber dalein ſetzen. Darauf ließ er noch eine andere 
Grube graben, und einen andern Zuber darein ſetzen, und befahl Honig zu 
hohlen. Sie giengen und fanden ein Gefaͤß Honig im fuͤrſtlichen Keller in 
der Erde vergraben, und er ließ dieſen Honig im Waſſer auflöfen, und in 
den Zuber, der in der zweiten Grube war, hinein gießen. Des Morgens fruͤh 
befahl er, zu den Petſchenegen zu ſchicken; die Einwohner thaten es, und 
ließen ihnen ſagen: „Nehmet Geißeln von uns, ſchicket aber gegen zehen 
„Mann von euch zu uns in die Stadt, und fehet was da vor gehet. ,, Die 
Petſchenegen freueten ſich daruͤber, indem ſie glaubten, daß man ſich erge⸗ 
ben wolle, fie nahmen daher die Geißeln, und ſuchten die beſten Männer aus 
ihrem Mittel aus, und ſchicketen fie nach der Stadt, um zu ſehen, was da 
vorgehe. Als ſie nun in die Stadt kamen, ſo ſageten ihnen die Einwohner: 
„Warum reibet ihr euch ſelbſt auf? Koͤnnet ihr uns wohl bezwingen? 
„Wenn ihr auch zehen Jahre lang hier ſtehet, ſo werdet ihr doch nichts aus⸗ 
„richten; denn wir haben unſern Unterhalt und Nahrung aus der Erde, und 
„wenn ihr es nicht glaubet, ſo ſehet es mit euren eigenen Augen. „ Und man 
brachte ſie zu der Grube, wo der Sauerteig war, man ſchoͤpfte mit einem 
Eimer daraus, und goß es in Keſſel, und kochte Bruͤhe daraus. Hierauf 
fuͤhrete man fie auch an die andere Grube, und ſchoͤpfte ben im Waſſer auf: 
geldſten Honig, und ſiengen an zuerſt ſelbſt davon zu eſſen, und hernach auch 
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die Petſchenegen damit zu bewirthen. Dieſe aber verwunderten fich dartıber 

und ſageten: „Unſere Fuͤrſten werden es nicht glauben, wenn ſie nicht fee 

„ber davon foffen.,, Man that hierauf von dem Sauerteige und von dem 

aufgeldſten Honige aus den Gruben in ein Gefaͤß, und gab es den Petſche⸗ 
siis negem, Dieſe kehreten darauf zuruck und erzehleten alles, was ſie geſehen 
negen ziehen hatten, und die petſchenegiſchen Fuͤrſten ließen es kochen, und aßen davon, 
von Belgerod und verwunderten ſich; und ſie nahmen ihre Geißeln zuruͤck, und ließen auch 
ab. die von der Stadt nach Hauſe, und zogen heim. 3 


Er en S e ER 100 ſtarb 1 e und in eben dem⸗ 
Jahre gieng auch Rogneda, die Mutter Jaros 

Tode ab. 9 , Jaroslaws, mif 

iw Im Jahre 6509 ſtarb Iſjaslaw, der Vater Braͤtſchislaws, 


Iſjasl AC 
cbt. unb Sohn Wolodimürs. 
1923: Im Jahre 6510, 6 ; I 
Sic auch Im Jahre 6510, 6511 farb Wſeſlaw, ber Sohn Syfja und 
fein Sohn, Enkel Wolodimirs. : ) 3fi slaws, , 


cod Im Jahre 6512, 6513, 6514, 6515 wurden die Heiligenbilder in der 
Kirche der heiligen Mutter Gottes aufgeſtellt. 
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Anna, Wo⸗ Im Jahre 6516, 6517, 6518, 6519 ſtarb Anna, die Gemahlinn 


10 Gc des Zaren Wolodimirs. 

finir. Im Jahre 6520, 6521, 6522, als Jaroslaw Fuͤrſt in Nowogorod 

rd war, ſollte er nach Kiew alle Jahr zwey tauſend Griewen Tribut bezahlen. 

bezahlt Kiew Tauſend Griewen aber gaben die vornehmſten der Stadt, ſo wie alle Po⸗ 

Tribut. ſadniken von Nowogorod; Jaroslaw aber bezahlete ſeinem Vater nach 
Kiew nichts. Und Wolodimir ſagete: „Machet die Wege und Brücken 
„zurecht, denn er wollte wider feinen Sohn Jaroslaw ziehen. 


019. In Jahre 6523, als Wolodimir im Begriffe war, auf 

los zu gehen, ſchickete dieſer jenſeit des Meers, und N SOM 

auf, denn er furchte ſich vor ſeinem Vater; aber Gott verſtattete dem Teu⸗ 

fel nicht die Freude, denn Wolodimir wurde krank. Zu eben dieſer Zeit 

war Boris bey ihm, weil aber die Petſchenegen in Rußland einfielen 

ſchickete er ihnen Boriſen entgegen, indeſſen da er ſelbſt ſehr krank danie⸗ 
e der lag, an welcher Krankheit er auch den 15 Julii verſtarb. Sein Tod 
nde. geſchah in Bereſtow, und man verheelete ihn, denn Swaͤtopolk war in 
Kiew, 
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Kiew, in der Nacht aber ließ man zwiſchen zwey Zimmern die Fußſchwelle J. C. 101g 
bffuen, und nachdem man die Leiche in einen Teppich eingewickelt, ließ man ſie 
an Stricken auf die Erde herunter, legete ſie auf einen Schlitten, und fuͤh⸗ 
rete ſie nach der Kirche zu unſerer lieben Frauen, welche er ſelbſt erbauet 
hatte. Als die Leute dieſes hoͤreten, kamen fie in großer Menge, und wei⸗ 
neten uͤber ihn: die Bojaren bedauerten ihn, als den Beſchuͤtzer ihres Lan⸗ 
des, und die Armen als ihren Ernehrer. Man legte den Koͤrper in einen 
marmornen Sarg, und ſetzete den Leichnam des hochſeligen Fuͤrſten unter 
Vergießung vieler Thränen bey. Und Swätopolk faf in Kiew nach ſeinem 
Vater, und er ließ die Kiewer zuſammen kommen, und ließ viele Geſchenke 
unter ſie austheilen; ſie nahmen ſie zwar an, allein ihr Herz war nicht vor 
ihn, weil ihre Mitbruͤder es mit Boriſen hielten. Als Boris mit ſeinem 
Heer zuruͤck kehrete, denn er hatte keine Petſchenegen angetroffen, erhielt 
er die Nachricht, daß ſein Vater geſtorben waͤre. Er weinete bitterlich daruͤ⸗ 
ber, weil er unter allen Kindern von ſeinem Vater am meiſten geliebet war, 
und lagerte fid) bey Olta. Da kamen einige Freunde feines Vaters, und 
ſageten: „Nun haſt du das Heer und die Freunde deines Vaters bey dir, 
„gehe, ſetze dich auf den Thron deines Vaters in Kiew., Er aber ſagete: 
„Ich werde mich nimmermehr bereden laſſen, die Hand an meinen aͤlteſten 
„Bruder zu legen; denn da mein Vater tod iſt, ſo wird mir dieſer an Va⸗ 
„ters Statt ſeyn.,, Als dieſes das Kriegsheer hoͤrete, gieng es von ihm 
weg, Boris aber blieb da mit ſeinen Bedienten. Indeſſen wurde Swäto⸗ 
polk voll ruchloſer Greuel, indem er Cains Geſinnungen hegte, und ſchi⸗ 
ckete zu Boriſen, und ließ ihm ſagen: „Ich will mit dir Liebe und Freund⸗ 
„ſchaft halten, und dir zum Erbtheile, welches dir unſer Vater beſtimmet 
„hat, noch vieles zugeben, „ Denn er ſchmeichelte ihm auf eine argliſtige 
Weiſe, und wollte ihn umbringen, und ſann nur darauf, wie er ihn aus 
dem Wege raͤumen ſollte. Indeſſen kam Swatopolk zur Nachtzeit heim⸗ 
lich nach Wiſchegorod, und ließ Putſcha und die Bojaren von Wiſchegorod 
zu ſich rufen, und ſagete zu ihnen: „Wollet ihr mich von Herzen aufneh⸗ 
„men?,, Worauf Putſcha und die Wiſchegoroder antworteten: „Wir 
„wollen unfer Leben für dich laſſen., Er aber ſagete zu ihnen: „Gehet 
„und toͤdet meinen Bruder Boris, verrathet aber niemanden dieſes Geheim⸗ 
„niß.,, Sie verſprachen es ihm fo gleich zu thun. Die Abgeſchickten ka⸗ 
men alfo des Nachts nad) Oft, näherten fid) dem Orte, wo der fromme Bo⸗ 


ris war, welcher eben die Methen ſang, und man ſagete ihm, daß p 
P 3 ihn 


J. & 1015. 


Boris wird 
ermordet. 
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ihn umbringen wollte. Er verrichtete aber fein Gebeth, und fie fielen uber 
ihn her, als wilde Thiere, umringten ſein Zelt, richteten die Spieſe auf 
ihn, und erſtachen ihn, und ſeinen Bedienten, der auf ihn gefallen war, 
durchbohreten fie mit ihm. Dieſer Bediente war aus Ugern gebürtig, und 
hieß George, und Boris liebete ihn ſehr, und hatte ihm eine große gol⸗ 
dene Medaille um den Hals gehangen, in welcher er ihm aufwartete. Man 
todete auch viele andere Bedienten des Boris, weil man aber Georgen 
nicht ſo geſchwind dieſes Ehrenzeichen abnehmen konnte, ſo hieb man ihm 
den Kopf ab, und ſo nahm man ihm die Medaille weg, den Kopf aber 
warf man weg; deßwegen fand man auch ſeinen Koͤrper nicht unter den 
übrigen Leichen. Nachdem nun dieſe Ruchloſen den Boris ermordet hat⸗ 
ten, wickelten ſie ihn in das Zelt ein, legten ihn auf einen Wagen, und 
fuͤhreten ihn fort, da er noch Athem hohlete; als aber der ruchloſe Swaͤto⸗ 
polk ſahe, daß er noch athmete, ſo ſchickte er zween Waraͤgen, um ihn vol⸗ 
lends zu töden, Als dieſe kamen, und ſahen, daß er noch lebte, fo zuckte 
einer von ihnen ſeinen Saͤbel, und durchſtach ihm das Herz; alſo verſchied 
der hochſelige Boris, und empfieng von Chriſto, unſerm Gotte, die Krone 
der Gerechten. Sein Koͤrper wurde heimlich nach Wiſchegorod gebracht, 
und in der Kirche des heiligen Baſils beygeſetzt. Die vermaledeyten Moͤr⸗ 
der aber kamen zu Swaͤtopolken und ruͤhmeten fid) dieſer greulichen That. 
Die Namen aber dieſer Ruchloſen ſind folgende: Putſcha, Talez, Elo⸗ 
witſch, und Laͤſchko. Der verruchte Swaͤtopolk aber dachte bey fid) 
ſelbſt, und ſagete: „Boriſſen habe ich nun aus dem Wege geſchafft, jetzo 
„muß ich auch darauf (innen, wie ich Gljeben ums Leben bringe., Er 
ſchickte daher zu Gljeben und ließ ihm argliſtiger Weiſe ſagen: „Komm 
„geſchwinde hieher, unfer Vater will dich ſehen, welcher fehr krank ift. ,, 
Gljeb ſtieg ſo gleich zu Pferde, und machte ſich mit einem kleinen Gefolge auf 
den Weg, weil er dem Vater ſehr gehorſam war. Und als er an die Wol⸗ 
ga kam, ſtuͤrzte fein Pferd auf dem Felde in eine Grube, und verletzte ihm 
ein wenig den Fuß, und er kam nach Smolensk, und gieng von da nach 
Smaͤdin, wo er ſich auf eine kleine Barke begab. Indeſſen aber bekam Ja⸗ 
roslaw durch Predslawen, Wolodimirs Tochter, die Nachricht vom 
Tode ſeines Vaters; er ſchickete daher zu Gljeben, und ließ ihm ſagen: 
„Gehe nicht, denn dein Vater ift todt, und dein Bruder iſt von Swaͤto⸗ 
„polken erſchlagen. , Als Gljeb dieſes hoͤrete, erhub er ein klaͤgliches Ge⸗ 
ſchrey, indem er ſeinen Vater, und noch mehr ſeinen Bruder beweinete. 

Als 
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Als er aber unter Vergießung vieler Thraͤnen bethete, fo kamen unverſehens J. C. 1015. 
die Mörder, die von Swaͤtopolken abgeſchickt worden waren, griffen das 
Schiff, worauf Gljeb war, an, und entbloͤßten ihre Waffen; Gljebs Be⸗ 
diente aber ließen den Muth ſinken. Der verruchte Moͤrder, Goraſer, 
befahl fo gleich, Gljeben die Gurgel abzuſchneiden, da denn Gljebs Koch, 
mit Nahmen Tortſchin, ein Meſſer ergriff, und Gljeben erſtach. Die Gleb wird 
verfluchten Mörder kamen darauf zuruͤck, und berichteten Swaͤtopolken, ermordet. 
daß ſie das, was er ihnen befohlen, vollzogen haͤtten, und als er dieſes ver— 
nahm, bruͤſtete er ſich febr in feinem Herzen. Als Gljeb ermordet, und 
am Ufer zwiſchen zwey Kloͤtze hingeworfen war, fo zog man ihn hervor, 
brachte ihn nach Wiſchegorod, und ſetzte ihn bey feinem Bruder in der Kir- 
che des heiligen Baſils bey. Der bos haftige und verruchte Swaͤtopolk 
tödete auch feinen Bruder Swatoslaw, indem er ihm auf die ugriſchen Swaͤtoslaw 
Gebuͤrge nachſchickte; denn er wollte zu den Ugern flehn. Denn Swäte: dane mee 
" a > 2 acht. 

polk dachte: „Ich will alle meine Bruͤder aus dem Wege raͤumen, und 
„ganz allein in Rußland herrſchen.,, So gedachte er in feinem hochmuͤthi— 
gen Herzen; er wußte aber nicht, daß Gott die Macht und Gewalt giebt, 
wem er will. Dieſer ruchloſe Swaͤtopolk fing an in Kiew zu herrſchen, Swaͤtopolk 
und ließ das Volk zuſammen kommen, und gab einigen Marder und Pelz— mu ae 
werke, andern aber Geld, und verſchwendete vieles. Ehe aber Jaroslaw Meitven 
vom Tode feines Vaters Nachricht erhalten hatte, befanden fid) viele Wa⸗ klewſchen 
raͤgen bey ihm, welche an den Nowogorodern Gewaltthaten ausübten, da Thron. 
ſtunden die Nowogoroder auf, und ermordeten die Waraͤgen in Poromo⸗ Die Nowo⸗ 
nis Haufe, Jaroslaw gerieth daruͤber in Zorn, gieng nach Rakom in den ie ge Er 
Pallaſt, ſchickte zu den Nowogorodern, und ſagete: „Die Toden kann ich Wangen 
„nicht wieder auferwecken. , Er ließ aber die vornehmſten von denen, tel: 
che die Waraͤgen niedergemacht hatten, zu ſich kommen und ließ fie hinter⸗ 
liſtiger Weiſe tbben, Eben dieſelbe Nacht bekam er die Nachricht von feiner 
Schweſter Predslawa aus Kiew: „Dein Vater iff tob, Swätopolk aber 
„herrfcher in Kiew, nachdem er Boriſen und Gljeben erſchlagen hat; nimm 
ydu dich ſorgfaͤltig vor ihm in Acht., Als er dieſes Dbrete, betruͤbete er fid) 
uber feinen Vater, feine Brüder, und über feine Leute, die er hatte ermor- 
den laſſen, und ließ des Morgens darauf die uͤbergebliebenen Nowogoroder 
zu ſich kommen, und ſagete zu ihnen: „O, meine lieben Freunde, die ich ge⸗ 
„fern erſchlagen habe, könnten mir heute ſehr nützlich ſeyn, „ und indem er 
ſich die Thraͤnen abtrocknete, ſagete er zu der Verſammlung: „Mein Va⸗ 

„ter 
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J. C. 1015. „ter ift tobt, Swaͤtopolk aber herrſchet in Kiew, nachdem er feine Brüder 
„ermordet hat., Und die Nowogoroder antworteten: „Fuͤrſt, obgleich unfere 
„Mitbruͤder ermordet worden, fo koͤnnen wir doch für dich fechten, Hier⸗ 

Jaroslaw auf brachte Jaroslaw tauſend Mann Waraͤgen, und vierzig tauſend ande⸗ 

S re Voͤlker zuſammen, und gieng auf Swaͤtopolken los, indem er Gott zum 
aiit ron Zeugen rufte, und ſagete: „Ich bin es nicht, der da angefangen hat, Bruͤ⸗ 
„der zu ermorden, ſondern er; und Gott wird ſchon an ihm das Blut mei⸗ 

„ner Brüder rächen, weil er, ohne ihr Verſchulden, das unſchuldige Blut 
„Boris und Gljebs vergoſſen hat; und er kann auch mir ein gleiches thun; 

und fo zog er wider Swaͤtopolken. Als Swaͤtopolk hörete, daß Jaro⸗ 

ſlaw Fam, zog er eine unzaͤhlige Menge Truppen von Ruſſen und Petſche⸗ 

negen zuſammen, und gieng ihm entgegen, und lagerte ſich jenſeits des Dnje⸗ 

mu bey Ljubetſch, unterdeſſen, daß Jaroslaw auf dieſer Seite des Fluſ— 

es ſtund. 5 

1015. Im Jahre 6524 kam Jaroslaw an, und ſtand dieſſeits des Dnje⸗ 
pers, und es unterſtunden ſich weder dieſe jene, noch jene dieſe anzugreifen, 
fondern ſtunden drey Monate einander gegen über, Und Swaͤtopolks 
Heerführer feng an, zuweilen näher an den Fluß zu gehen, und die Nowo⸗ 

goroder zu verſpotten, indem er ſagete: „Warum ſeyd ihr mit dieſem Lahmen 

„hieher gekommen, da ihr doch nur Zimmerleute ſeyd? Wir wollen euch 
„brauchen, unſere Haͤuſer aufzubauen., Als die Nowogoroder dieſes höre: 

ten, ſageten ſie zu Jaroslawen: „Morgen wollen wir zu denen auf der an⸗ 

„dern Seite gehen, und wer nicht mit uns gehen will, den wollen wir mit 
„Gewalt fortſchleppen. „ Denn es fieng ſchon an zu gefrieren. Und Swaͤ⸗ 
topolk hatte ſich zwiſchen zwey Seen gelagert, und hatte die ganze Nacht 

mit ſeinen Leuten getrunken. Jaroslaw aber waffnete den andern 
Morgen fein ganzes Heer, und führete fie, ehe es Tag wurde, uͤber den 

Fluß, und als ſie am Ufer ausgeſtiegen waren, ſtießen ſie die Fahrzeuge 

vom Ufer, und giengen gegen einander los, und wurden handgemein, und 

es war ein ſchreckliches Gefecht. Die Petſchenegen aber konnten ihnen nicht 

über den See zu Huͤlfe kommen, und Swaktopolk wurde mit feinem Heere 

in die See getrieben, und ſie retteten ſich auf das Eis; allein das Eis brach 

unter ihnen, und Jaroslaw trug den Sieg davon. Als Swaͤtopolk die⸗ 

Swätopolt ſes fab, floh er, und Jaroslaw ſiegte. Swaͤtopolk aber floh zu den Laͤ⸗ 

UR chen, und Jaroslaw beftieg den Thron ſeines Vaters in Kiew, in ſeinem 

acht und zwanzigſten Jahre. 
Im 
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Im Jahre 6525 zog Jaroslaw in Kiew ein, die Stadt aber J. C. 10m, 
brannte ab. 


Im Jahre 6526 kam Boleslaw mit Swaͤtopolken aus Laͤchien xod. 
gegen Jaroslawen, Jaroslaw aber brachte eine große Menge Ruſſen, Voleslaw, 
Waraͤgen und Slawen zuſammen, und zog gegen Boleslawen und Swak⸗ rien 
topolken, und kam nach Volhinien, und ſtand dieſſeits des Fluſſes. Und Sierpelten 
Jaroslaw hatte feinen ehemaligen Hofmeiſter und Wojewoden Bud bey gegen Jaros⸗ 
ſich, dieſer ſieng an, auf Boleslawen los zu ziehen und zu ſagen: „Wir laden. 
„wollen dir deinen dicken Bauch ſchon durchbohren., Denn Boles⸗ 
law war ſo groß und ſchwer, daß er kaum zu Pferde ſitzen konnte, aber er 
hatte viel Verſtand. Und Boleslaw ſagete zu ſeinem Heere: „Wenn ihr 
„dieſen Schimpf nicht raͤchet, fo will ich allein umkommen. „ Und er flieg 
zu Pferde, und ſetzte in den Fluß, und nach ihm ſein ganzes Heer. Ja⸗ 
roslaw aber hatte kaum Zeit ſich zu waffnen, als Boleslaw ihn ſchon Jaroslaw 
überwunden hatte. Jaroslaw aber rettete fid) mit vier Männern nach No- wird beym 
wogorod, und Boleslaw zog mit Swaͤtopolken nad) Kiew. Und Bo⸗ fe Bug 
leslaw ſagete: „Vertheilet mein Heer in die Staͤdte umher, damit ſie p 
„ihren Unterhalt empfangen., Und es geſchah alfo. Als nun Jaros⸗ 
law nach Nowogorod kam und uͤber das Meer fliehen wollte, ſo hatte der 
Poſadnick Snaͤtin, Dobrins Sohn, mit den Nowogorodern die Schiffe 
Jaroslaws zerſchlagen, indem er ſagete: „Wir koͤnnen uns noch mit Bo⸗ 
„leslawen und Swatopolken meſſen. ,, Und fie fiengen an, Vieh zuſam⸗ 
men zu bringen, und vier Marder von jedem Manne, von den Aelteſten 
aber fuͤnf Griewen, und von den Bojaren achtzig Griewen, und hohleten 
die Waraͤgen, und gaben ihnen das Vieh, und ſo brachte Jaroslaw ein 
großes Heer zuſammen. Boleslaw aber war in Kiew, und der unver⸗ 
nuͤnftige Swaͤtopolk ſagete: „Schlager alle Laͤchen tod, fo viel ihrer in der Swaͤtopolk 
„Stadt ſind. „ Und fie brachten die Laͤchen um. Boleslaw aber floh aus befehl, alle 

Kiew, und nahm fein Vermögen, und die Bojaren des Jaroslaws, und kn mius 
ſeine Schweſtern, und ſetzte Anaſtaſium zum Vorſteher ſeines Vermögens ay 
denn dieſer hatte fid) durch Liſt bey ibm eingeſchmeichelt, und nahm fehr viele 
Leute mit ſich, und nahm die tſcherwenskiſchen Städte weg, und gieng in 
fein Land zuruͤck. Swaͤtopolk aber fieng an in Kiew zu regieren und 
e zog gegen ihn aus; Swatopolk aber fluͤchtete zu den Per 

enegen. 


Q Im 
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. Sti Jahre 6527 kam Swaͤtopolk mit einem großen Heere von Pet⸗ 
ſchenegen, und Jaroslaw brachte eine große Armee zuſammen, und kam 
ihm in Olto entgegen, und ſtund an demſelben Orte ſtill, wo Boris erſchla⸗ 
gen worden war, und hub die Haͤnde gen Himmel, und ſagete: „Das Blut 
„meines Bruders ſchreyet zu dir, Herr! raͤche das Blut dieſes Unſchuldi⸗ 
„gen, wie du das Blut Abels gerochen, und Cain in Furcht und Schre⸗ 
„cken geſetzt Daff.,, Und nachdem er fein Gebeth verrichtet hatte, giengen 
ſie auf einander los, und das oltiſche Feld war durch die große Armee 
von beyden Parteyen angefuͤllt, und es war Freytags. Als nun die 
Sonne aufgieng, giengen ſie auf einander los, und das Gefecht war heftig, 
heftiger, als es jemals in Rußland geweſen war; denn ſie griffen ſich bey den 
Haͤnden und ermordeten einander, und fiengen zu dreyen Malen aufs neue 
an zu fechten, fo daß das Blut der Erſchlagenen fiber die Berge herab floß; 
des Abends trug Jaroslaw den Sieg davon, Swaͤtopolk aber rettete 
ſich mit der Flucht. Und als er auf der Flucht begriffen war, griff ihn der 


zum zweyten Teufel an, und er wurde ſo matt, daß er nicht ſitzen konnte, ſondern man 
9$ 
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mußte ihn in einer Saͤnfe tragen, und ſo mit ihm nach Bereſt fliehen. Er 
aber ſagete: „Fliehet mit mir, denn fie verfolgen uns. ,, Seine Bedienten 
aber ſahen hinter ſich, ob fie jemand verfolgte, und es war niemand zu fe 
hen, der ſie jagete, und ſie flohen mit ihm. Er aber lag krank, und als er 
aufſtand, ſagete er: „Ach, fie verfolgen mich! fie verfolgen mich! fliehet. „ 


Und er konnte an keinem Orte bleiben, und floh durch das laͤchiſche Land, 


vom göttlichen Zorne getrieben, und kam in die Wuͤſte, welche zwiſchen der 
Laͤchen und Tſchechen ihrem Lande liegt, und beſchloß daſelbſt ſein Leben auf 
eine jaͤmmerliche Art. Jaroslam aber hatte feinen Sitz in Kiew aufgeſchla⸗ 
gen, und wuͤſchte fid) mit feinem Heer den Schweis ab, nachdem er den 
Sieg mit ſo vieler Arbeit errungen hatte. 


Im Jahre 6528 wurde Jaroslawen ein Sohn geboren, welchem 
er den Namen Wolodimir gab. 


Im Jahre 6529 kam Braͤtſchislaw, (ein polozkiſcher Fuͤrſt) ein 
Sohn Iſaslaws, und Enkel Wolodimirs, gegen Nowogorod, bela⸗ 
gerte und eroberte es, und fuͤhrete die Nowogoroder, nebſt ihrem Vermd⸗ 
gen, mit ſich nach Polozk zuruͤck. Und als er an den Fluß Sudomer ge⸗ 
kommen war, ſo erreichte ihn Jaroslaw von Kiew den ſiebenten Tag, und 

Ja⸗ 
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Nowogorod zuruͤck; Braͤtſchislaw aber floh nach Polozk. ee 
Im Jahre 6530 zog Jaroslaw nach Bereſt. Zu eben dieſer Zeit men 

hielt ſich Mſtislaw in Tmutarakan auf, und zog wider die Kaſogen; als „Mfistew, 

dieſes aber der kaſogiſche Fuͤrſt hörete, gieng er ihm entgegen, und da beyde Tulenakan 

Parteyen gegen einander ſtunden, ſagete Rededa zu Mſtislawen: uͤberzieht die 

„Warum ſollen wir beyde unfer Heer aufreiben? Laß uns ſelbſt zuſammen Laſogen mit 

„fechten: wenn du mich uͤberwindeſt, fo ſollſt du mein Vermögen, meine AE 

„Frau und Kinder, und mein Land nehmen; wenn ich dich aber uͤberwin⸗ 

„de, fo will ich alles das deinige nehmen. , Und Mſtislaw antwortete: 

„Es geſchehe alſo. ,, Und Rededa ſagete zu Mſtislawen: „Wir wollen 

„nicht mit Waffen ſtreiten, ſondern mit einander ringen. „ (wie die ruffifchen 

Bauren.) Und ſie fiengen an, heftig zu ringen, und nachdem ſie lange Zeit 

mit einander gerungen hatten, fieng Mſtislaw an, die Kraͤfte zu verlieren; 

denn Rededa war von großer Statur, und Handfeſt. Und Mſtislaw 

ſagete: „O heilige Mutter Gottes, hilf mir! denn wenn ich ihn uͤberwinde, 

„will ich deinem Namen zu Ehren eine Kirche bauen., Und als er dieſes 

gejagt, ſchmieß er ihn zur Erde, zog ein Meſſer heraus, und erſtach Re- Mſtislaw 

deden, und zog in deſſelben Land, nahm fein ganzes Vermögen mit ſeiner erlegt Nede⸗ 

Frau und Kindern, und legete den Kaſogen einen Tribut auf. Als er aber ſten der soo: 

in Tmutarakan angekommen war, legete er den Grund zu der Kirche der gen, 

heiligen Mutter Gottes, und brachte ſie ſo zu Stande, wie ſie noch heut zu 

Tage in Tmutarakan zu ſehen iſt. f 


Im Jahre 6531 zog Mſtislaw gegen Jaroslawen, mit den Koſa- 1023. 
ren und Kaſogen. 

Im Jahre 6532, als Jaroslaw in Nowogorod war, kam Mſtis⸗ „1024 
law aus Tmutarakan nach Kiew, und die Kiewer nahmen ihn nicht auf, 1 
denn er hatte ſeinen Sitz in Tſchernigow. Jaroslaw aber, der in Nowo⸗ ſchen Mſtis⸗ 
grod war, ſchickte uͤber das Meer zu den Waraͤgen um Huͤlfe, und Jakun lawen und 
kam mit den Waraͤgen an; dieſer Jakun war blind, und trug ein Gewand Varoslawen. 
von Zeuge mit Golde durchwirkt, und Jaroslaw zog mit Jakunen gegen 
Mſtislawen. Als Mſtislam dieſes hörete, gieng er ihnen entgegen, nach 
Liſtwina, und bewaffnete des Abends ſein Heer, und ſtellte die Seweraner 
vorne an gegen die Waraͤgen, er ſelbſt EU fund mit feinem Heere auf bey⸗ 

2 den 


{2 
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J. C. 103. den Flügeln, Und als die Nacht anbrach, fo fieng es an febr finfter zu wer⸗ 
den; es donnerte und blitzte, und regnete, und Mſtislaw ſagete zu feinem 
Heere: „Laßt uns ausruͤcken., Und Mſtislaw und Jaroslaw giengen 
auf einander los, und die Waraͤgen fiengen mit den vorne an ſtehenden Se⸗ 
weranern den Streit an, und ermuͤdeten, indem ſie die Seweraner nieder⸗ 
machten. Hierauf fiel Mſtislaw mit ſeinem Heere uͤber die Waraͤgen her, 
und das Gefecht war ſehr heftig, und wenn es blitzete, gaben die Waffen 
einen Schein, und es donnerte grauſam ſtark, und das Gefecht war heftig 

Jaroslaw und ſchrecklich. Als aber Jaroslaw fab, daß er uͤberwunden war, er⸗ 

Dielen griff er mit Jakunen, dem Fürften der Waraͤgen, die Flucht, unb Ja⸗ 

überwunden. kun verlor dabey feine goldenen Kleider; Jaroslaw aber gieng nach No⸗ 
wogorod, und Jakun uͤbers Meer. Als Mſtislaw den andern Morgen, 
bey Tagesanbruche, die Erſchlagenen von ſeinen Seweranern und Jaroslaws 
Waraͤgen liegen ſah, ſagete er: „Wer kann ſich dabey nicht freuen? Hier 
„liegen die Seweraner, und da die Waraͤgen; mein eigenes Heer aber iſt 
„unverſehrt.,, Und Mſtislaw ſchickete zu Jaroslawen, und ließ ihm fae 
gen: „Setze dich auf deinen Thron in Kiew, weil du der aͤltere Bruder biſt; 
„dieſe Gegend aber ſoll mein fepn.,, Jaroslaw aber unterſtund ſich nicht, 
nach Kiew zu gehen, bis ſie Friede unter einander gemacht hatten. Und 
Mſtislaw ſaß in Tſchernigow, Jaroslaw aber in Nowogorod, und in 
Kiew Jaroslaws Stadthalter. In eben dem Jahre wurde Jarosla⸗ 
wen der zweyte Sohn geboren, dem er den Namen Iſjaslaw gab. 


1026. In Jahre 6534 brachte Jaroslaw ein großes Heer zuſammen, und 
md kam nad) Kiew, und machte Friede mit feinem Bruder Mſtislaw bey Go⸗ 


Friede, und rodez und theilten das ruſſiſche Land unter fic) durch den Dnjeper, und Ja⸗ 
theilen Ruß⸗ roslaw nahm dieſe Seite, Mſtislaw aber jene, und fingen an, friedfertig 


land unter mit einander zu leben, und in bruͤderlicher Liebe, und der buͤrgerliche Krieg 


und die Empörungen hoͤreten auf, und es war ruhig in ihrem Lande. 


1027. Im Jahre 6535 wurde Jaroslawen der dritte Sohn geboren, und 
Swaͤtoslaw genannt. 


1028. Im Jahre 6536 erſchien an dem Himmel das Zeichen einer Schlange, 
Ein Comet. welches auf der ganzen Welt geſehen ward. 


1029. Im Jahre 6537 war alles ſtille. 
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Im Jahre 6538 nahm Jaroslaw Belſuͤ ein, und bekam den vierten J. C. 1030. 
Sohn, welchen er Wſewolod nannte. In eben dem Jahre gieng Jaros⸗ Jurjew wird 
law gegen die Tſchuden, uͤberwand ſie, und bauete die Stadt Jurjew. erbauet. 


In eben demſelben Jahre ſtarb Boleslaw der Große bey den Laͤchen, Voleslaw 
und es war ein großer Aufſtand in dem laͤchiſchen Lande, und die Leute ers ſtirbt. 
ſchlugen in dem Tumulte die Bifchöffe, Prieſter und Bojaren. 


Im Jahre 6539 giengen Jaroslaw und Mſtislaw gegen die Laͤchen, 1031. 
und nahmen zum zweyten Male die tſcherwenskiſchen Städte ein, und brach Lachen were 
ten das laͤchiſche Land unter ihre Herrſchaft, führten viele Laͤchen mit fid) Ka 
weg, und zertheilten fie; denn Jaroslaw ließ fie fid) in verſchiedenen Gegen⸗ 
den Rußlands niederlaſſen, wo ſie bis auf den heutigen Tag ſind. 


Im Jahre 6540 fieng Jaroslaw an, in Rußland Staͤdte auf zu 1033. 
bauen. 


Im Jahre 6541 ſtarb Euſtathius, Mſtislaws Sohn. 1033. 


Im Jahre 6542, 6543, 6544 gieng Mſtislaw auf die Jagd, ver⸗ 1036. 
fiel auf derſelben in eine Krankheit, und ſtarb, und er wurde in der Kirche — 
unſers Erlöſers begraben, zu der er ſelbſt den Grund gelegt hatte; denn fie As 
war zu feinen Lebzeiten ſchon höher aufgebauet, als daß ein Menſch zu Pferde 
die Spitze mit der Hand haͤtte erreichen koͤnnen. Mſtislaw aber war von 
großer Statur, ſchwaͤrzlich von Geſichte, hatte große Augen, war tapfer 
im Kriege, aber mitleidig, und liebete die Soldaten febr, achtete das Geld .. 
nicht, und aß und trank gern was gutes. Hierauf bekam Jaroslaw die erer ale 
Macht allein, und war der Selbſtherrſcher des ruſſiſchen Reichs. lein. 

In eben demſelben Jahre gieng Jaroslaw nach Nowogorod und ſetzte Wolodimir 
feinen Sohn Wolodimir daſelbſt ein, und ernannte Schidaͤten zum Bis glei in 
fefe. Zu dieſer Zeit wurde Jaroslawen ein Sohn geboren, der den PI 
Namen Waͤtſcheslaw erhielt. Als aber Jaroslaw in Nowogorod war, 
fo erhielt er die Nachricht, daß die Petſchenegen vor Kiew ſtuͤnden. Er Die Petſche⸗ 
brachte daher ein großes Heer von Waraͤgen und Slawen zuſammen, gieng negen bela⸗ 
nach Kiew zuruͤck, und zog in ſeine Stadt ein, wo er eine unbeſchreibliche guine 
Menge von Petſchenegen fand. Jaroslaw aber zog aus der Stadt, waf⸗ 
nete ſein Heer, und ſtellete die Waraͤgen in die Mitte, auf den rechten Fluͤ⸗ 
gel die Kiewer, auf den linken aber 3 und ſtellete fich vor 

3 die 
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J. C. 1036. die Stadt. Die Petſchenegen ruͤckten auch vor, und fie griffen einander an 
dem Orte an, wo jetzt die ruſſiſche Hauptkirche der heiligen Sophia ſteht; 
denn es war damals gleich das Feld außerhalb der Stadt; und das Gefecht 

m war ſchrecklich/ und Jaroslaw blieb des Abends Sieger, und ſchlug die 

hen in Petſchenegen in die Flucht, welche nicht wußten, too fie hinflohen; einige 

die Flucht. davon erſoffen in dem Fluße Setomla, andere in andern Fluͤſſen, die uͤbrigen 
aber entflohen. 

Sudislaw 


wird in In demſelben Jahre ſetzte Jaroslaw Sudislawen, ſeinen Bruder, 


tx in Pleskow ins Gefaͤngniß, denn er war bey ihm verlaͤumdet worden. 


D um Im Jahre 6545 legte Jaroslaw eine Mauer um Kiew an, worinnen 
Es werden goldene Thuͤren waren; er legete auch die Kirche der heiligen Sophie, 
Alte und eine Metropolitankirche an; hierauf die Kirche zur Verkuͤndigung 
bauet. Mariaͤ, bey den goldenen Pforten; hierauf das Kloſter des heiligen Georgii, 
und der heiligen Irene. Hierauf fieng die chriſtliche Religion an, zu wach⸗ 

ſen und ſich aus zu breiten, die Moͤnche vermehreten ſich, und es wurden 

Kloͤſter erbauet. Und Jaroslaw liebte die Kirchenverordnungen, und 

die Prieſter über die Maßen, am allermeiſten aber die Mönche, und lag be 

Es werden ſtaͤndig über den Büchern, und las dfters Tag und Nacht. Er nahm ſich 
8 Pod auch eine große Menge Schreiber an, und überfe&te griechiſche Bücher 
ſchen in die in die ſlawiſche Sprache, und verfertigte viele Bücher, wodurch die Glaͤu⸗ 
ſlawiſche bigen unterrichtet wurden, und legete fie in die Kirche der heiligen Sophie, 
ZPO die er ſelbſt gebauet, mit Golde und Silber ausgezieret, und mit ndthigem 
Kirchengeraͤthe verſehen hatte, und bauete auch andere Kirchen hin und wie- 
der an verſchiedenen Orten und Staͤdten auf, erwaͤhlete Prieſter, und gab 
ihnen aus ſeiner eigenen Caſſe einen Gehalt. Und Jaroslaw war froh, 


da er ſo viele Kirchen und Chriſten ſah. 
1038. Im Jahre 6546 zog Jaroslaw gegen bie Jaͤtwaͤgen. 


1039. Im Jahre 6547 wurde die Kirche der heiligen Mutter Gottes, wel⸗ 
che Wolodimir, Jaroslaws Vater erbauet hatte, von dem Metropoliten 
Theopemptos eingeweyhet. 


Im Jahre 6548 zog Jaroslaw gegen die Lithauer. 
Im Jahre 6549 zog Jaroslaw zu Schiffe gegen die Maſowier. 
Im 


e 
uͤberſetzt, 
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Im Jahre 6550 zog Wolodimir, Jaroslaws Sohn, gegen die J. C. 1042. 
Jamer, und uͤberwand ſie; und es war bey Wolodimirs Heere eine Seuche N 
unter die Pferde gekommen, und man zog ihnen die Haut faſt noch leben⸗ s 255 
dig ab, ſo ſehr hatte die Seuche uͤber Hand genommen. 

Im Jahre 6551 ſchickete Jaroslaw feinen. Sohn Wolodimir gegen 1043. 
die Griechen, indem er ihm ein großes Heer mitgab, und ernennete Wuͤ⸗ die Seen, 
ſchaten, Janews Vater, zum Wojewoden. Und Wolodimir gieng 
zu Schiffe, und kam in die Donau, nach Zaragrad zu, und es war ein 
grauſamer Sturm, der die Ruſſiſchen Schiffe zerbrach, und ſelbſt das Schiff 
des Fuͤrſten zerſchmetterte das Ungewitter; und Johann Tworimitſch 
nahm den Fuͤrſten nebſt Jaroslaws Wojewoden in fein Schiff, das uͤbri⸗ 
ge Heer Wolodimirs aber ward an das Ufer geworfen, beynahe 6000 
Mann. Und fie wollten nach Rußland zurückkehren, und das Heer des 
Fuͤrſten wollte nicht mit ihnen gehen, und Wuͤſchat ſtieg vom Schiffe, und 
ſagete ihnen: „Ich will mit ihnen gehen. Wenn ich werde leben bleiben, 
fo ſollen fie auch leben; werde ich aber umkommen, fo komme ich mit dem 
„Kriegesheere um, „ und er kehrete mit Freuden nach Rußland zurück, 

Und es kam das Geruͤcht zu den Griechen, daß die Ruſſen auf dem Meere 
Schiffbruch erlitten hätten, und der Zaar Monomach ſchickte vierzehn 

Schiffe, die Ruſſen aufzuſuchen; als aber Wolodimir mit feinem Heere _, 

(ab, daß man auf fie losgieng, fo kehrten fie fid) um, und verſenkten die . 
griechiſchen Schiffe, und giengen in ihren eigenen Schiffen nach Rußland griechiſchen 
zuruck. Wuͤſchat aber wurde mit denen, die ans Land getreten waren, Schiffe 
gefangen genommen, und nach Zaragrad gebracht, wo ſehr viele Ruſſen 

blind gemacht wurden. Drey Jahre hernach wurde Friede gemacht, und 

Wuͤſchat an Jaroslawen nach Rußland ausgeliefert. Zu eben dieſer Zeit ö 

gab Jaroslaw feine Schweſter G'aftmiven zur Gemahlin, und Caſimir Gafınit ver 
gab zum Brautſchatze goo Mann, welche Boleslaw gefangen genommen, de Schwe 
als er Jaroslawen uͤberwunden hatte. Jaroslaws. 


Im Jahre 6552 grub man die beyden Fuͤrſten, Jaropolken und 4. 
Olegen, Swaͤtoslaws Söhne, aus, und taufete ihre Gebeine, und me 
fegete fie in die Kirche der heiligen Marie. In eben demſelben Jahre ſtarb tas, icto 
Bralſchislaw, ein Sohn Iſſaslaws, und Enkel Wolodimirs, und Polowzes, 
Wſeslaw, ſein Sohn, beſtieg ſeinen Thron. ſtirbt. 


Im 
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J. C. 1045. Im Jahre 6553 bauete Wolodimir die Sophien⸗Kirche in No⸗ 
wogorod. 
a 3° Im Jahre 6554, 6555 zog Jaroslaw gegen die Maſowier, und 


Naſo⸗ . 5 j e ; 
wier werden überwand fie, und brachte ihren Fuͤrſten Moislawen um, und gab das Land 
überwunden, Caſimiren zu beſitzen. 


1050, Im Jahre 6556, 6557, 6558 ſtarb Jaroslaws Gemahlinn, den 


zehnten Februar. 
1051. Im Jahre 6559 machte Jaroslaw Hilarion, einen gebohrnen Ruf: 

Hilarſon ſen, zum Metropoliten in der Kirche der heiligen Sophia, in Gegenwart 
volt. Metro⸗ der Biſchdffe. 

Nachricht Hier wollen wir ſagen, woher das petſcheriſche Kloſter feinen Namen 
en E. erhalten hat: Der goftesfürchtige Fuͤrſt, Jaroslaw, liebte Bereſtow, 
petſcheriſchen Und die Kirche der heiligen Apoftel, die daſelbſt war, und verſah fie mit vielen 
Klosters. Prieſtern, unter welchen ein Presbiter war, Nahmens Hilarion, ein ehr⸗ 

licher und gelehrter Mann, der viel faſtete, dieſer gieng oft von Bereſtow an 
den Dnjeper, auf einen Huͤgel, wo jetzt das alte petſcheriſche Kloſter liegt, 
und verrichtete ba fein Gebeth; denn daſelbſt war ein großer Wald und er 
grub fic) eine kleine Höhle, zwey Faden tief, daſelbſt, und kam von Bereſtow, 
die Horas zu ſingen, und bethete da zu Gott ingeheim. Hierauf gab Gott 
dem Fuͤrſten ins Herz, daß er ihn zum Metropoliten der Kirche der heiligen 
Sophie machte; dieſe Höhle aber wurde fo gelaſſen. Und einige Tage dar⸗ 
auf war ein Menſch, ein Laͤye, aus der Stadt Lubetſch, welchem Gott ein⸗ 
gab, auf die Pilgrimſchaft zu gehen, und er richtete feine Reiſe nach dem 


heiligen Berge, und als er fab, daß daſelbſt Kloͤſter waren, gieng er von 


einem in das andere, und faßte eine Liebe zum Moͤnchsleben, und kam in 

eines von den Kloͤſtern, welche daſelbſt waren, und bat den Igumen deſſel⸗ 

ben, daß er ihn einſcheeren, oder als Mönch einkleiden möchte, Und er 

ließ ſich willig dazu finden, und ſchor ihn ein, und gab ihm den Namen 
Antonius, indem er ihn ermahnete, und von dem Moͤnchsſtande unter⸗ 

richtete, und ihm ſagete: „Gehe wieder nach Rußland, und fep der Ge⸗ 

„fegnete von dem heiligen Berge, weil von dir viele zu Mönchen werden ge⸗ 

Antonius, „macht werden, „ und als er ihn geſegnet hatte, ließ er ihn ziehen. Und 
der Stifter Antonius kam nach Kiew, und uͤberlegte, wo er wohnen ſollte und er 
Ref dle“ gieng von einem Kloster zum anderen, und fand keines, das ihm gefiel, 
fters, weil es Gott nicht haben wollte, unb fieng an, in die Wuͤſten und auf die 
Berge 
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Berge zu gehen, indem er einen Ort ſuchete, wo ihm Gott zu bleiben einge⸗ 
ben wuͤrde; und er kam auf den Huͤgel, wo Hilarion die Hoͤhle gegraben 


hatte, und dieſer Ort gefiel ihm, und er ſchlug daſelbſt ſeine Wohnung auf, 


fing an, Gott mit Thraͤnen zu bitten und zu ſagen: „Herr, befeſtige mich 
„an dieſem Orte, und laß den Segen des heiligen Berges und meines Igu⸗ 
„mens, der mich eingeſchoren, darauf ruhen., Und er fing an, da zu 
leben, indem er zu Gott bethete, und einen Tag um den andern trocken Brod 
aß, und ein wenig Waſſer dazu trank, und grub fid) eine Höhle, wo er 
ſich weder Tag noch Nacht Ruhe gab, ſondern beſtaͤndig arbeitete, wachete 
und bethete. Nachdem einige gute Leute davon Nachricht erhalten hatten, 
kamen ſie zu ihm, und brachten ihm das Noͤthige zum Unterhalte; ſie nen⸗ 
neten ihn den großen Antonius, und wenn ſie zu ihm kamen, baten ſie ihn 
um den Segen. Hierauf aber, als der Großfuͤrſt Jaroslaw geſtorben 
war, erhielt ſein Sohn Iſjaslaw die Regierung, und reſidirte in Kiew. 
Antonius aber war durch ganz Rußland beruͤhmt, und als Iſjaslaw von 
ſeinem Leben Nachricht erhalten hatte, kam er mit ſeinem ganzen Hofe, und 
verlangte von ihm den Segen und Fuͤrbitte; und der heilige Antonius tour 
de allen bekannt, und von allen geehret, und es kamen auch welche, die 
feine Brüder werden wollten, und er nahm fie an, und ſchor fie ein. Und 
er hatte ſich bereits 12 Mitgenoſſen zuſammen gebracht; und ſie gruben eine 
große Höhle, und machten fid) eine Kirche und Zellen, welche noch bis auf 
den heutigen Tag in der Hoͤhle unter dem alten Kloſter zu ſehen ſind. Und 
Antonius ſagte zu ſeinen Collegen: „Sehet, Gott hat euch zuſammen ge⸗ 
yſammlet, meine Brüder, und durch den Segen vom heiligen Berge iſt es, 
„daß ich vom Igumen, und ihr von mir eingeſchoren worden. Der Se: 
„gen des Herrn walte zuerſt über euch, hernach aber der vom heiligen Ber: 
„ge., Und er ſagete ihnen ferner: „Lebet ihr für euch beſonders! ich 
„will einen Abt uͤber euch ſetzen; ich ſelbſt aber will allein auf dieſem Berge 
„wohnen, fo wie ich vordem gewohnt war, einſam zu leben., Und er ſetzte 
ihnen einen Abt, welcher Warlaam hieß; er aber begab ſich auf den Berg 
in der Einſamkeit zu leben, und grub ſich da eine Höhle, welche fid) unter 
dem neuen Kloſter befindet, in welcher er auch ſein Leben beſchloß, welches 
er in Tugend zugebracht hatte, nachdem er in vierzig Jahren nicht aus der 
Hoͤhle herausgegangen, in welcher auch ſeine Gebeine bis auf den heutigen 
Tag ruhen. Die Moͤnche und der Abt aber wohneten in der Hoͤhle. Und 
als die Anzahl der Moͤnche (id) fo vermehrete, daß fie daſelbſt nicht mehr 
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J C. 1051; 
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Raum hatten, fo kamen fie auf die Gedanken, außerhalb der Möhle ein 
Kloſter anzulegen. Und die Mönche kamen nebſt dem Abte zu Antonio, und 
ſagten ihm: „Vater, die Anzahl der Moͤnche hat zugenommen, und wir 
»können nicht alle in der Höhle wohnen; möchte Gott, durch dein Gebeth 
„bewegt, geben, daß wir eine kleine Kirche außerhalb der Hohle erbauen 
„konnten „ und Antonius ließ es fid) gefallen. Sie aber dankten ihm da⸗ 
für, und erbaueten eine kleine Kirche, die den Namen zu Mariaͤ Himmel 
fahrt fuhrte. Gott ſieng an, die Moͤnche auf Fürbitte der heiligen Mutter 
Gottes zu vermehren, und die Moͤnche hielten mit dem Abte einen Nath, 
ein Kloſter anzulegen, und giengen zu Antonio, und ſagten: „Vater, die 
„Bruͤder vermehren ſich, und wir wollten gern ein Kloſter erbauen., An⸗ 
tonius war hieruͤber froh, und ſchickte einen von den Mönchen zum Fuͤr⸗ 
ſten, und ließ ihn alſo anreden: „Mein Fuͤrſt! Gott vermehret die Bruͤ⸗ 
„der, allein es iſt vor fle zu wenig Raum, wollteſt du uns nicht den Berg 
„geben; welcher über der Hohle iſt. Als Iſjaslaw dieſes hdrete, freuete 
er ſich daruber, ſchickte jemand von feinen Leuten, und gab ihnen den Berg. 
Der Abt aber und die Bruͤder legten eine große Kirche an, und umgaben 
das Kloſter mit einem Zaune, und erbaueten viele Zellen, und der Bau 
der Kirche wurde geendiget, und dieſelbe mit vielen Bildern ausgezieret. 
Von der Zeit an bekam es den Namen des petſcheriſchen Kloſters; denn 
die Mönche hatten vorher in der Höhle gewohnet. Als das Kloſter fertig 
war, worinnen Warlaam Abt war, fo erbauete Iſfaslaw ein Kloſter 
dem heiligen Demetrio zu Ehren, und verſetzte Warlaam als Abt in das 
Kloſter des heiligen Demetrius, weil er dieſem den Vorzug geben wollte, und 
glaubte dieſes durch den Reichthum, den er ihm gab, zuwege zu bringen. 
Denn es find viele Klöfter von den Fuͤrſten und Bojaren, mit Anwendung 


eines großen Reichthums, erbauet worden, ſie kommen aber alle denen nicht 


bey, welche durch Thraͤnen, Faſten, Bethen und Wachen aufgefuͤhret wor⸗ 
den. Antonius hatte weder Gold noch Silber, ſondern brachte es durch 
Thraͤnen und Faſten zu Stande, wie man ſagt. Als Warlaam ſich ins 
Kloſter des heiligen Demetrius begeben hatte, fo berathſchlageten ſich die 
Brüder unter einander, und giengen zu dem alten Antonio, und ſagten: 
„Gieb uns einen Abt! , er aber fragte ſie: „Wen wollet ihr?, und ſie 
antworteten: „Wen Gott will, und du erwaͤhleſt., Und er ſagte zu ih: 
nen: „Wer iſt wohl größer unter euch, als der folgſame, demuͤthige und 
„fromme Theodoſius? dieſer foll euer Abt werden „ Und die Brüder er: 

f freueten 
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freueten ſich daruͤber, dankten dem Greiſe, und ſetzten Theodoſium zum 
Abte; und es waren der Bruͤder zwanzig an der Zahl. Als nun Theodo⸗ 
ſius vom Kloſter Sitz genommen, fieng er an, und lebte ſehr ſtrenge, bethete 
und weinete, und brachte viele Mönche zuſammen, daß ihrer auf hundert wur⸗ 
den, und ſieng an, Moͤnchs⸗Geſetze zu ſuchen. Und es fand ſich dazumal 
ein Mönch vom Studiiſchen Kloſter, Namens Michael, welcher mit dem 
Metropoliten George aus Griechenland gekommen war, dieſen befragte 
er nach den Geſetzen der Studiiſchen Mönche, und da er ſie bey fich hatte, 
ſo ließ er eine Abſchrift davon machen. Und der Abt verordnete in ſeinem 
Kloſter, die Kirchengeſaͤnge zu fingen, Verbeugungen zu machen, die Pak 
men zu leſen, in der Kirche zu ſtehen, und im Speiſeſale zu ſitzen, und was 
man an gewiſſen Tagen eſſen ſollte, mit einem Worte, er richtete die ganze 
Kirchenordnung ein. Theodoſius übergab alles dieſes feinem Kloſter, 
von welchem auch alle die andern Kloͤſter ihre Regeln entlehneten, weswe⸗ 
gen denn das petſcheriſche Kloſter unter allen andern fuͤr das erſte zu halten 
(t. Indem nun Theodoſius das Kloſter verwaltete, und ein tugenbbaf- 
tes Leben fuͤhrete, und alle Moͤnchs⸗Regeln beobachtete, und einen jeden, 
der zu ihm kam, aufnahm, ſo kam auch ich geringer Moͤnch zu ihm, und er 
nahm mich auf, als ich erſt ſiebenzehn Jahre alt war. So habe ich alſo ge⸗ 
ſchrieben und berichtet, in welchem Jahre dieſes Kloſter erbauet worden, 
und weswegen es den Namen des petſcheriſchen bekommen hat. Theodoſli 
Lebensgeſchichte aber wollen wir bis auf einen andern Ort verſparen /). 


Im Jahre 6560 verſtarb Wolodimir, der aͤlteſte Sohn Jaros⸗ 


J. C. 1051, 


1052. 


laws, in Nowogrod den 14 October, und wurde in der Kirche der heili- „Wolodimir, 


gen Sophie beygeſetzt, welche er ſelbſt erbauet hatte. ug 


Im Jahre 6561 bekam Wſewolod einen Sohn von der griechiſchen 
Prinzeßinn, und gab ihm den Namen Wolodimir. 0 


Im Jahre 6562 ſtarb ber Rußiſche Großfuͤrſt, Jaroslaw. Als er 
noch am Leben war, ließ er feine Söhne vor fib kommen, und redete fie 
alſo an: „Nun verlaſſe ich dieſe Welt, meine Soͤhne. Liebet einan⸗ 
„der, weil ihr Kinder von einem Vater und von einer Mutter ſeyd. 

R 2 „Wenn 

„) Das Leben des heiligen Antonius und ſchloſſen hielt, deren Neſtor an dieſem Orte 

Tbeodoſius aus dem petſcheriſchen Kloſter, Erwaͤhnung thut, ift weitlaͤuftig in dem pe⸗ 

Stifter des Mönchen Ordens in Rußland, fo tſcheriſchen Paterik, unter bem 10ten Julii, dem 
wie das Leben Iſaacs, der fich beftändig vera Zten May und aten Februarii, zu finden. 


1053. 


1054. 


J. €. 1054. 


Jaroslaw 
theilt das 
Reich unter 
feine Söhne, 


Jaroslaw 
ſtirbt. 


Ißjaslaw 
wird Groß⸗ 


fürft, 


Die Torfen 
werden über: 
wunden. 


1057. 
Waͤtſches⸗ 
law ſtirbt. 
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„Wenn Liebe und Einigkeit unter euch herrſchet, fo wird Gott mit 
„euch ſeyn, und er wird euch eure Feinde unterwerfen und ihr wer⸗ 
„det in Friede leben; wenn ihr aber einander haſſet, und uneinig ſeyd 
o werdet ihr euch ſelbſt aufreiben, und das Land eurer Vaͤter und Groß⸗ 
„baͤter zu Grunde richten, welches fie mit großer Mühe erworben haben. 
„Lebt daher in Frieden mit einander, und ein Bruder hoͤre den andern. 
„Nun ſetze ich meinen Sohn und euren Bruder Iſjaslawen zu meinem 
„Thronfolger in Kiew, dieſem gehorchet, fo wie ihr mir gehorchet habt, und 
„derſelbe ſoll bey euch meine Stelle vertreten. Swaͤtoslawen aber gebe 
„ich Tſchernigow; Wſewoloden Perejaslawl; Igorn Wolodimir; und 
„Waͤtſcheslawen Smolensk. ,, So theilte er die Städte unter fie aus, in⸗ 
dem er ihnen geboth, die Graͤnzen der Bruͤder nicht zu uͤberſchreiten, noch 
ſie zu vertreiben. Zu Iſjaslawen aber ſagte er: „Wenn jemand deinen 


„Bruͤdern Unrecht zu thun ſuchet, ſo ſtehe dem bey, welchem man zu nahe 


vtritt.,, Nachdem er alfo feine Söhne ermahnet hatte, in Einigkeit zu ver- 
bleiben, er aber ſelbſt krank war, ſo kam er nach Wuͤſchegorod, und wurde 
aͤuſſerſt krank. Iſjaslaw war dazumal in Nowogorod, Swaͤtoslaw in 
Wolodimir, Wſewolod aber bey dem Vater, denn er liebte dieſen mehr, 
als feine andere Söhne, und hatte ihn beſtaͤndig um ſich. Und Jaroslaws 
letzte Stunde ruͤckte heran, und er uͤbergab ſeine Seele Gott am Sonnabend 
in der erſten Faſtenwoche, den 20 Februar, und Wſewolod verwahrete 
den Leichnam ſeines Vaters, legete ihn auf einen Schlitten, und fuͤhrete ihn 
nach Kiew, allwo er in der Kirche der heiligen Sophie, in einem marmornen 
Sarge, beygeſetzt wurde; und Wſewolod nebſt den Kiewern weinten über 
ihn. Und er hatte ſechs und ſiebenzig Jahre gelebet. 


Iſjaslaw gieng nach Kiew, und beſtieg den Thron, Swaͤtoslaw 
nach Tſchernigow, Wſewolod nach Perejaslawl, Igor nach Wolodimir, 
und Waͤtſcheslaw nach Smolensk. In eben dieſem Jahre uͤberzog Wſe⸗ 
wolod im Winter die Torken mit Kriege, und uͤberwand ſie. In eben 
dem Jahre kam auch Bljuſch mit den Polowzern; ſie machten aber 
Friede mit einander, und die Polowzer giengen hin, wo ſie her gekommen 
waren. 

Im Jahre 6564, 6565 farb Waͤtſcheslaw, Jaroslaws Sohn, 
in Smolensk, und Igor zog an ſeine Stelle nach Smolensk, und verließ 
Wolodimir. 

Im 
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Im Jahre 6566 uͤberwand Iſjaslaw die Golaͤden. J. C. 1058. 


Sieg uͤber 


Im Jahre 6567 befreyeten Iſjaslaw, Swaͤtoslaw und Wſewo⸗ en 
lod ihren Onkel Sudislawen aus dem Gefaͤngniſſe, in welchem er zu Sudislaw 
Pleſcow acht und zwanzig Jahre geſeſſen hatte, und man fübrete ihn zum ES (à 
Kreuze, machte ihn zum Mönche, und brachte ihn nach Kiew. geſtelt. 


Im Jahre 6568 gieng Igor, Jaroslaws Sohn, mit Tode ab. In 106. 
eben dem Jahre brachten Iſjaslaw, Swatoslaw und Wſeslaw eine ans 
unzählige Menge Kriegsvoͤlker auf die Beine, und giengen zu Schiffe und Sohn, ſtirbt. 
zu Pferde auf die Torken los. Als die Torken ſolches höreten i erſchracken abermaliger 
fie, und nahmen die Flucht, da denn viele von ihnen, vom göttlichen Zorne 255 gegen die 
auf der Flucht verfolget, einige vor Kaͤlte, andere vor Hunger, andele an SOM 
ber Peſt und durch die Gerichte Gottes umkamen; alfo befrepete Gott die 
Chriſten von den Heiden. 

Im Jahre 6569 kamen die Polowzer zum erſten Male, Rußland mit Bene : 
Kriege zu uͤberziehen; Wſewolod aber gieng ihnen den 2 Februar entgegen, . begehen 
und als es zum Handgemenge gekommen war, fo wurde Wſewolod uͤber⸗ Rußland mit 
wunden, und nachdem fie einige Zeit geſtritten hatten, giengen fie aus eine Kriege. 
ander. Dieſes war das erſte Uebel, welches ihnen heidniſche und gottloſe 
Feinde anhaben konnten. Ihr Fuͤrſt aber hieß Sokal. 


Im Jahre 6570, 6571 verſtarb Sudislaw, Jaroslaws Bruder, 1063. 
und Abc rr Bs Kurche des fioe Georgs . In eben dieſem vis 
Jahre gieng die Wolchow in Nowogrod fuͤnf Tage lang den Strohm hin⸗ 
auf, welches kein gutes Zeichen war, denn das vierte Jahr darauf wurde 
die Stadt von Wſeslawen verbrannt. 


Im Jahre 6572 kam Roſtislaw nach Tmutarakan, Gljeb aber 1064. 

zog außerhalb der Stadt, denn er wollte wider feinen Oheim keinesweges le 5 
zu den Waffen greifen. Als aber Swakoslaw nach Tmutarakan kam, ſtislawen und 
ſetzte er ſeinen Sohn Gljeben wieder ein, und kehrete darauf nach Hauſe. Wm e 
Allein Roſtislaw kam, und vertrieb Gljeben, und ſetzte ſich ſelbſt nach y : 5 
Tmutarakan, Gljeb aber gieng zu ſeinem Vater. Wſeslaw fieng in die⸗ Tmutarakan. 
ſem Jahre einen Krieg an. Um dieſelbe Zeit erſchien ein Himmelszeichen 
in Weſten, naͤmlich ein uͤberaus großer Stern, deſſen Strahlen gleichſam Ein Komet. 
blutig waren. Er gieng des . nach Sonnen Untergang auf A 

(3 un 
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J. C. 1064. ſtund über ſieben Tage. Hierauf entſtunden viele innerliche Kriege, und 
Rußland wurde zugleich von Heiden uͤberſchwemmet; denn dieſer gleichſam 
blutige Stern war eine Vorbedeutung des Blutvergieſſens. 


» $e » Im Jahre 6573, als Roſtislaw in Tmutarakan war, und von den 
rn Kaſogen und auch von andern Volkern Tribut einnahm, fo befürcbteten die 
Griechen ein gleiches, und ſchickten argliſtiger Weiſe einen gewiſſen Koto⸗ 

pan, dieſer kam zu Roſtislawen, und wußte ſich ſo bey ihm ein zu ſchmei⸗ 

cheln, daß Roſtislaw viele Achtung für ihn hatte. Als einſtens Roſtis⸗ 

law mit feinen Hofleuten fi beluſtigte und trank, fo ſagte Kotopan: 
. „Furſt, ich will auf deine Geſundheit trinken., Er antwortete ihm: 
hingerichtet. »Trink!,, Er aber trank die Hälfte aus, und die andere Hälfte gab er 
dem Fuͤrſten, indem er mit dem Finger in die Schale fuhr; denn er hatte 

unter einem Nagel am Finger ein toͤdtliches Gift, und gab es dem Fuͤrſten 

zu trinken, und wußte gewiß, daß der Fuͤrſt uͤber acht Tage davon ſterben 

wuͤrde. Als er nun getrunken hatte, ſo kam Kotopan nach Cherſones, 

und berichtete, daß Roſtislaw dieſen Tag ſterben wuͤrde, welches auch ge⸗ 

ſchah. Dieſer Kotopan aber wurde von den Cherfonefern geſteiniget; 

denn Roſtislaw war ein tapferer Mann im Kriege, von ſchonem Wuchſe 

und Geſichte, und ſehr mitleidig gegen die Armen. Er ſtarb den dritten 

Februar, und wurde in der Kirche der heiligen Mutter Gottes beygeſetzt. 


Sii s. Im Jahre 6574 fieng Wſeslaw, des polozkiſchen Braͤtſchislaws 
Nowogorod Soh ; Krieg an, i an : i pen UNS Rao 
wird von dem Sohn, einen Krieg an, indem er Nowogrod beſetzte. Die drey Söhne 
Polowziſchen Jaroslaws aber, Iſiaslaw, Swatoslaw und Wſewolod zogen ihre 
Sürften Be Truppen zuſammen, und giengen mit vereinigten Kraͤften gegen Wſesla⸗ 
ſlaw erobert. ven, im ſtrengſten Winter, und kamen vor Mensk, und die Einwohner 
von Mensk verſchloſſen ſich in der Stadt. Allein die drey Bruͤder bekamen 

Mensk ein, ermordeten die Mannsperſonen, das Frauenzimmer und die 

Kinder aber nahmen ſie gefangen. Hierauf giengen ſie an den Nemiſa 

Fluß, Wſeslaw aber zog ihnen entgegen, und es kam an der Nemiſa 

den dritten Maͤrz zu einer Schlacht, und es war ein großer Schnee; 

d und fie kamen an einander, und richteten ein entſetzliches Metzeln unter fid) 
wird über⸗ an, wobey viele von Iſſaslaws, Swaͤtoslaws und Wſewolods Leuten 
wunden und auf dem Platze blieben; doch aber mußte Wſeslaw die Flucht ergreifen. 
in die Flucht Hierauf ſchickten den zehnten Julii Iſſaslaw, Swaͤtoslaw und Wſe⸗ 
gegn. wolod zu Wſeslawen, und Tiefen ihm fagen: „Komm zu uns, wir wol⸗ 
: ylen 
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„len dir kein Leides thun, „ und beſchwuren dieſes mit Kuͤſſung des heiligen J. C. 1066; 
Kreuzes. Er verließ ſich auf ihren Schwur, und kam in einem Fahrzeuge 

über den Dnjeper, und Iſjaslaw gieng vor ihm her in das Zelt, und Vſeslaw 

Wſeslaw wurde an der Rſcha ohnweit Smolensk beym Kopf genommen, fingniß Ses 
indem man den Schwur brach. Darauf brachte ihn Iſjaslaw nach Kiew, (esc. 

und ſetzte ihn mit ſeinen beyden Soͤhnen ins Gefaͤngniß. 3 


Im Jahre 6575 wurde Rußland von einem ganzen Schwarme von _ 1067. 
Polowzern uͤberſchwemmet. Iſjaslaw, Swaͤtoslaw und Wſewolod ee 
zogen ihnen bey Olto entgegen, und als die Nacht eingefallen war, kamen Polowzer. 
ſie zuſammen, und griffen einander an, da denn unſerer Suͤnden halber 
Gott zuließ, daß die Heiden die Oberhand behielten; die ruſſiſchen Fuͤrſten Cie e 
nahmen alfo die Flucht, und die Polowzer ſiegeten. Iſſaslaw und Wſewo⸗ mehren 
lod kamen nad) Kiew, Swaͤtoslaw aber kam nad) Tſchernigow, und die 
Kiewer liefen in die Stadt, und hielten auf dem Marktplage eine Raths⸗ 
verſammlung, und ſchickten zu den Fuͤrſten, und ließen ihnen ſagen: „Fuͤrſt, 

„die Polowzer ſind hin und her zerſtreuet, gieb uns Waffen und Pferde, 

„Id wollen wir noch einmal mit ihnen anbinden. „„ Allein Iſjaslam wollte 

hievon nichts wiſſen, und die Leute fiengen an, wider den Wojewoden 
Kosnaͤtſch zu murren. Sie giengen daher aus der Verſammlung auf den Aufruhr der 
Berg, und kamen in Kosnaͤtſchens Haus, und weil ſie ihn nicht fan⸗ Kiewer. 
den, fo hielten fie bey Braͤtſchislaws Haufe ſtill, und ſagten: „Laßt uns 

„unſere Freunde aus dem Gefaͤngniſſe hohlen. ,, Und ſie theileten ſich in 

zwey Parteyen, die eine Haͤlfte gieng in das Gefaͤngniß, die andere aber 

über die Brücke auf den fuͤrſtlichen Hof; Iſjaslaw aber war gleich mit 

feinen Hofleuten im Vorzimmer, unb fie fiengen an, mit dem Fuͤrſten zu 

zanken, indem ſie auf dem Hofe ſtunden. Der Fuͤrſt ſtund indeſſen im 

Fenſter, und die Hofleute bey ihm, und Tukij, Tſchudins Bruder ſa⸗ 

gete zu Iſjaslawen: „Du ſieheſt, Fürſt, daß das Volk aufrühriſch ge⸗ 

„worden üt, ſchicke hin, und laß Wſeslawen beſſer verwahren, ,„ Indem 

er dieſes ſagte, kam die andere Haͤlfte aus dem Gefaͤngniſſe, welches ſie er⸗ 

offnet hatten, und die Hofleute fagten zum Fuͤrſten: „Das it gefaͤhrlich? 
ſchicke zu Wſeslawen, und locke ihn durch Liſt vor das Fenſter, damit oed 
„man ihn mit dem Degen durchbohren könne,, Der Fürftaber weigerte fid) ; cse Fuß 
inzwiſchen erhob das Volk ein greßliches Geſchrey, und lief nach Wſeslaws geſtellt; 3: 
Gefaͤngniſſe. Als Iſjaslaw ſolches fab, floh er mit Wſcwoloden aus am aber 


ftücbtet zu 


ein den Laͤchen. 
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dem Pallaſte; das Volk aber befreyete Wſeslawen den 15 September aus 
dem Gefaͤngniſſe, und führte ihn in den fuͤrſtlichen Pallaſt, und plünder- 
te den fuͤrſtlichen Hof, und nahm eine unzaͤhlige Menge Gold und Silk 
ber, Pelzwerk und Leinewand. Iſjaslaw aber fluͤchtete zu den Laͤchen. 
Hierauf, als Swaͤtoslaw in Tſchernigow war, die Polowzer aber in 
der Gegend von Tſchernigow uͤbel haußirten, brachte Swaͤtoslaw einige 
Truppen zuſammen, gieng ihnen nach Snoweisk entgegen, und als er die 
Polowziſchen Truppen antraf, ſtelleten fie ſich gegen fie in Schlachtord⸗ 
nung; da aber Swatoslaw ihre Menge ſahe, ſagte er zu feinen Leuten: 
„Laßt uns alle unſere Kraͤfte anſtrengen, denn wir koͤnnen nirgends hin., 
Die TEM Und ſie feßten ihnen mit ihren Lanzen und Spießen fo heftig zu, daß Swaͤ⸗ 
[iy e rd toslaw mit dreytauſend Mann zwoͤlf tauſend Polowzer uͤberwand; einige 
(famen aus von dieſen letztern wurden erſchlagen, andere aber erſoffen in der Snowa, 
Ae une ihr Fuͤrſt aber wurde den erſten November gefangen genommen, und 
weagſeslads Swatoslaw kehrete ſiegreich in feine Stadt zurück, Wſeslaw regierete 
Regierung. in Kiew ſieben Monate. 


1077. Im Jahre 6585 zog Iſjaslaw mit Boleslawen wider Wſeslawen, 
Jojaslaw welcher ihnen entgegen gieng, als aber Wſeslaw nach Belgorod kam, fo 
* — aal ſchlich er ſich zur Nachtzeit von den Kiewern weg, und fluͤchtete nach Po⸗ 
gegen Wſes⸗ lozk. Als nun den Morgen darauf die Kiewer wahrnahmen, daß der Fuͤrſt 
lawen zu Fel- die Flucht genommen hatte, febreten (ie nach Kiew zurück, hielten Rath, 
"aea und ſchickten zu Swaͤtoslawen und Wſewoloden, und ließen ihnen ſa⸗ 
entfliehet, und gen: „Wir haben nicht gut gethan, daß wir unſern Fuͤrſten vertrieben Dae 
ee „ben, denn jetzt führet er uns noch die Lachen über den Hals; kommet ihr 
Frieden. „lieber in die Stadt eures Vaters. Wollet ihr aber nicht, fo werden wir uns 

„wider unſern Willen genöthiger ſehen, unſere Stadt in Brand zu ſtecken, 
„und uns nach Griechenland zu wenden., Und Swaͤtoslaw ließ ihnen 
ſagen: „Wir wollen zu unſerm Bruder ſchicken, wenn er darauf beſteht, mit 
„den Laͤchen wider euch zu gehen, und euch aufzureiben, ſo wollen wir ihm 
„mit einem Heere entgegen gehen; denn wir werden nimmermehr zugeben, 
„daß die Stadt unſers Vaters zu Grunde gerichtet werde. Wenn er aber 
„Frieden halten will, fo ſoll er mit einem kleinen Gefolge kommen., Und die 
Kiewer beruhigten ſich. Swaͤtoslaw und Wſewolod ſchickten daher zu 
Iſjaslawen, und ließen ihm ſagen: „Wſeslaw hat die Flucht genom⸗ 
„men, führe alfo die Laͤchen nicht nach Kiew; denn dur haft ba keinen Feind. 

„Wenn 
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„Wenn du aber noch in deinem Zorne verharreſt, und die Stadt zu Grun⸗ J. C. 1069. 
„de richten willſt, fo wiſſe, daß uns der Sitz unſers Vaters lieb und werth 

„iſt. „ Als dieſes Iſjaslaw hoͤrete, verließ er die Laͤchen, und gieng mit 
Boleslawen, indem er wenige Laͤchen mit ſich nahm. Er ſchickte indeſſen 

ſeinen Sohn Mſtislaw voran nach Kiew, und als Mſtislaw dahin kam, 
ermordete er viele Kiewer, welche Wſeslawen aus dem Gefaͤngniſſe be⸗ Es werden 
freyet hatten, ſiebenzig an der Zahl, andern ließ er die Augen ausſtechen, viele Kiewer 
und noch andere unſchuldiger Weiſe, und ohne die Sache recht zu unterſu⸗ Lingerichtet 
chen, hinrichten. Als Iſjaslaw ſich der Stadt naͤherte, giengen ihm die 
Einwohner entgegen, bewillkommten ihn, und nahmen ihn als ihren Fuͤr⸗ 

ſten auf. Iſiaslaw beſtieg alfo den 2 May den Thron wieder, und ver⸗ 

theilte die Laͤchen in die Quartiere; man ſchlug fie aber heimlich tob, und 
Boleslap kehrete mit feinen Laͤchen in fein Land zuruͤck. Iſjaslaw ver⸗ festem 
legte den Markt auf den Berg, vertrieb Wſeslawen aus Polozk, und ſetzte ba aus 
ſeinen Sohn Mſtislaw daſelbſt ein; dieſer verſtarb aber bald, und ſein 19 * 
Bruder Swaͤtopolk wurde an ſeine Stelle geſetzt. 


1 
Als Wſeslaw im Jahre 6578 die Flucht ergriffen hatte, wurde oro. 
Wſewoloden ein Sohn gebohren, welchem man den Namen Roſtis law 
gab. In eben dieſem Jahre wurde in dem Wſewolodiſchen Kloſter die Kir⸗ 
che des heiligen Michaels angeleget. 


Im Jahre 6579 führten die Polowzer Krieg um Roſtowez und Ne⸗ 107i. 
jatin herum. In eben dem Jahre vertrieb Wſeslaw Swatopolken aus Wſeslaw 
Polozk; aber noch in demſelben Jahre wurde Wſeslaw von Jarapolken e 
bey Wolotitſchesk uͤberwunden. feft. 


Im Jahre 6590 wurden die Körper der heiligen Maͤrtyrer, Bo⸗ — oz. 
ris und Gljebs genommen, und in Gegenwart der Söhne Jaroslaws, „ene 
Iſſaslaws, Swaͤtoslaws und Wſewolods, imgleichen des Metropo⸗ Boris und 
liten Georgius, der Bilchöffe Peters von Perejaslawl, und Michaels Gljebs. 
von Juriew, des petſcheriſchen Abts Theodoſtus, des Abts des heili⸗ 
gen Michaels ⸗Kloſters, Sophonius, des Abts des Kloſters der Verklaͤ⸗ 
rung Chriſti, Hermanns „und des perejaslawliſchen Abts Nicolaus, in 
der Neuen Kirche beygeſetzet, welche Iſſaslaw erbauet hatte; wobey dieſe 
Praͤlaten ein großes Feſt anſtelleten, und dieſen Tag mit vieler Pracht fey⸗ 
erten. Zuerſt nahmen Iſjaslaw, — und — den 

orper 
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J. C. 1002, Körper des Boris in einem hölzernen Sarge auf die Schultern, trugen 
ihn in Proceßion, indem ihnen viele Mönche mit brennenden Kerzen in der 
Hand vorangiengen; dieſen folgeten die Diaconi mit Rauchfaͤßern, alsdann 
die Presbyter, Biſchoͤffe und der Metropolit; hierauf kamen die Fuͤr⸗ 
ſten mit dem Sarge, und ſie trugen ihn in die neue Kirche, und als man 
den Sarg eroͤffnete, ſo wurde die Kirche voll von gutem Geruche. Als ſie 
ſolches ſahen, lobeten (ie Gott, und der Metropolit erſchrack febr, denn er 
hatte noch keinen feſten Glauben an den Heiligen gehabt; er fiel daher vor 
ihm zur Erde nieder, und bat um Vergebung; und nachdem man dieſe Re⸗ 
liquien gekuͤßet hatte, legte man ſie in einen ſteinernen Sarg. Hierauf 
nahm man Gljebs Koͤrper, welcher in einem ſteinernen Sarge lag, legte 
ihn auf einen Schlitten, welchen man mit Stricken zog, und als man vor 
die Kirchenthuͤre kam, ſo wurde der Schlitten mit dem Sarge unbeweglich. 
Und man ließ das Volk bethen und ausrufen: Gott! erbarme dich unſer! 
und der Sarg ließ ſich bewegen; man nahm ihn alſo, und brachte ihn in die 
Kirche, den zweyten May. Nach geendigtem Gottes dienſte ſpeiſeten fie 
alle zuſammen, Vornehme und Geringe, mit vieler Freundſchaft und 
Liebe. Zu dieſer Zeit war Tſchudin Stadthalter in Wuͤſchegorod, und 
Laſar Biſchof; hierauf gieng ein jeder nach Hauſe. 


1073. Im Jahre 6581 erregte der Teufel Zank und Streit unter dieſen Bruͤ⸗ 
dern und Söhnen Jaroslaws, denn fie entzweyten fid) unter einander, 

2 indem fid) Swaͤtoslaw und Wſewolod wider Iſjaslawen verbanden. 
Ri Iſiaslaw aber verließ Kiew. Swakoslaw und Wſewolod hielten den 
Kiew yertrie, 22 März einen offentlichen Einzug in Kiew, und ſetzten fich auf den Thron 
ben, zu Bereſtow, indem fie dadurch den letzten Willen ihres Vaters uͤbertraten; 
denn Swaͤtoslaw war der Urheber von Iſjaslaws Vertreibung, weil er 

nach der Oberherrſchaft ſtrebete, und Wſewoloden uͤberredete und ſagte: 
„Iſjaslaw und Wſeslaw führen etwas Boͤſes wider uns im Schilde; 

„wenn wir ihnen nicht zuvorkommen, fo werden (ie uns vertreiben., Und 

auf dieſe Art wiegelte er Wſewoloden wider Iſſaslawen auf. Iſſaslaw 

gieng zu den Laͤchen, und nahm viel Geld mit, indem er bey ſich ſagete: 

„Hiermit will ich mir ſchon Kriegsvoͤlker anſchaffen. , Allein die Laͤchen 

„„ nahmen dieſe Reichthuͤmer von ihm, wieſen ihn aber von (id) ab, unterdeſ⸗ 
e fen daß Swatoslaw in Kiew ſaß, nachdem er ſeinen Bruder vertrieben 
Kiew. hatte. In eben dieſem Jahre wurde der Grund zu der petſcheriſchen Kirche 
52 ö gelegt, 
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gelegt, vom Abte Theodoſius und dem Biſchofe Michael, denn ber Me⸗ J C. 107g. 
tropolit Georgius war damals in Griechenland; dieſes geſchah unter 
Swaͤtoslaws Regierung. | 


Im Jahre 6582 verſchied der petſcheriſche Abt Theodoſius, und an 1074. 
feine Stelle wurde Stephanus zum Abte erwaͤhlt. 


Im Jahre 6583 fieng man den Bau der petſcheriſchen Kirche, unter 1075 
dem Abte Stephanus, an, wozu Theodoſtus bereits den Grund gelegt 
hatte, und wurde das dritte Jahr darauf den 3 Julii zu Ende gebracht. 
In dieſem Jahre kamen aus Deutſchland Gefandte zu Swaͤtoslawen, Es kommen 
welcher ihnen mit vielem Prahlen alle ſeine Reichthuͤmer und Schaͤtze zeigte; Deſaudte aus 
als ſie aber die unzaͤhlige Menge Goldes und Silbers und andere Koſtbar⸗ Be 
keiten ſahen, fo fagten fie: „Dieſes ift fo viel als nichts, denn es liegt alles wen. 


n todt da; es giebt aber koſtbarere Schaͤtze, welche man erwerben kann., 


Im Jahre 6584 giengen Wolodimir, Wſewolods Sohn, und 1976. 
Oleg, Swaͤtoslaws Sohn, denen Laͤchen wider die Tſchechen (Böhmen) 
zu Huͤlfe. In dieſem Jahre ſtarb auch Swaͤtoslaw, Jaroslaws Sohit, Swaͤtoslan, 
den 27 December, indem man ihm eine Inciſion an den Mandeln machte, MI 
und wurde in Tſchernigow in der Kirche zu Chriſti Verklärung beygeſetzt; Wſewolod 
und Wſewolod folgte ihm in der Regierung. . in 
Im Jahre 6585 kam Iſjaslaw mit den Laͤchen, Wſewolod aber 1077. 
gieng ihm entgegen. Indeſſen hatte ſich Boris in Tſchernigow den 4 May 
auf dem Thron geſetzt, regierte aber nur acht Tage, und fluͤchtete nach 
Tmutarakan zu Romanen. Wſewolod zog feinem Bruder nach Volhi⸗ 
nien entgegen, ſie machten aber Frieden, und Iſjaslaw kam, und ſetzte Iſiaslaw er- 
ſich den dritten Juli wieder in Kiew. Oleg aber, Swatoslaws Sohn, halt wieder⸗ 
war bey Wſewoloden in Tſchernigow. f um Kiew. 


Im Jahre 6586 flüchtete Oleg, Swaͤtoslaws Sohn, nach Smu- 1078. 
tarakan, vor Wſewoloden, den 10 April. In dieſem Jahre wurde Gljeb, 
Swaͤtoslaws Sohn, in Sawolotſchi erſchlagen. Dieſer Gljeb war guͤ⸗ 
tig gegen die Armen, gaſtfrey, trug viel Sorge fuͤr die Kirchen, war eifrig 
im Glauben, demuͤthig, und ſchoͤn von Leibesgeſtalt; fein Körper wurde 
in Tſchernigow in der Kirche zu Chriſti Verklärung den 23 Julii beygeſetzt. 

An ſeine Stelle in Nowogorod ſetzte ſich Swaͤtopolk; Jaropolk aber, 
S 2 Iſias⸗ 
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8.8.1078. Iſiaslaws Sohn, faf in Wuͤſchegorod, und Wolodimir in Smolensk. 
Zu dieſer Zeit brachten Oleg und Boris die Heiden nach Rußland, und 

Die Polow⸗giengen mit den Polowzern wider Wſewoloden. Dieſer zog ihnen den 26 
E errichten Auguſt bey Soſchiza entgegen, wobey die Polowzer über die SXuffen ſieg⸗ 

nen Sieg : : 5 sd" 

über die ruf. fem, und viele auf der Stelle blieben, worunter Iwan, Schiroslaws 
ſiſchen Fuͤ⸗ Sohn, und Tuki, Tſchuds Bruder, Porej und viele andere waren. 
i. Oleg und Boris famen nad) Tſchernigow, in der Meynung, daß fie den 
Sieg erhalten hätten, und richteten viel Bofes in Rußland an. Wſewo⸗ 

lod aber kam zu ſeinem Bruder nach Kiew, und nachdem ſie einander um⸗ 

armet hatten, ſetzten ſie ſich beyde nieder. Wſewolod berichtete alles, was 
vorgegangen war, worauf Iſjaslaw antwortete: „Bruder, laß doch den 

„Muth nicht ſinken! du ſieheſt ja wohl, wie viel Ungluͤck ich ausgeſtanden 

„habe: erſtens, hat man mich nicht vertrieben, und mir mein Vermoͤgen 
„genommen? Zweytens, was habe ich verbrochen? und doch bin ich von 

„meinen Bruͤdern verjaget und vertrieben worden, und bin in fremden Laͤn⸗ 

„dern in der Irre herumgegangen, alles des meinigen beraubt, und ohne 

„etwas böfes gethan zu haben. Jetzt aber ſey getroſt, Bruder! wenn uns 

„in Rußland was begegnen wird, ſo werden wir es beyde tragen muͤſſen; 

„verlieren wir etwas, fo verlieren wir es beyde, und ich will mein Leben 

„für dich laſſen.,, Durch dieſe Reden troͤſtete er Wſewoloden, und ließ 
Kriegsvoͤlker zuſammen bringen, ſo viel er auftreiben konnte, und zog mit 

ſeinem Sohne Jaropolken, in Geſellſchaft Wſewolods und deſſen Sohnes 
Wolodimirs, gegen Tſchernigow. Die Tſchernigower hatten ſich in der 

Stadt verſchloſſen, denn Oleg und Boris waren abweſend. Weil die 

Iſiaslaw und Tſchernigower aber die Stadtthore nicht eröffnen wollten; fo beſtuͤrmete 
Wenn, man die Stadt, und Wolodimir griff die dftlichen Stadtthore an, und 
Söhne, er. erbrach ſie. Er bekam auch die Vorſtaͤdte ein, und ſteckte ſie in Brand; 
obern Tſcher⸗-die Einwohner aber fluͤchteten in die innere Stadt. Als Iſjaslaw und 
aürrgtehen Wſewolod hoͤreten, daß Oleg und Boris ihnen entgegen zogen, fo kamen 
Olegen und ſie ihnen zuvor, indem ſie von der Stadt abzogen, und Olegen entgegen 
Dorfen mit giengen. Oleg aber ſagte zu Boriſen: „Wir wollen ihnen nicht entge⸗ 
Kriege. „gen ziehen, denn wir find den vier Fuͤrſten nicht gewachſen, ſondern wir 
„wollen lieber an unſere Oheime ſchicken, und fie um Friede bitten., Bo⸗ 

ris aber antwortete ihm: „Du magſt thun, was du willſt; ich aber will 

„ihnen allen entgegen ſeyn „ und prahlete febr, denn er wußte nicht, daß 

der Herr ſich den Stolzen widerſetzet, den Demuͤthigen aber Gnade 15 

ahren 
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fahren läßt. Sie zogen ihnen alfo entgegen, und als fie bey dem Flecken J C. 1078. 
Neſchatin angekommen waren, ſo geriethen ſie auf einander, und richteten 

ein entſetzliches Blutbad an, wobey zuerſt Boris, Swatoslaws Sohn, Boris wird 
der fo febr geprahlet hatte, erfchlagen wurde. Iſjaslaw fund indeſſen erſchlagen. 
unter dem Haufen, da kam plotzlich jemand, und verſetzte ihm einen derben Iſiaslaw 
Stoß mit einem Spieſe unter die Schultern; alfo wurde Iſjaslaw, Ja⸗ wird erſchla⸗ 
roslaws Sohn, getodtet. Da aber die Schlacht noch fortgefegt wurde, fo gen. 
ergriff Oleg mit einem kleinen Gefolge die Flucht, und konnte ſich mit ge⸗ 

nauer Noth nad) Tmutarakan retten. Iſjaslaw wurde alſo den dritten 

October erſchlagen, und ſein Koͤrper auf einem Schiffe nach Gorodez ge⸗ 

bracht, wo man ihn ausſtellete, da denn die ganze Stadt Kiew ihm ent⸗ 

gegen gieng. Man legte darauf den Leichnam auf einen Schlitten, und 

fuͤhrete ihm unter dem Geſange von Prieſtern und Moͤnchen in die Stadt. 

Und als ſie da ankamen, ſo konnte man vor dem Heulen und Weinen den 

Geſang nicht hoͤren, denn ganz Kiew weinete uͤber ihn. Jaropolk aber 

folgete der Leiche mit ſeinem Leuten, unter Vergieſſung vieler Thraͤnen, und 

der Korper wurde in einem marmornen Sarge in der Kirche der heiligen 

Mutter Gottes beygeſetzt. Und Iſjaslaw war ſchoͤn von Geſichte, von 

großer Statur, an Gemuͤthe guͤtig, er haſſete bie Falſchheit, und liebte die 
Wahrheit, er war nicht argliſtig oder falſch, ſondern ſchlecht und recht, und 

vergalt nicht Böſes mit Bdſem; denn fo febr ihn auch die Kiewer beleidiget, 

da fie ihn verjagt und feinen Pallaft geplaͤndert hatten, fo hat er fic) doch 

nie an ihnen gerochen. Wſewolod aber beſtieg den Thron feines Vaters Wſewolod 
und feines Bruders in Kiew, übernahm die ganze Regierung von Rußland, (irf Gio fe 
und feste feinen Sohn Wolodimir nach Tſchernigow, Jaropolken 

aber nach Wolodimir, indem er ihm noch Turow dazu gab. 


Im Jahre 6587 kam Roman mit den Polowzern vor Kiew; Wſe⸗ 1070. 


wolod aber lagerte ſich bey Perejaslawl, und machte Friede mit den Po- A 
lowzern. Roman aber zog (ic zurück, und wurde von ben Polowzern zern. 
den 2 Auguſt erſchlagen, und ſeine Gebeine liegen noch bis jetzo in dieſer Ge— 

gend; und er war Swaͤtoslaws Sohn, und Jaroslaws Enkel. Oleg 

aber wurde von den Korſaren gefangen genommen, und nach Zaragrad, 

jenſeits des Meeres, verbannet; Wſewolod aber ſetzte Ratiborn zum 
Stadthalter in Tmutarakan ein. 


S 3 Im 
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Im Jahre 6588 rückten die Torken von Perejaslatwl in Rußland 
ein; allein Wſewolod ſchickte ihnen ſeinen Sohn Wolodimir entgegen, 
welcher auch die Torken uͤberwand. 

Im Jahre 6589 giengen David, Igors Sohn, mit Wolodaren, 
Roſtislaws Sohne, den ıgten May heimlich fort, nahmen Ratiborn 
gefangen, und ſetzten ſich ſelbſt in Tmutarakan feſt. 

Im Jahre 6590, im Herbſte, ſtarb der Fuͤrſt der Polowzer. 

Im Jahre 6591 kam Oleg aus Griechenland nach Tmutarakan, nahm 
Daviden, Igors Sohn, und Wolodaren, Roſtislaws Sohn, beym 
Kopfe, und ſetzte ſich in Tmutarakan feft, und ließ die Koſaren, welche 
an der Ermordung ſeines Bruders Theil gehabt hatten, niederhauen; Da⸗ 
viden und Wolodaren aber gab er die Freyheit. 

Im Jahre 6592 kam Jaropolk, Iſjaslaws Sohn, zu ſeinem Ohei⸗ 
me Wſewolod, am Oſtertage. Zu eben der Zeit giengen die Söhne 
Roſtislaws, und vertrieben Jaropolken; und Wſewolod ſchickte feinen 
Sohn Wolodimir, welcher die Söhne Roſtislaws verjagte, und Ja⸗ 
ropolken in Wolodimir einſetzte. Um dieſe Zeit griff auch David die 
Griechen in Oleſch an, und nahm ihnen alles das Ihrige; allein Wſewo⸗ 
lod ſchickte zu ihm, und ließ ihn zu ſich bringen, und gab ihm Doro⸗ 
gobuſch. 

Im Jahre 6593 faßte Jaropolk den Entſchluß, auf Anſtiften böfer 
Raͤthe, auf Wſewoloden los zu gehen; als es aber dieſer vernahm, ſchickte 
er ihm ſeinen Sohn Wolodimir entgegen. Jaropolk aber verließ ſeine 
tutter und feine Leute in Luzk, und flüchtete zu den Laͤchen. Als Wo⸗ 
lodimir nach Luzk kam, ergaben ſich die Einwohner , unb Wolodimir 
ſetzte an Jaropolks Stelle Daviden nach Wolodimir, Jaropolken aber 
nahm er alles das Seinige, und brachte deſſen Mutter und Frau nach 
Kiew. 

Im Jahre 6594 kam Jaropolk aus Laͤchien, und machte Friede 
mit Wolodimirn, welcher nach Tſchernigow zuruͤck gieng; Jaropolk 
aber blieb nur einige Tage in Wolodimir, und gieng nach Swenigorod. 
Allein auf dem Wege, nicht weit von der Stadt, wurde er den 28 No— 
vember von einem verfluchten Verraͤther mit einem Saͤbel auf dem Pferde 
erſtochen. Jaropolk wendete indeſſen feine letzten Kraͤfte an, zog den Si: 

; bel 
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bel heraus, und ſchrye laut: „Ach, dieſer Feind hat mich umgebracht! „ und J. C. 1086, 
der vermaledeyte Mörder flüchtete nach Peremuͤſchel zu Ruricken. Jaro⸗ 
polfen aber nahmen feine Bedienten, Rodko und Johann, und einige ar 
dere vor ſich auf das Pferd, und brachten ihn nach Wolodimir, von dan⸗ 
nen aber nach Kiew, und der rechtglaͤubige Fuͤrſt Wſewolod gieng ihm 
mit feinen Söhnen, Wolodimirn und Roſtislawen, entgegen, imgleichen 
alle Bojaren, und der ehrwuͤrdige Metropolit Johann, mit Mönchen und 
Prieſtern, und alle Kiewer vergoffen häufige Thraͤnen über ihn. Sein Leich⸗ 
nam wurde hierauf unter Anſtimmung von Pſalmen und Liedern bis an das 
Kloſter des heiligen Demetrü gebracht, in einen Sarg gelegt, und in der 
Kirche des Apoſtels Petrus (welche er ſelbſt zu bauen angefangen hatte) den 
fünften December mit vielen Ehrenbezeugungen beygeſetzt. Dieſer hochſelige 
Fuͤrſt Jaropolk war fromm, demuͤthig / leutſelig, und gab alle Jahre der 
heiligen Mutter Gottes den Zehenden von allem ſeinem Viehe und Korne. 


Im Jahre 6596 wurde die Kirche des heiligen Michaels im Wſewo⸗ 
lods⸗Kloſter von dem Metropoliten Johann und den Biſchofen Lucas, 
Iſaig und Johann eingeweihet; Lazarus war damals Abt von dieſem 
Kloſter. In dieſem Jahre gieng Swatopolk aus Nowogrod nach Turow, 
und ſchlug da ſeine Reſidenz auf. In eben dem Jahre ſtarb der petſcheri⸗ 
ſche Abt Nikon. Eben in dem Jahre eroberten die Bolgaren Murom. 

Im Jahre 6597 wurde die petſcheriſche Kirche der heiligen Mutter 
Gottes im Kloſter Theodoſü von dem Metropoliten Johann und von dem 
Biſchofe von Belgorod, Lucas, unter der Regierung des Fuͤrſten Wſewo⸗ 
lods, Selbſthalters von Rußland, und unter ſeinen Söhnen Wolodimir 
und Roſtislaw, eingeweihet. Janew war damals Stadthalter in Kiew, 
Johannes aber Abt vom Kloſter. In eben dieſem Jahre verſchied der Me⸗ 
tropolit Johann, welcher ein ſehr gelehrter Mann war, guͤtig gegen die 
Armen und Witwen, freundlich gegen jedermann, er mochte reich oder arm 
ſeyn, fromm und ſtille, aber doch beredt, indem er die Betruͤbten mit Stel⸗ 
len aus der heiligen Schrift tröͤſtete. In dieſem Jahre gieng auch Janka, 
(Anna) Wſewolods Tochter, nach Griechenland, und brachte den Metro⸗ 
politen Johann mit, welcher ein Verſchnittener war, und als ihn die Leute 
ſahen, fo ſagten fie: „Es ift ein Toder angekommen., Ein Jahr darauf 
aber ſtarb er, und er war nicht gelehrt, hatte wenig Verſtand, und noch 
weniger Beredſamkeit. In eben dem Jahre wurde die Kirche des heiligen 

Michaels 
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J. C. iosg. Michaels zu Perejaslawl eingeweihet, welche der dortige Biſchof Je⸗ 
phrem erbauet hatte. Er hatte viele Nebengebaͤude dabey aufgefuͤhret, 
und die Kirche mit allerhand Zierrathen und Kirchengeraͤthe geſchmuͤckt. 
Dieſer Jephrem hat um dieſe Zeit viele Gebaͤude angelegt, unter an⸗ 
dern die Kirche des heiligen Theodors, und die Kirche des heiligen Andreas 
an der Pforte. Er ließ auch die Stadt und die Baͤder von Steinen bauen, 
welches vor dieſem in Rußland nicht uͤblich geweſen, und zierete die Stadt 
Perejaslawl mit Kirchen und andern Gebäuden und Denkmaͤlern aus. 


Im Jahre 6599 hielte der petſcheriſche Abt mit den Mönchen Nath, 
und ſagte: „Es iſt nicht gut, daß unſer Vater Theodoſius außerhalb des 
„Kloſters und ſeiner Kirche ruhe, denn er hat den Grund zu dieſer Kirche 
„gelegt, und die Mönche zuſammen gebracht., Und es wurde beſchloſſen, 
einen Ort zu bereiten, wo man feine Gebeine hinlegen konnte. Drey Tage 
alſo vor dem Feſte Maria Himmelfahrt ließ der Abt an dem Orte graben, 

Reſtors Be⸗ wo der Körper unſeres Vaters Theodoſius lag. Ich war ein Augenzeuge 
richt von fic) yon der Vollziehung dieſes Befehls, und will es auch hier berichten, denn 
feft ich habe es nicht von andern gehdret, ſondern ich war ſelbſt ber erſte, der zu 

Werke gieng. Denn der Abt kam zu mir, und fagte: „Wir wollen in 
„die Höhle zu Theodoſio gehen., Ich kam mit dem Abte dahin, ohne daß 
es jemand wußte, und wir unterſuchten die Stelle außerhalb der Oeffnung, 
wo man graben ſollte. Der Abt aber ſagte zu mir: „Laß bey Leibe nie⸗ 
„manden von den Bruͤdern davon wiſſen, damit es jedermann unbekannt 
„bleibe; nimm dir aber zu Huͤlfe, wen du willſt., Ich machte daher ſieben 
Spaten zu recht, mit welchen wir graben wollten, und Dienſtags Abends 
bey der Daͤmmerung nahm ich zwey Bruͤder mit, und kam, ohne daß es 
jemand wußte, in die Höhle, und nachdem wir Pfalmen geſungen hat⸗ 
ten, fieng ich an zu graben, und nachdem ich mich allo muͤde gearbeitet, 
ließ ich einen andern Bruder graben, und ſo fort bis zu Mitternacht; allein 
wir arbeiteten, ohne daß wir darauf kommen konnten, und ich fieng an, 
mich zu betruͤben, in der Meynung, daß wir vielleicht nicht an der rechten 
Stelle gruͤben. Ich nahm daher einen Spaten, und ſieng an, mit vielem 
Fleiße zu graben, da unterdeſſen die anderen vor der Höhle ausruheten. 
Hierauf ſagten (ie zu mir: „Man hat die Glocke zu der Methen gelautet, , 
Ich aber kam in eben dem Augenblicke bis auf den Körper Theodoſli, denn 
eben als man mir ſagte: „Man lautet die Glocke, „ſagte ich auch: „Nun 

habe 
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„habe ich mich durchgegraben. „ Ich ſchickte hierauf ſogleich zum Abte, J. C. xogr. 
und ließ ihn bitten, zu kommen und den Koͤrper heraus zu nehmen. Der 

Abt kam mit zweyen Brüdern, und wir gruben noch tiefer, und ſtiegen 
herunter, und ſahen den Koͤrper unzerfallen und ganz beyſammen liegen; 5 
die Haare an dem Kopfe waren gleichſam angeklebet. Wir legten daher den ed heligen 
Körper auf einen Moͤnchsmantel, nahmen ihn auf die Schultern, und tru⸗ Theodoſius, 
gen ihn aus der Höhle. Den Tag darauf verſammleten fih die Bifchöffe, 
Jephrem von Perejaslawl, Stephanus von Wolodimir, Johann von 
Tſchernigow, Marinus von Jurjew, und die Aebte von allen Kloͤſtern 

mit den Moͤnchen, und andere rechtglaͤubige Leute, und man nahm die Re⸗ 
liquien des heiligen Theodoſius, brachte ſie mit Wachskerzen und Wey⸗ 
rauche in ſeine Kirche, und legte ſie in die Halle zur rechten Hand. Dieſes 
geſchah den vierzehnten Auguſt, Donnerſtags in der erſten Stunde des 
Tages, und dieſer Tag wurde herrlich gefeyret. N 


Jun dieſem Jahre war ein Zeichen an der Sonne, als ob ſie gaͤnzlich Eine Son: 
verſchwunden waͤre, daß nur ein wenig davon zu fehen war, wie vom Mon- nenfinſterniß. 
de, und dieſes geſchah den ein und zwanzigſten May um zwey Uhr. Zu 
gleicher Zeit geſchah ein heftiger Knall in der Erde, wie viele Leute hoͤreten. 

Um dieſe Zeit war auch ein Zeichen am Himmel, denn man ſah mitten am 

Himmel einen ſehr großen Kreis. In demſelben Jahre erfolgte eine ſo große 

Duͤrre, daß die Erde ganz verbrannte, und viele Wälder und Moraͤſte gc 

riethen von ſich ſelbſt in Brand. Es erſchienen auch hin und wieder viele an⸗ 

dere dergleichen Zeichen, worauf die Polowzer von allen Seiten her kamen, 

und die Städte Peſotſchen (Sandſtadt), Perewolok, und viele andere Fler Die Polow⸗ 
cken und Gegenden auf beyden Seiten des Dujepers eroberten. In eben n 
dieſem Jahre fuͤhreten die Polowzer mit Waſilken, Roſtislaws Sohne, Dujeper ein. 
Krieg wider die Laͤchen. Es verſtarb auch in eben dem Jahre Rurik, Ro⸗ 

ſtislaws Sohn. Nach dieſem erfolgte ein allgemeines Sterben vieler Men- Allgemeines 
ſchen an verſchiedenen Krankheiten, denn diejenigen, welche Kreuze ver— di in 
verkauften, berichteten, daß fie vom Philippi⸗Tage an bis zur Faſtnacht land. 
ſieben tauſend dergleichen Kreuze (welche auf die Graͤber geſtellet wurden) 

verkauft haͤtten. 

Im Jahre 6601 der erſten Indiction, verſtarb der Großfuͤrſt Wſe⸗ — 1093. 
wolod, Jaroslaws Sohn, und Wolodimirs Enkel, den dreyzehnten en 
April, und wurde den vierzehnten, als am Grünen-Donnerftage, in ber j 
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J. C. 1093. großen Kirche der heiligen Sophie beygeſetzt. Dieſer fromme Fuͤrſt Wſe⸗ 


wolod war von Kindheit an gottesfuͤrchtig, liebte die Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit, verſorgete und ernaͤhrete die Armen, that den Biſchoͤffen und 
Prieſtern viel Ehre an, liebte die Mönche über die Maaßen, und theilete 
das Noͤthige unter ſie aus. Er war ein Feind von dem Saufen und der 
Wolluſt, eben deswegen wurde er auch von ſeinem Vater beſonders geliebt, 
ſo daß dieſer einsmals zu ihm ſagte: „Mein Sohn, es wird dir wohlge⸗ 
„hen, denn ich höre, daß bu fo fromm biſt; ich freue mich darüber, und du 
„Dit mein Troſt in meinem Alter. Wenn Gott will, daß du meinen Thron 
„nach deinen Brüdern rechtmaͤßiger Weiſe, nicht aber mit Gewalt, erhäͤltſt, 
o ſollſt du, wenn dich Gott aus dieſer Zeitlichkeit abforbert, in meinem 
„Grabe, wo ich liegen werde, liegen, denn ich liebe dich mehr, als alle deine 
„Bruͤder., Dieſe Worte ſeines Vaters wurden erfüllt, denn er bekam 
den Thron ſeines Vaters nach ſeinen Bruͤdern, und regierete in Kiew; aber 
er hatte dabey mehr Verdruß und Kummer, als da er in Perejaslawl regie⸗ 
ret hatte. Denn als er zu Kiew war, bekam er viele Verdrießlichkeiten 
von ſeinen Vettern, welche ihm vieles Leid anthaten, indem ſie bald auf 
dieſe bald auf jene Art nach der Herrſchaft ſtrebeten. Um ſie zu befriedigen, 
gab er ihnen viele Provinzen; dieſe Bekuͤmmerniſſe aber zogen ihm Krank⸗ 
heiten zu, und machten ihn vor der Zeit alt. Dieſe Vettern folgeten nur dem 
Rathe junger Leute, fie verachteten die alten rechtſchaffenen Hofleute, und 
ließen niemanden Recht und Gerechtigkeit wiederfahren, und die unter ihnen 
ſtehenden Richter fiengen an, das Volk zu plündern und zu verkaufen; 
Wſewolod aber wußte ſeiner Kraͤnklichkeit wegen nichts davon. Als er 
aber ſehr krank wurde, ſchickte er nach ſeinem Sohne Wolodimir nach 
Tſchernigow, und als dieſer kam, und feinen Vater fo ſchwach fand, ver⸗ 
goß er häufige Thraͤnen. Endlich verſchied er ganz fanft und geſchwind in 
den Armen feiner Söhne, Wolodimirs und Roſtislaws, und wurde zu 
ſeinen Vaͤtern hingelegt, nachdem er in Kiew funfzehen, in Perejaslawl ein, 
und in Tſchernigow auch ein Jahr regieret hatte. Wolodimir unb Mo: 
ſtislaw beweineten ihn, und verwahreten ſeinen Leichnam; und es ver⸗ 
ſammleten fich Bifchöffe und Aebte, Mönche und Prieſter, Bojaren und ges 
meines Volk, und nachdem man die gewohnlichen Leichenlieder geſungen 
hatte, ſetzte man feinen Körper in der Kirche der heiligen Sophie bey. In⸗ 
deſſen dachte Wolodimir und ſagte bey ſich ſelbſt: „Wenn ich mich auf 
„den Thron meines Vaters ſetze, fo werde ich nothwendig mit Swaͤtopol⸗ 
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„een Krieg führen muͤſſen, weil deſſen fein Vater denſelben eher beſeſſen hat, 


„als der meinige,,, Er ſchickte daher nach Swätopolfen in Turow, er 
ſelbſt aber gieng nach Tſchernigow, und Roſtislaw begab fid) nach Pe: 
rejaslawl. 

Den erſten Sonntag nach Oſtern, Antipaſcha, als den 24 April, kam 


Spwätopolk nach Kiew, und die Kiewer giengen ihm entgegen, betoill- ; 


kommten ihn, und nahmen ihn mit vielen Freuden auf; und er ſetzte fid) auf 
den Thron ſeines Vaters und ſeines Oheims. Zu gleicher Zeit brachen die 
Polowzer in Rußland ein, und als fie vernahmen, daß Wſewolod geſtor— 
ben fep, ſchickten fie Geſandte an Swaͤtopolken, und ließen ihn um Friede 
bitten; allein Swätopolk, ohne die alten Freunde feines Vaters und 
Oheims zu Rathe zu ziehen, ſondern auf Anſtiſten dererjenigen, die mit ihm 
gekommen waren, ließ die Geſandten anhalten, und ins Gefaͤngniß ſetzen. 
Als die Polowzer ſolches hoͤreten, fiengen fie die Feindſeligkeiten an, und 
es kamen ihrer viele, und berenneten die Stadt Tortſchesk. Als Swaͤto⸗ 
polk dieſes hoͤrete, ſchickte er zu den Polowzern, und ließ um Frieden Dif» 
ten; allein fie ſchlugen die Friedens vorſchlaͤge aus, verbreiteten fich im gan⸗ 
zen Lande, und übten viele Feindſeligkeiten aus. Swatopolk zog fein 
Heer zuſammen, und wollte auf ſie los gehen; verſtaͤndige Maͤnner aber 
ſagten zu ihm: „Mache keinen Verſuch wider ſie, denn du haſt zu wenig 
„Volk., Er aber ſagte: „ich habe acht hundert Mann ruͤſtige Leute, die 
„ihnen ſchon die Spitze biethen Éonnen;,, wozu ihm auch die andern Unbe⸗ 
dachtſamen riethen und ſagten: „Gehe, Fuͤrſt!l,, Die Vernuͤnftigen aber 
ſprachen: „Wenn du auch acht tauſend Mann haͤtteſt, ſo wuͤrde es doch 
„nicht zu viel ſeyn, denn unfer Land iſt durch viele Kriege erſchoͤpfet; ſchi⸗ 
ycke lieber zu deinem Bruder Wolodimir, damit er dir Huͤlfe leiſten moͤge., 
Swaͤtopolk ließ ſich dieſes gefallen, ſchickte zu Wolodimirn, und bath 
ihn um Huͤlfe. Und Wolodimir nahm ſeine Truppen zuſammen, und 
ſchickte zu feinem Bruder Roſtislaw nach Perejaslawl, und befahl ihm, 
auch Swaͤtopolken zu helfen. Wolodimir gieng alſo nach Kiew, ver⸗ 
einigte fid) mit Roſtislawen bey St. Michael, legten ihre eigenen Zwiſtig⸗ 
keiten und Handel bey, und kuͤſſeten das Kreuz, zum Zeichen ihrer Verſoh⸗ 
nung. Da indeſſen die Polowzer im Lande herum ſchwaͤrmeten, ſagten 
verſtaͤndige Leute zu dem Fuͤrſten: „Warum ſeyd ihr doch uneinig mit ein— 
„ander, da indeſſen die Heyden das Land verheeren? Ihr habet euch nun 
„wieder ausgeſohnet, fo ziehet daher wider dieſelben, und machet entweder 
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J. C. 1093. „Friede mit ihnen, oder führet Krieg wider fie, Wolodimir wollte 


den Frieden, Swaͤtopolk aber ben Krieg. Swatopolk, Wolodimir 

und Roſtislaw giengen daher nach Trepol, und kamen an die Stugna. 

Und ſie beriefen alle drey die Vornehmſten ihrer Armee zuſammen, und hiel⸗ 

ten mit ihnen Rath, ob ſie uͤber den Fluß gehen ſollten oder nicht. Wolo⸗ 

dimir ſagte: „Da wir auf dieſer Seite in Gefahr ſind, ſo wollen wir lieber 

„mit ihnen Friede machen., Dieſem Rathe fielen viele vernünftige Maͤn⸗ 

ner, als Janus und andere, bey; allein die Kiewer verwarfen ihn, und 

ſagten: „Wir wollen fechten! laßt uns auf die andere Seite des Fluſſes 

„ziehen., Dieſer Rath bekam Beyfall, und man ſetzte über den Fluß 

Stugna, deſſen Waſſer damals hoch angewachſen war, und Swaͤtopolk, 
Wolodimir und Roſtislaw giengen in voller Ruͤſtung. Swaͤtopolk 
commandirte den rechten, Wolodimir den linken Fluͤgel, in der Mitte 

aber ſtund Roſtislaw, und ſie giengen bey den Waͤllen von Trepol vorbey. 

Die Polowzer zogen ihnen entgegen, indem ſie die Schuͤtzen voran ſchickten; 

die unſrigen aber ſtunden zwiſchen den Waͤllen. Und die Feinde ſtelleten 

: ihre Legionen auch in Ordnung, und griffen zuerſt Swaͤtopolken an, und 

1 i elem brachen durch fein Heer durch. Swatopolk that einen tapferen Wider: 
ten bie ribs ſtand, allein feine Truppen, welche den feindlichen Angriff nicht laͤnger aus⸗ 
ſchen Groß⸗ halten konnten, ergriffen die Flucht, hernach fluͤchtete auch Swätopolk. 


fürſten. Unterdeffen ſetzten fie Wolodimirn heftig zu, und es entſtund ein grauſa⸗ 
mes Blutbad; endlich aber ergriff Wolodimir mit Roſtislawen und 
ſeinem Heere auch die Flucht, und als ſie an die Stugna kamen, ſo wollte 
Wolodimir mit Roſtislawen den Fluß durchwaten, aber Roſtislaw 
Noſtielaw, fing an, vor Wolodimirs Augen zu ſinken, und da Wolodimir feinem 


3 Bruder aus dem Waſſer helfen wollte, waͤre er beynahe ſelbſt ertrunken. 


trinkt. Alſo erſoff Roſtislaw, Wſewolods Sohn; Wolodimir aber kam mit 
wenigen Leuten über den Fluß, denn viele von feinen Truppen und Boja⸗ 
ren waren in der Schlacht geblieben. Als er nun jenſeit des Dnjepers gekom⸗ 
men war, beweineten er und ſeine Leute ſeinen Bruder, und gieng voller 
Betruͤbniß nach Tſchernigow. Swäͤtopolk fluͤchtete indeſſen nach Tre: 
pol, und verſchloß ſich daſelbſt, bis es Abend wurde, und kam des Nachts 
nach Kiew. Als nun die Polowzer ſahen, daß fie die rußiſchen Fuͤrſten 
uͤberwunden hatten, fo verbreiteten fie fid) im ganzen Lande, und übten ak 
lerley Feindſeligkeiten aus; andere aber giengen nach Tortſchesk zuruͤck. 
Dieſes Ungluͤck geſchah am Tage Chriſti Himmelfahrt, den 26 May. Als 
AER. man 
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man Roſtislaws Leichnam in dem Fluſſe gefunden hatte, zog man ihn J. C. 1098. 
heraus, und brachte ihn nach Kiew, wo er von ſeiner Mutter und von dem 

ganzen Volke, beſonders ſeiner Jugend wegen, ſehr beweinet wurde. Es 
verſammleten fich darauf die Bifchöffe, Prieſter und Mönche, und nachdem 

man die gewöhnlichen Leichen - £ieber geſungen hatte, wurde fein Körper in 

der Kirche der heiligen Sophie neben dem Koͤrper ſeines Vaters beygeſetzt. n 
Indeſſen belagerten die Polowzer Tortſchesk, die Torken aber wehreten ſich EN ee 
und tbaten einen tapfern Widerſtand aus der Stadt, und erlegten viele Tonſchesl. 
Feinde. Allein die Polowzer ſetzten dem Orte heftig zu, und leiteten das 

Waſſer ab, daß die Einwohner in der Stadt vor Hunger und Durſt zu 
ſchmachten anfiengen. Und die Torken ſchickten zu Swaͤtopolken, und 

ließen ihm ſagen: „Wenn du uns nicht Lebensmittel zuſthickeſt, ſo werden 

wir uns ergeben muͤſſen,, Swaͤtopolk ſchickte ihnen Lebensmittel, aber 

es war wegen der großen Menge Feinde unmoͤglich, heimlich in die Stadt 

zu kommen. Die Polowzer ſtunden neun Wochen vor der Stadt, und 

theileten ſich in zwey Theile: der eine Theil blieb vor der Stadt, und beaͤng⸗ 

ſtigte ſie; der andere aber gieng nach Kiew, und fieng an, die Gegend zwi⸗ 

ſchen Kiew und Wuͤſchegorod zu verwuͤſten unb zu verhören, Swatopolk 

aber gieng an die Schelane, und beyde Armeen ruͤckten gegen einander, wur⸗ Kia 
den handgemein, und fochten febr heftig; die unſtigen aber mußten vor den Shlacht ni 
Feinden fliehen, und die Verwundeten fielen vor den Augen unſerer Feinde den Polow— 
nieder; und hier war unfer Verluſt viel größer, als bey Tripol. Swaͤto⸗ zern. 

poff kam mit zwey Mann nach Kiew, die Polowzer aber kehrten nach 
Tortſchesk zuruͤck; und dieſes Ungluͤck begegnete uns den zweyten Julius. 

Den Tag darauf, als am Tage der heiligen Maͤrtyrer Boris und Gljeb, 

entſtand ein heftiges Weinen und Wehklagen in der Stadt. Die Polow⸗ 

zer kamen indeſſen nach Tortſchesk, deſſen Einwohner vollig ausgehungert Tortſchesk 
waren, und fic) den Feinden ergeben mußten. Als fie nun die Stadt ein; wird erobert. 
bekamen, ſteckten ſie dieſelbe in Brand, die Einwohner aber theilten ſie un⸗ 

ter ſich, und fuͤhreten ſie nach ihrer Heimath. Wir wurden alſo wegen 

unſerer ſchweren Suͤnden mehr als die andern geſtraft und gezuͤchtiget, ſo 

wie auch ich armer Sünder fo viel und fo oft Gott erzuͤrne, und fo haufig 

ſuͤndige; doch, Herr, rette uns, nach deiner Guͤte! 

In dieſem Jahre verſtarb Roſtislaw, Iſiaslaws Sohn, den erfien Roſtislaw. 
October, und wurde in der Kirche zu unſerer lieben Frauen, genannt en: 
Deſaͤtinna (das iff, der man den Zehenten geben muß), beygeſetzt. É 
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J. €, 1094 Im Jahre 6602 machte Swaͤtopolk mit den Polowzern Friede, und 
Sic nahm die Tochter Tugorkans, des Polowziſchen Fuͤrſtens, zur Ges 
zern. mahlinn. 3 
Oleg fällt ins In eben demſelben Jahre kam Oleg mit den Polowzern aus Tmuta⸗ 
Tſchernigo⸗ rakan vor Tſchernigow. Wolodimir verſchloß ſich in der Stadt; Oleg 
wiſche ein. aher ſteckte die Vorſtaͤdte, Kloͤſter und benachbarten Gegenden in Brand. 
Hierauf machte Wolodimir Friede mit Olegen, und verließ die Stadt, 
gieng nach Perejaslawl, und nahm den Thron ſeines Vaters in Beſitz; 
Oleg regieret Oleg aber zog in die Stadt feines Vaters hinein. Unterdeſſen fiengen die 
in chens Polowzer an, in der Gegend von Tſchernigow feindlich zu agiren, ohne daß 
=> ihnen Oleg Einhalt that, ſondern er hatte es ihnen ſo gar befohlen. Dieß 
war ſchon das dritte Mal, daß Gott Rußland von den Heyden uͤber⸗ 
ziehen ließ. T 
Heuſchrecken. In eben demſelben Jahre, den 26 Auguſt, kamen viele Heuſchrecken 
nach Rußland, welche alles Korn und Gras auffraſſen. Von dieſer Plas 
ge hatte man vor dieſem in Rußland nichts gewußt, welche wir nunmehr 
mit unſern Augen ſehen mußten. 
In eben dieſem Jahre ſtarb der Biſchof von Wolodimir, Stepha⸗ 
nus, den 27 April, des Nachts um ſechs Uhr, welcher vorher Abt im 
Petſcheriſchen Kloſter geweſen war. 
1095. Im Jahre 6603 giengen die Polowzer mit Dewgenewitſchen auf 
Die Polow⸗ die Griechen los, und bekriegten ſie. Allein der Kayſer bekam Dewgenewit⸗ 
der die Gre, fien gefangen, und ließ ihm die Augen ausſtechen. In demſelben Jahre 
chen. kamen die Polowzer unter Itlar und Kitan zu Wolodimirn, Friede mit 
ihm zu machen: Itlar kam in die Stadt Perejaslawl, Kitan aber blieb 
mit ſeinem Heere zwiſchen den Waͤllen ſtehen. Wolodimir gab ihm ſei⸗ 
nen Sohn Swaͤtoslawen zur Geiſel, Itlar aber war mit den Vornehm⸗ 
ſten feines Heeres in der Stadt. Zu gleicher Zeit kam auch Slawaͤta von 
Swaͤtopolken zu Wolodimirn, in gewiſſen Angelegenheiten. Dieſer und 
ein gewiſſer Ratibor mit ſeinen Anhaͤngern riethen dem Fuͤrſten Wolodi⸗ 
mir, Itlars Leute ums Leben zu bringen. Wolodimir aber wollte es 
nicht, und ſagte: „Wie kann ich dieß thun, da ich ihm geſchworen habe 2, 
Seine Hofleute aber fagten zu Wolodimirn: „Füͤrſt, du begeheſt dabey 
„keine Sünde; denn fie haben dir auch vielmahl geſchworen, und doch fü 
„gen ſie Rußland ſo viel Schaden zu, und vergieſſen das Blut der Muhen 
, „ohne 


der vergangenen Jahrzeiten. 151 


„ohne Unterlaß.,, Wolodimir ließ fid) überreden, und ſchickte dieſelbige J C. 1095. 
Nacht Slawaͤten mit einigen von ſeinen Leuten und mit den Torken in die 
Waͤlle, welche zuerſt Swaͤtoslawen wegſtahlen, darauf aber Kitanen 
mit ſeinen Leuten todtſchlugen, welches an einem Sonnabende Abends ge⸗ 
ſchah. Itlar aber und die Seinigen brachten dieſe Nacht in dem Hauſe 
des gedachten Ratibors zu, ohne zu wiſſen, was Kitanen begegnet war. 
Sonntags fruͤhe aber, in der dritten Nachtwache, ruͤſtete Ratibor ſeine 
Leute aus, und ließ die Stuben einheizen. Und Wolodimir ſchickte ſei⸗ 
nen Bedienten Bajduk nach Itlarn und feinen Leuten, da denn Bajduk 
denſelben ſagte: „Wolodimir laͤßt euch zu ſich bitten, und ſagen, ihr 
„möchtet euch erſt bey Ratiborn in einem warmen Zimmer ankleiden und 
yfruͤhſtuͤcken, alsdenn aber zu ihm kommen. „ Und Itlar antwortete: „Es 
„toll geſchehen. „ Als fie aber in die Stube getreten waren, wurden fie dar: 
innen verſperret, und Olbeg, Ratibors Sohn, gieng über das Zimmer, 
machte oben eine Oeffnung, nahm ſeinen Bogen, und druͤckte Itlaren einen 
Pfeil gerade ins Herze, und toͤdtete auf die Art ihn und alle ſeine Leute. 
Alſo beſchloß Itlar auf eine ſo grauſame Weiſe ſein Leben, am Sonntage 
in der Butterwoche, um ein Uhr des Tages, am 20 Februar. Indeſſen 
ſchickten Swaͤtopolk und Wolodimir zu Olegen, und bathen ihn, mit 
ihnen wider die Polowzer zu ziehen. Oleg verſprach es ihnen, gieng aber 
nicht dahin. Swaͤtopolk und Wolodimir griffen indeſſen die Wohnun⸗ 
gen der Polowzer an, trieben ihr Vieh, Pferde und Cameele weg, machten 
viele zu Sclaven, und brachten ſie in ihr Land. Indeſſen faßeten ſie einen 
Unwillen gegen Olegen, weil er nicht mit ihnen wider die Unglaͤubigen 
gehen wollte; ſie ſchickten daher zu ihm, und ließen ihm ſagen: „Du haſt 
„nicht mit uns wider die Heiden ziehen wollen, welche Rußland verhoͤret 
„haben; jetzt aber haſt du einen Sohn Itlars bey dir, ſchlage dieſen ent⸗ 
„weder tod, oder liefere ihn an uns aus; denn er iſt ein Feind von uns 
„und von ganz Rußland., Oleg aber gehorchte ihnen nicht, und es ent- 
ſtund Haß und Mißgunſt unter ihnen. 


In eben dieſem Jahre kamen die Polowzer vor Jurjew, und belager-⸗ Die Polowe 
ten es den ganzen Sommer lang, da denn wenig fehlete, daß fie es nicht der belagern 


eingenommen haͤtten; allein Swaͤtopolk befänftigte fie, Die Polowzer en 
ſetzten über den Fluß Ros, die Einwohner von Jurjew aber flüchteren nach 
Kiew. Und Swaͤtopolk ließ auf dem Hügel Wititſch eine Stadt bauen 

; P und 
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J. C. 1095. und nennete fie nach feinem Namen Swaͤtopolks⸗Stadt, und befahl dem 
Biſchoffe Murin, ſich da mit den Einwohnern von Jurjew, auch mit den 
Saſakowzern und den Einwohnern anderer Staͤdte nieder zu laſſen. Jur⸗ 
jew aber war unbewohnt, und die Polowzer ſteckten es in Brand. 


Zu Ausgange dieſes Jahres gieng David, Swaͤtoslaws Sohn, 
aus Nowogorod nach Smolensk, denn die Nowogoroder giengen nach Ro⸗ 
ſtow, um Mſtislawen, Wladimirs Sohn, zu hohlen, und fuͤhreten 
ihn nach Nowogorod; zu Daviden aber ſagten fie: „Du ſollſt nicht zu 

„ uns kommen., David kehrete alſo zurück, und ſetzte fich in Smolensk, 
A Sd Mſtislaw aber in Nowogorod. Um dieſe Zeit kam Iſſaslaw, Wolodi⸗ 
in Nowogo⸗ mirs Sohn, von Kursk nach Murom, und die Muromer nahmen ihn auf, 
rod. und ſetzten Olegs Stadthalter gefangen. In dieſem Sommer kamen die 
Heuſchrecken, und bedeckten, ſo zu ſagen, das ganze Land, und es war 

ſchrecklich anzuſehen, wie ſie nach Norden zu zogen. 


1096, Im Jahre 6604 ſchickten Swaͤtopolk und Wolodiwir zu Olegen, 
und ließen ihm ſagen: „Komm zu uns nach Kiew, damit wir in Gegen⸗ 
„wart der Biſchoͤffe und Aebte, und der Raͤthe unſerer Vaͤter, und der gate 
„zen Buͤrgerſchaft Richtigkeit wegen Rußland treffen und Maasregeln neh⸗ 
„men, es wider die Unglaͤubigen zu ſchuͤtzen., Allein Oleg faßte einen 
thörichten Entſchluß, welchen ihm fein Hochmuth und Stolz eingaben, und 
antwortete: „Es ſchickt ſich nicht, daß ich mich vor einem Biſchoffe oder 
Abte, oder einem andern Unterthanen ſtelle,,, und wollte nicht zu feinen 
Bruͤdern gehen, indem er der Meynung einiger boͤſen Rathgeber folgete. 
Swatopolk und Wolodimir aber ließen ihm ſagen: „Weil du weder 
„mit uns wider die Heyden ziehen, noch zu uns zur Berathſchlagung kom⸗ 


„men willſt, ſo mußt du doch den Heiden wider uns helfen wollen, welches 


Oleg wird „Gott verhuͤten wolle., Sie giengen alſo auf Tſchernigow los, und Oleg 
. fluͤchtete aus Tſchernigow, den dritten May, welches ein Sonnabend war, 
nieben. Swatopolk und Wolodimir aber verfolgten ihn, und Oleg floh nach 

Starodub, und verſchloß ſich daſelbſt. Sie aber belagerten die Stadt, aus 
welcher man tapfern Widerſtand that, und ſtuͤrmeten ſie, und es entſtund 
ein heftiges Gefechte, und es wurden auf beyden Seiten viele verwundet; 
die Belagerung aber dauerte drey und dreyßig Tage, und die Einwohner 
konnten es nicht länger aushalten. Endlich kam Oleg aus der Stadt, und 
bat um Frieden, welcher ihm auch bewilliget wurde, indem ſie ihm 2 

„Gehe 


der vergangenen Jahrzeiten. 153 


„Gehe zu deinem Bruder David, und wir wollen auch nach Kiew, als 3.6.1096. 
bem Sitze unſerer Väter und Großvaͤter kommen, denn dieſes ift die aͤlte— 
»fte Stadt in unſerem Lande, und da eben gebuͤhret es uns, zuſammen zu 
»kommen, und die Sachen in Richtigkeit zu bringen., Oleg verſprach, 
es zu thun, und beſtaͤtigte es mit einem Eide, indem er das Kreuz kuͤſſete. 
Um dieſe Zeit kam Bonaͤk mit den Polowzern vor Kiew, an einem Sonn: Die Polow⸗ 
tage Abends, verwuͤſtete alles um Kiew herum, und ſteckte den furſtlcchen Ale wand. 
Pallaſt in Bereſtow in Brand. Zu gleicher Zeit handelte Kura mit feinen rejaslawl. 
Polowzern nicht beſſer bey Perejaslawl, indem er den 24 May bie Bor: 
ſtaͤdte davon anſteckte. Oleg zog indeſſen aus Starodub „und kam nach 
Smolensk, da ihn aber die Einwohner nicht aufnehmen wollten, ſo begab 
et fich nach Reſan; Swaͤtopolk und Wolodimir aber giengen nach Hauſe. 
Den ein und dreyßigſten eben deſſelben Monats kam Tugorkan, Swa⸗ 
topolks Schwiegervater, vor Perejaslawl, und die Einwohner verfchlof 
fen ſich in der Stadt. Swaͤtopolk und Wolodimir giengen ihm auf dieſer 
Seite des Dnjepers entgegen, und als ſie an die Waſſerfaͤlle kamen, ſetzten 
ſie durch den Fluß, ohne daß es die Polowzer gewahr wurden, weil Gott 
fie befchigete, und nachdem fie fid) ausgeruͤſtet hatten, zogen fie nach der 
Stadt zu. Als die Einwohner ſolches ſahen, wurden ſie ſehr froh, und 
giengen ihnen entgegen, mittlerweile daß die Polowzer an jener Seite der 
Trubeſcha ausgerüftet ſtunden. Swatopolk und Wolodimir kamen an 
die Trubeſcha zu den Polowzern, und Wolodimir wollte ſein Heer abſi⸗ 
gen laſſen; fie thaten es aber nicht, ſondern renneten in vollem Galoppe auf 
die Feinde los. Als die Polowzer folches ſahen, begaben fie fid auf die Die Polow⸗ 
Flucht, die unftigen aber verfolgten fie, und überwanden die Ungläubigen e pon, 
den 19 Julius, wobey fie ihren Fuͤrſten Tugorkan, deſſen Sohn, und ſlawl in die 
viele andere Fuͤrſten verloren. Den Tag darauf fand man Tugor⸗ Ot ge 
kanen todt, und Swaͤtopolk nahm den Leichnam deſſelben, als ſeines po 
Schwiegervaters, ob er gleich fein Feind war, brachte ihn nach Kiew, und 
begrub ihn bey Bereſtow auf dem Hügel, wo (ic) der Weg theilt, deren einer 
nach Bereſtow, der andere aber nach dem Kloſter fuͤhrt. Den zwonzigſten 
ſelbigen Monats, Freytags um ein Uhr des Tages, kam der gottloſe Bo⸗ 
naͤk heimlich und unvermuthet zum zweyten Male vor Kiew, und es feh⸗ poner les 
[ete wenig, fo wären die Polowzer in die Stadt eingedrungen; und ſie ſteck⸗ Kiew 1 
ten die Haͤuſer der Vorſtaͤdte in Brand, und kehreten zurück, nachdem fie die Polowzer, 
das Stephans ⸗Kloſter, welches ſonſt e hieß, angezuͤndet 

hatten. 
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J. C. 1096. hatten. Sie kamen auch vor das petſcheriſche Kloſter, als wir nach der 


Methen in unſeren Zellen ruheten, und machten ein großes Geſchrey vor 
dem Kloſter, und ſetzten zwey ſpaniſche Reuter vor die Thore deſſelben. 
Wir retteten uns in den Kloſterhof, andere aber kletterten auf das Dach, 
da denn die ruchloſen Kinder Iſmaels die Kloſterthuͤren einhaueten, auf 
die Zellen losſtuͤrmten, dieſelben erbrachen, und alles, was ſie darinnen fan⸗ 
den, wegtrugen. Hierauf ſteckten ſie das Haus der heiligen Mutter Got⸗ 
tes in Brand, und kamen auch an die Kirche, und legten Feuer an die 
Thuͤren gegen Suͤden und gegen Norden, und brachen in die Halle, wo das 
Grab des heiligen Theodoſius iſt, ein, nahmen die Bilder weg, verbrann⸗ 
ten die Thuͤren, und laͤſterten Gott und unſere Religion. Zu gleicher Zeit 
ſteckten fie auch das fo genannte rothe oder ſchoͤne Haus in Brand, welches 


der fromme Fuͤrſt Wſewolod auf dem Hügel bey Wuͤdobitſch erbauet, 


hatte. Alles ſteckten dieſe vermaledeyten Kinder Iſmaels, die gottloſen 
Polowzer ) in Brand, und toͤdteten auch mit ihren Waffen einige von un⸗ 
fern Brüdern, 

) Ihren Urſprung leitet man von der Wuͤſte Edwer, zwiſchen Often 


Abkunft der und Norden her. Es waren ihrer vier Staͤmme: Torkmenen, Petſchenegen, 


tatariſchen 
&táumne, 


Torken und Polowzer; denn Methodius fagt, daß acht Stämme von ih⸗ 
nen umgekommen waͤren, als ſie von Gideon bekriegt worden, vier aber in 
die Wuͤſte geflohen wären. Andere geben vor, fie waren Kinder Ammons 
oder Moabs; es iſt aber falſch; denn Moabs Kinder find die Chwaliſſen, 
Ammons Kinder ober Abkoͤmmlinge aber find die Bolgaren. Die Sara⸗ 
cenen aber ſtam nen von Iſingel her, wie fie fid) denn auch ſelbſt Saracenen 
genennet, und dadurch ſagen: „Wir find Kinder ber Sara., Die Chwa⸗ 
liſſen und Bolgaren kommen von Loths Töchtern her, welche von ihrem 
Vater empfangen haben, deswegen ſind ſie auch unreinen Urſprungs. Iſ⸗ 
mael hatte zwölf Söhne, von denen find die Torkmenen, Petſchenegen, 
Torken und Polowzer. Die andern acht Staͤmme ſind von Alexandern, 
dem Macedonier, im Gebirge eingeſperret, wo ſie am Ende der Welt wie⸗ 
der hervorkommen werden. Dieſes melde ich ſo, wie mir vor vier Jahren 
in Nowogoroder, Guraͤ Togorowitſch, geſagt hat. Ich ſchickte, ſagte er, 

mei⸗ 


2) Siehe die Ausarbeitung daruͤber am men iſt in der Chronik des Herrn Tatiſch⸗ 
Ende dieſes Werks. tſchefs verbeſſert, daher ſie hier etwas abge⸗ 
4) Die an dieſem Orte angebrachte und eine Fürzter, als in dem Originale iff, 

geruͤckte Nachricht von den Zatarifchen Staͤm⸗ 
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meinen Knecht nach Petſchora, deſſen Einwohner an Nowogorod Tribut J. C. 1096, 
bezahlen; und er kam dahin, und gieng alsdenn nach Jugorien. Die Ju⸗ 
gorier ſind ein wildes Volk, und ſind Nachbaren von den Samojeden, in 
den nördlicher Gegenden, dieſe ſagten meinem Knechte: „Wir haben ein 
„ſeltſames Wunder entdecket, davon wir vor dieſem nichts gehoͤret haben; 
„denn nur ſeit drey Jahren haben wir es erſt entdeckt. Es giebt nemlich 
„Berge auf dem Wege nach Lukomorien, deren Spitzen bis an den Him⸗ 
„mel zu reichen ſcheinen, und in dem innerſten dieſer Gebirge höret man 
„ein entſetzliches Geſchrey und Laͤrmen, und es find Leute, die in den Ber⸗ 
„gen hauen, als wenn fie fid) einen Weg durch machen wollten. Und wenn 
„man ihnen Eiſen giebt, es ſey ein Meffer, oder eine Art, fo geben fie Rauch⸗ 
„waren dagegen. Der Weg aber zu dieſen Bergen iſt ungangbar, wegen 
„vieler Kluͤfte und Abgruͤnde, und weil alles voller Schnee und Waldung 
„iſt; deswegen kommen wir nicht allemahl dahin. „ Ich aber (aate zu Gu⸗ 
raten: Dieß find Menſchen, welche Alexander, Zar von Macedonien, ein⸗ 
geſperret hat, wie ſolches der Patriarch Methodius von ihnen berichtet, 
indem er ſagt: als Alexander, Zar von Macedonien, in den Orient kam, 
und unreine Menſchen fab, von Japhets Stamme, fo verjagte er fie in die 
mitternaͤchtlichen Gegenden, auf große Gebirge; in den letzten Tagen wer⸗ 
den dieſe unreinen Heyden, welche fic) nunmehr in den noͤrdlichen Gebir: 
gen befinden, heraus kommen. Wir kehren aber nunmehr auf dasjenige 
zurück, was wir oben geſaget haben. 

Oleg verſprach, zu ſeinem Bruder David nach Smolensk zu 
gehen, um ſich mit ihm nach Kiew zu begeben, und alle Sachen in Ord⸗ 
nung zu bringen; aber er war nicht Willens, dieſes zu thun, ſondern 
als er nach Smolensk kam, nahm er Kriegsvoͤlker, und gieng nach Dur 
rom, alwo ſich dazumal Iſiaslaw, Wolodimirs Sohn, aufhielt. Und 
Iſiaslaw erhielt die Nachricht, daß Oleg auf Murom los kaͤm, und 
ſchickte daher nach feinem Heere nach Roſtow, Susdal und Beloſero, 
und brachte ein großes Heer zuſammen. Oleg aber ſchickte Geſandte an 
Iſiaslawen, und ließ ihm ſagen: „Gehe nach der Reſidenz deines Va⸗ 
„ters, nach Roſtow, zurück, denn dieß hier E das Erbtheil meines Vaters, 
„ich will hieſelbſt wohnen, und mit deinem Vater Nichtigkeit treffen; denn 
„er hat mich aus der Stadt meines Vaters, aus Tſchernigow, vertrieben. 
„Oder willſt du mir mein eigen Brod nicht geben ?,, Iſjaslaw aber kehrte 
ſich nicht an dieſe Worte, indem er ſich auf fein großes Heer verließ; Oleg 

i aber 


Lu 


. C. 1096. 


Iſiaslaw 
bleibt in der 
Schlacht ges 
gen Dlegen, 
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aber verließ ſich auf ſein Recht, denn er hatte in allen Stuͤcken Recht, und 
gieng auf feine Stadt los. Iſjaslaw aber ruͤſtete fid) vor der Stadt auf 
dem Felde aus, und Oleg gieng ihm mit ſeinem Heere entgegen, und es 
kam zu einer Schlacht, und es entſtund ein entſetzliches Blutbad, und 
Iſjaslaw, Wolodimirs Monomachi Sohn, und Wſewolods Enkel, 
wurde den ſechſten September erſchlagen, ſein Heer aber ergriff die Flucht. 
Oleg zog in der Stadt ein, und wurde von den Einwohnern wohl empfan- 
gen; Iſjaslaw aber wurde aufgehoben, und in das Kloſter zu Ehrifti 
Verklaͤrung geleget, von da aber wieder weg nach Nowogorod gebracht, 
und in der Kirche der heiligen Sophie zur linken Hand beygeſetzt. Nach⸗ 
dem ſich nun Oleg in der Stadt feſtgeſetzt hatte, ließ er die Roſtower, Be: 
loſerer und Susdaler beym Kopfe nehmen, und in Eiſen ſchmieden; und 
er gieng ſelbſt auf Susdal los, und als er vor die Stadt kam, ſo ergaben 
ſich ihm die Susdaler. Nachdem nun Oleg alles in der Stadt in Ruhe 
gebracht hatte, nahm er einige gefangen, andere aber ſchickte er ins Elend, 
und nahm ihnen ihr Vermoͤgen. Hierauf gieng er nach Roſtow, und die 
Roſtower ergaben ſich auch; und er nahm das ganze Muromiſche und Ro⸗ 
ſtowiſche Land in Beſitz, ſetzte feine Stadthalter in die Städte, und fieng 
an, Tribut ein zu treiben. Und Mſtislaw ſchickte feine Geſandten aus 
Nowogorod an ihn, und ließ ihm ſagen: „Gehe wieder nach Murom, und 
„halte dich nicht in anderer Leute Laͤndern auf; ich werde aber Geſandte 
„an meinen Vater ſchicken, und ihn bitten laſſen, daß er mit dir Friede mache. 
„Du haſt zwar meinen Bruder umgebracht, aber es iſt kein Wunder; denn 
„im Kriege fallen Fuͤrſten fo wohl, als Soldaten., Oleg aber gab dieſem 
kein Gehör, ſondern dachte fo gar Nowogorod einzunehmen, und Oleg 
ſchickte feinen Bruder Jaroslaw mit einer Obſervations-Armee, er ſelbſt 
aber ſtellte ſich bey Roſtow ins Feld. Mſtislaw aber hielt mit feinen No: 
wogorodern Rath, und gieng auf Olegen los, und ſchickte Dobrinen, 
Ragujlows Sohn, voraus. Dobrina bemaͤchtigte ſich zuerſt einiger 
Spione, und als Jaroslaw, der dazumal an dem Fluße Medwediza ſtund, 
um die feindlichen Bewegungen zu beobachten, Nachricht davon bekam ſo 
nahm er in derſelben Nacht die Flucht, kam zu Olegen, und berichtete 
ihm, daß Mſtislaw wieder fie im Anzuge waͤr. Als Oleg die Nachricht 
erhalten hatte, daß ſeine Vortruppen aufgehoben worden, ſo gieng er nach 
Roſtow. Mſtislaw aber kam an die Wolga, und erhielt die Nachricht, 


daß Oleg nach Roſtow zurüͤckgekehret feo, und Mſtislaw gieng ihm nach. 


Als 
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Als Oleg nach Susdal kam, und hoͤrete, daß ihm Rſtislaw auf dem 
Fuße nachfolgte, ließ er die Stadt Susdal in Brand ſtecken, und es blieb 
nichts ſtehen, als die Gebäude des petſcheriſchen Kloſters und die Kirche 
des heiligen Demetrius, welche Jephrem erbauet hatte, nebſt den Doͤr⸗ 
fern; Oleg aber fluͤchtete nach Murom. Mſtislaw kam hierauf nach 
Susdal, ſetzte fid) darinnen feft, und ließ Olegen um Friede bitten, in 
dem er ſagte: „Weil ich dir nicht gewachſen bin, ſo ſchicke zu meinem Vater; 
„gieb mir aber die Meinigen wieder, die du mir genommen haft, und ich 
„will dir in allen Stücken gehorchen., Oleg ſchickte argliſtiger Weiſe zu ihm, 
und ſtellte ſich, als ob er Friede mit ihm machen wollte; Mſtislaw aber, 
welcher nichts Bdſes argwohnete, ließ fein Heer in die herumliegenden Döre 
fer aus einander gehen. Und in der erſten Faſten- oder Theodors Woche, 
des Sonnabends, als Mſtislaw zu Mittage bey Tiſche ſaß, wurde ihm 
die Nachricht gebracht, daß Oleg ohne Jemandes Wiſſen am Fluſſe Klaͤs⸗ 
ma angekommen waͤr. Mſtislaw, ber feinem Worte getrauet, hatte kei⸗ 
ne Wachen ausgeſtellet; Gott aber weiß, wie er die Frommen und Recht⸗ 
ſchaffenen vor der Argliſt bewahren ſoll. Oleg aber lagerte ſich an der 
Klaͤſma, in der Meynung, daß Mſtislaw ſich vor ihm fürchten und davon 
laufen wuͤrde. Es verſammleten fich aber an dieſem Tage bey Mſtislawen 
ſeine Hofleute, und die Nowogoroder, Roſtower und Beloſerer, und er 
lagerte ſich vor der Stadt, und bewaffnete ſein Heer; es griff aber weder 
Oleg Mſtislawen, noch Mſtislaw Olegen an, ſondern fie ſtunden gan- 
zer vierzehn Tage gegen einander über. Und Mſtislaw erhielt die Mach: 
richt, daß fein Vater feinen Bruder Waͤtſchislaw mit den Polowzern zu 
ihm ſchickte. Waͤtſchislaw kam des Donnerſtags der zweyten Faſten⸗ 
Woche; des Freytags frühe aber zog Oleg aus, nachdem er fein Heer aus⸗ 
geruͤſtet hatte, und Mſtislaw gog ihm mit den Nowogerodern entgegen, 
und gab die Huͤlfsvdlker, die ihm fein Vater Wolodimir geſchickt hatte, 
einem gewiſſen Polowzer, Nahmens Kuna, und gab ihm das Fußvolk, 
und ſtellete fie auf den rechten Flügel, Als Oleg Wolodimirs Kriegsvolker 
ſah, ſo erſchrack er, und es kam ſeinem ganzen Heere die Furcht an, und 
ſie giengen auf einander los, Oleg gegen Mſtislawen, und Jaroslaw 
gegen Waͤtſchislawen. Mſtislaw ließ den erſten Angriff vorbey, ſtieg 
alsdenn mit ſeinen Nowogorodern vom Pferde, und gieng am Fluße Ko⸗ 
latſchza zum Treffen, und das Gefechte wurde ſehr heftig, und Mſtislaw 
fieng an, die Oberhand zu behalten. m Oleg fab, daß fid) die pos 
e 3 volker 


J. C. 1096. 
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J. C. 1096. volker Wolodimirs zuruͤckzogen, fieng er an, ihnen in den Ruͤcken zu fale 
len, allein es kam ihn ein Schrecken an, und er ergriff die Flucht, und 
Oleg wird Mſtislaw trug den Sieg davon. Oleg aber fluͤchtete nach Murom, und 
ben ul den ſperrete Jaroslawen in Murom ein er ſelbſt aber zog nach Raͤſan. Mſti⸗ 
Stewegeres ſlaw aber kam nach Murom, machte mit den Muromern Friede, und 
dern in die gieng mit ſeinen Susdalern und Roſtowern nach Raͤſan, laͤngſt der Wolga; 
Flucht gejagt. Oleg aber floh aus Naͤſan. Und ſtislaw kam, und machte Friede mit 
den Raͤſanern, nahm ſeine Leute, welche Oleg daſelbſt gefangen gehalten 
hatte, und ſchickte zu Olegen, und ließ ihm ſagen: „Fliehe nirgends 
„hin, ſondern ſchicke zu deinen Brüdern, und laß fie bitten, daß fie dich dei⸗ 
„ner Lande in Rußland nicht berauben; ich aber will zu meinem Vater ſchi⸗ 
„cken, und für dich bitten., Oleg verſprach, es zu thun; Mſtislaw aber 
kehrte nach Susdal zurück, und von da zog er in feine Stadt Nowogorod. 

Dieſes geſchah zu Ausgange des Jahres 6604. 


1097. Im Jahre 6605 kam Swaͤtopolk, Iſſaslaws Sohn, und Wolo⸗ 
dimir, Wſewolods Sohn, und David, Igors Sohn, und Waſilko, 
Roſtislaws Sohn, und David, Swaͤtoslaws Sohn, und deſſen Bru⸗ 
der Oleg in Lubetſch zuſammen, und berathſchlagten fid) über den Frieden, 
und ſagten zu einander: „Warum richten wir Rußland zu Grunde, indem 


„wir gegen einander Haß und Groll hegen, unterdeſſen da die Polowzer 

HF unſer Land verheeren und verwuͤſten, und fich über unſere Uneinigkeit und 
. vinnerlichen Kriege freuen. Laßt uns hinfort eines Sinnes ſeyn, und Ruß⸗ 
theilung der »land vor allem Uebel ſchuͤtzen, und ein jeder beſitze das Erbtheil feiner 
apanagirten „Vaͤter: Swaͤtopolk, Iſiaslatvs Sohn, foll Kiew haben: Wolodimir, 
Bim „Wſewolods Sohn, David und Oleg, und Jaroslaw, Swato⸗ 
f „ſlaws Sohn, follen die Städte haben, die Wſewolod ihnen gegeben hat; 
„David die Stadt Wolodimir; von Roſtislaws Soͤhnen aber ſoll Wo⸗ 

„lodar Peremuͤſchel, und Waſilko Terebowl haben., Hierauf kuͤßten fie 

das heilige Kreuz, und ſagten: „Wer ſich von uns hinfort gegen den an⸗ 

„dern auflehnen wird, dem ſoll das heilige Kreuz, wir alle, und ganz Ruß⸗ 

„land zuwider ſeyn.,, Alsdann umarmten ſie einander, und gieng ein 

jeder nach Haufe, Swatopolk kam mit Daviden nach Kiew, und alle 
Á— Einwohner freueten ſich; nur der Teufel war uͤber dieſe Liebe betruͤbt. Und 
Streit unter der Satan ſchlich fid) in das Herz einiger Hofleute, welche zu Daviden, 
den Fuͤrſten. Igors Sohne, ſagten: „Wolodimir hat (i mit Waſilken wider 20 0 
»topo 2 
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„topolken und wider dich verſchworen. „ David aber glaubte dieſen ver- J. C. 1097. 
raͤtheriſchen Worten, und fing an, Swaͤtopolken gegen Waſilken auf⸗ 
zuhetzen und zu ſagen: „Dieſer hat deinen Bruder Jaropolk umgebracht, 
„nun aber ſtellet er dir und mir nach dem Leben, und hat ſich mit Wolodi⸗ 
„irn verſchworen; fep alfo auf die Erhaltung deines Kopfes bedacht!, 
Swaͤtopolk wurde daruͤber beſtuͤrzt und ſagte: „Es ift noch nicht ausge: 
„macht, ob dieſes wahr oder falſch ſey: iſt es wahr, ſo wird dir Gott bey⸗ 
„ftehen; ſagſt du es aber aus Haß gegen fie, fo wird dich Gott dafür ſtra⸗ 
„fen. „Swaͤtopolk aber trauete doch feinem Bruder nichts Boͤſes zu, und 
dachte, es koͤnnte wohl ſeyn, daß David die Wahrheit ſagte, und ließ 
ſich uͤberreden, daß er arge Gedanken gegen Waſilken hegte; Waſilko 
aber und Wolodimir wußten nichts davon. Und David ſagte: Wenn 
„wir uns nicht Waſilkens Perſon verſichern, fo wirft du weder Fuͤrſt von 
„Kiew, noch ich von Wolodimir bleiben., Swaͤtopolk gab dieſem Ge: 
hör, und Waſilko kam den vierten November an, und ſtieg in Wuͤdobuͤtſch 
ab, und gieng in die Kirche des heiligen Michaels, ſeine Andacht zu ver⸗ 
richten, und ſpeiſete daſelbſt zu Abend; fein Gefolge aber ließ er in Rudiza, 
wo er fic) des Nachts hinbegab. Des Morgens darauf aber ſchickte Swaͤ⸗ 
topolk zu ihm, und ließ ihm fagen: „Bleibe hier bis auf meinen Nah⸗ 
menstag. ,, Waſilko aber weigerte ſich deſſen, und ſagte: „Ich kann 
„nicht warten, weil ich Krieg zu Haufe habe., Und David ließ ihm abere 
mals ſagen: „Gehe nicht fort, Bruder, und bezeuge dich gegen deinen 
„aͤlteſten Bruder nicht ungehorſam; wir wollen zu dir kommen. „ Wa⸗ 
ſilko aber wollte es nicht thun, und gehorchte ihm nicht. Da ſagte David 
zu Swätopolken: „Sieheſt du nun, daß er nichts nach dir fraget, 
„da er doch in deinen Haͤnden iſt? wenn er aber erſt in fein Land zurück 
„kommen wird, ſo wirſt du ſehen, daß er ſich deiner Staͤdte bemaͤchtigen 
„wird. Folge mir, und laß ihn lieber jetzt beym Kopfe nehmen, und lie⸗ 
„fere ihn mir aus., Swoaͤtopolk gehorchte ihm, ſchickte zu Waſilken, 
und ließ ihm ſagen: „Wenn du nicht bis zu meinem Nahmenstage warten 
„willſt, fo komm jetzund, damit wir einander umarmen, und Abſchied 
„nehmen, und wir wollen bey Daviden zuſammen kommen. „„ Waſilko 
verſprach zu kommen, indem er nichts von dem boͤſen Anſchlage wußte, wel⸗ 
chen David gegen ihn hatte, ſetzte ſich zu Pferde, und ritt fort. Es kam 
ihm aber einer von ſeinen Bedienten entgegen, und warnete ihn, indem er 
ſagte: „Gehe nicht, Fuͤrſt! man will dich gefangen nehmen. „ Er ge⸗ 
horchte 
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horchte ihm aber nicht, denn, dachte er, wie wollen fie mich gefangen neh⸗ 
men, da fie doch das Kreuz gekuͤſſet und geſaget haben: Wenn einer von 
uns gegen den andern feindlich agiren wird, ſo ſoll das heilige Kreuz und 
wir alle wider ihn ſeyn. Und da er alſo dachte, machte er das Kreuz 
vor ſich, und ſagte: „Es geſchehe des Herrn Wille!,, und kam mit einem 
kleinen Gefolge in den fuͤrſtlichen Pallaſt; Swaͤtopolk aber gieng ihm ent⸗ 
gegen, und führete ihn ins Zimmer. David kam auch, und Swaͤtopolk 
ſagte: „Bleibe hier!), Waſilko aber ſagte: „Ich kann nicht hier blei⸗ 
„ben, Bruder, denn ich habe ſchon meine Leute voraus geſchickt., Da: 
vid aber ſaß ba, als ob er ſtumm wär, und Swaͤtopolk fagte: „Bleibe 
„bey uns zur Mahlzeit, Bruder !, und Waſilko verſprach zu bleiben; 
und Swaͤtopolk ſagte: „Bleibet ihr hier, ich aber will gehen, und die 
„Mahlzeit beſtellen. , Er gieng alfo weg, und David blieb bey Waſil⸗ 
ken. Und Waſilko fing an, mit David zu reden, er fand aber bey 
Daviden weder Sprache noch Gehör; denn er war voll Angſt, weil er den 
Betrug im Herzen hatte. Und als David eine kleine Zeit bey ihm geſeſſeu 
hatte, fragte er: „Wo iſt mein Bruder 2, und man ſagte ihm, daß er im 
Vorſale waͤre, und David ſtund auf, und ſagte: „Ich werde zu ihm ge⸗ 
„hen; du aber bleib figen, Bruder !., Und David gieng heraus, und ſo⸗ 
bald er heraus war, ſchloß man Waſilken ein, legte ihm doppelte Feſſeln 
an, und ließ ihn die Nacht durch mit Wache bewahren. Den Tag darauf 
rufte Swaͤtopolk die Bojaren und Kiewer zuſammen, und berichtete 
ihnen, was ihm David geſagt hatte, daß Waſilko feinen Bruder ermor⸗ 
det, nunmehro aber ſich auch mit Wolodimirn verſchworen haͤtte, ihn 
ums Leben zu bringen, und ihm ſeine Staͤdte zu nehmen. Und ſeine Bo⸗ 
jaren, nebſt dem Volke ſagten: „Dir, Fuͤrſt, liegt es ob, vor deinen 
„Kopf zu ſorgen. Hat nun David die Wahrheit geſprochen, ſo ſoll Wa⸗ 
„ſilko dafür geſtraft werden; hat er aber eine Unwahrheit geſagt , fo wird 
„er ſich die Rache Gottes zuziehen, und Gott Rechenſchaft davon geben 
„muͤſſen. , Als die Aebte ſolches erfuhren, fo fiengen fie an, Swaͤtopol⸗ 
ken für Waſilken zu bitten. Als aber David, Igors Sohn, dieſes 
hörete, fo ſchlug er vor, Waſilken die Augen auszuſtechen, und ſagte zu 
Swaätopolken: „Wirſt du dieſes nicht thun, ſondern ihn loslaſſen, ſo 
„werde weder ich noch du Fuͤrſt bleiben., Und Swaͤtopolk wollte ibn 


loslaſſen, David aber wollte nicht, ſondern verwahrete ihn. In derſelben 


Nacht noch fuͤhrete man Waſilken geſchloſſen auf einem ae 
x leto 
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Kiew nach Belgorod, und ſetzte ihn in eine kleine Kammer. Und als Wa⸗ 
ſilko einen Torken ein Meſſer wegen ſah, merkte er wohl, daß man ihm die 
Augen ausſtechen wollte, und ſchrie zu Gott mit vielen Thraͤnen und Weh⸗ 
klagen. Hierauf kamen die, welche Swaͤtopolk und David abgeſchickt 
hatten, nemlich Snowid Iſetſchewitz, Swaͤtopolks Stallknecht, und De⸗ 
metrius, Davids Stallknecht, breiteten einen Teppich aus, nahmen Wa⸗ 
ſilken, und wollten ihn darauf werfen. Und es traten auch noch andere 
herein, warfen ihn zu Boden, banden ihn, und nahmen ein Bret vom 
Ofen, legten es ihm auf die Bruft, und beyde, Snowid und Demetrius, 
ſetzten ſich darauf; ſie konnten ihn aber doch nicht erhalten; es traten daher 
noch zwey andere hinzu, und legten noch ein Bret auf ihn, und ſetzten ihm 
ſo hart zu, daß die Knochen in der Bruſt krachten. Hierauf trat ein Torke 
hinzu, Nahmens Berendi, Swaͤtopolks Owiſchjuch ^), und wollte ihm 
ein Auge mit dem Meſſer ausſtechen, er verfehlete aber das Auge, und 


ſchnitt ihn in das Geſicht. Hierauf aber bohrete er ihm mit dem Meſſer in Waſilko wird 
8 - 5 Mes auf Anſtiften 

den Augapfel, zog benfelben heraus, und alsdann auch den andern; und er Davids 

war fo gleich wie todt. Und fie nahmen ihn, wickelten ihn in einen Tep⸗ Jzors Sohn, 


pich, legten ihn für tod auf einen Wagen, und führeren ihn nach Wolo⸗ e mic 
polks geblen⸗ 


dimir. Als ſie aber uͤber die ſo genannte Wſdwiſchenskiſche Brücke, d. i. det. 
Creuzes Erhöhung, giengen, hielten fie ſtill, zogen ihm das blutige Hembd 
aus, und gaben es einer Prieſters Frau zu waſchen; und als das Hembd 
rein war, wurde es ihm wieder angethan, und die Prieſters Frau fieng an 
zu weinen. Er aber erwachte uͤber das Heulen, ob er gleich wie tod lag, 
und ſagte: „Wo bin id) ?,, Sie aber antworteten ihm: »In der Stadt 
„Wſdwiſchen.,, Und er forderte Waſſer, und man gab ihm zu trinken, 
und er fieng an, wieder aufzuleben, und fic) zu beſinnen. Als er aber 
ſein Hembde befuͤhlete, ſagte er: „Warum habt ihr mir das Hembd aus⸗ 
„gezogen? ich wollte in dieſem blutigen Hembde ſterben, und damit vor 


„Gott erfcheinen. » Und fie fuhren geſchwind mit dem Wagen, und kamen 
den 6 December nad) Wolodimir. David kam auch mit ihm, wie ein 


grauſames Thier mit feinem Raube, und ſetzte ihn in Wakiews Haus, und 
beſtellete dreyzig Mann und zwey fuͤrſtliche Bedienten, Ulan und Koltſch, 
ihn zu bewachen. Als nun Wolodimir vernahm, daß Waſilko geblendet 

worden 


5) In allen ruſſiſchen Chroniken wird das daß jemand mehr wiſſe, was es ſey, noch 
Wort Owſchjuch gefunden, ohne jedoch was es bedeute. 
* 


J. C. 1097. 
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worden fe), entſetzte er fib, weinte bitterlich und ſagte: „Nie hat man ih 
„Rußland, weder bey unſern Vaͤtern noch Ureltern, dergleichen ruchloſe 


„That geſehen.,, Und er ſchickte zu Daviden und Hlegen, den Söhnen 


Swaͤtoslaws, und ließ ihnen ſagen: „Kommet nach Gorodez, damit wir 
„das Ungluͤck, welches in Rußland geſchehen ift, und uns alle betroffen hat, 
„einigermaßen wird gut machen; denn man hat uns das Meſſer in die 
„Bruſt geſtochen. Wenn wir dieſes ſo hingehen laſſen, ſo wird noch gröf 
„feres Unglück über uns kommen, und ein Bruder wird den andern ermor: 
„den, und Rußland wird zu Grunde gehen, und wenn es unſere Feinde, 
„die Polowzer, hören werden, fo werden fie kommen und Rußland weg⸗ 


„uehmen., Als David und Oleg, Swaͤtoslaws Söhne, dieſes Dorc- 


ten, wurden ſie ſehr traurig, fiengen an zu weinen, und ſagten: „Dieſes 
„tft niemals in unſerem Geſchlechte gefchehen. ,, Und fie brachten ein Heer 
zuſammen, und kamen zu Wolodimirn, welcher mit feinem Heere in ei- 
nem Walde ſtund. Wolodimir, David und Oleg aber ſchickten Ge 
ſandte an Swaͤtopolken, und ließen ihm ſagen: „Was haft du fuͤr Un⸗ 
„Heil in Rußland angerichtet, daß du uns mit dem Meſſer durchbohret haſt! 
„Warm haft du deinem Bruder die Augen ausgeſtochen? wenn er dich too: 
„mit beleidiget gehabt, fo haͤtteſt du ihn deſſen vor uns uͤberweiſen ſollen, 
„und wenn wir ihn ſchuldig befunden hätten, fo wuͤrde er deswegen beſtraft 


„worden ſeyn. Jetzt aber ſage uns ſein Verbrechen, weswegen du ihn be⸗ 


yſtrafet haſt.,, Und Swatopolk antwortete: „David, Igors Sohn, 
»fagte zu mie, Waſilko hätte meinen Bruder Jaropolk erſchlagen, und 
„wollte auch mir das Leben und mein vaͤterliches Erbtheil Turow, und 
„Pinesk und Bereſtij und Pogorin, nehmen, und er hätte fid) mit Wo⸗ 
»lodimirn verſchworen, daß Wolodimir in Kiew feinen Sitz nehmen ſoll⸗ 
„te, Waſilko aber in Wolodimir. Ich war daher gendthiget, mich ſelbſt zu 
yſchuͤtzen; und ich habe ihm nicht die Augen ausſtechen laſſen, ſondern Da⸗ 
»vid, der ihn zu fic) berufen., Die Abgeſandten Wolodimirs, Olegs 
und Davids antworteten: „Wir haben nicht gehoͤret, daß es auf Dg: 
„vibs Befehl geſchehen ſey; denn er ift ja nicht in Davids Stadt geweſen, 
»fonberi in der deinigen gefangen genommen und geblendet worden. ,, Und 
nachdem ſie dieſes geſagt hatten, giengen ſie weg. Den andern Morgen 
wollte Wolobimir, David und Oleg über den Dnjeper auf Swato⸗ 
polken losgehen, und Swaͤtopolk wollte aus Kiew flüchten; die Sic 
wer aber ließen ihn nicht fort, ſondern ſchickten Wſewolobs Gemahlin 

und 
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und den Metropoliten Nicolaus zu Wolodimirn, und ließen ihm ſagen: 


„Wir bitten dich, Fuͤrſt, und deine Bruͤder, richtet nicht Rußland zu 
„Grunde; denn wenn ihr Krieg unter einander anfanget, ſo werden ſich 
„die Heyden darüber freuen, und unfer Land wegnehmen, welches eure 
„Vaͤter und Großväter mit ſo vieler Muͤhe und Tapferkeit erworben haben, 
„indem ſie Rußland beſchuͤtzten, und fremde Laͤnder gewannen; ihr aber 
„wollet Rußland zerftöhren,, Wſewolods Gemahlinn und ber Metropo⸗ 
lit kamen zu Wolodimirn, und berichteten ihm die Bitte der Kiewer, daß 
er Frieden halten, Rußland beſchuͤtzen, und die Unglaͤubigen bekriegen 
mochte. Als Wolodimir dieſes hörete, zerfloß er gleichſam in Thraͤnen, 
und ſagte: „In Wahrheit, unſere Voreltern und Vaͤter haben Rußland 
„aufrecht erhalten, wir aber wollen es verhoͤren; „ und ließ fid) durch die 
Bitte der Fuͤrſtinn erweichen, denn er verehrete (ie als feine Mutter, um 
ſeines Vaters willen; denn er wurde von ſeinem Vater bey ſeinem Leben 
febr geliebt, und wollte ihm auch nach feinem Tode nicht im Geringſten um 
gehorſam ſeyn. Er gehorchete daher ihr, als ſeiner Mutter, und dem Me— 
tropoliten, weil er deſſen Wuͤrde in Ehren hielt, und ſeine Fuͤrbitte nicht 
unerhört laſſen wollte. Wolodimir aber war gottesfuͤrchtig, und hatte febr 
große Liebe zum geiſtlichen Stande, und zum Mönchsorden, und ſpeiſete 
und traͤnkete die Fremden und Armen, wie eine Mutter ihre Kinder; wenn 
er aber jemanden beſoffen, oder ſonſt in einer unanſtaͤndigen Handlung ſah, 
ſo ſchalt er ihn nicht, ſondern wendete alles zum Guten, und ermahnete ihn. 
Wir wollen aber wieder aufs vorige kommen. 


Nachdem die Fuͤrſtinn bey Wolodimirn geweſen war, kam ſie wie⸗ 


der nach Kiew, und erzehlete Swatopolken und den Kiewern alle Reden 
Wolodimirs, und daß der Friede erfolgen wuͤrde. Und die Vornehm⸗ 


ſten berathſchlagten ſich, und wurden einig, Swatopolken zu ſagen: 
„Weil David dieſe Handel erreget hat, fo gehe du, Swaͤtopolk, auf 


„Daviden los, und nimm ihn entweder gefangen, oder vertreibe ihn., 
Swa lk nahm dieſes an, kuͤßte das Kreuz, und fie machten Frieden mit 
watopo ) ! 


J. C. 1097. 
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Friede zwi⸗ 
ſchen Wolodi⸗ 


einander. Mittlerweile als fih Waſilko am vorbenannten Orte in Wolo⸗ mim und 


Wolodimir war, ſo ſchickte der Fuͤrſt David, Igors Sohn, des Nachts 

nach mir, und ich gieng zu ihm. Und er ſagte mir, indem feine Hofleute 
8 i j 2 um 
c) Hier thut der heilige Neſtor von (id) Meldung. 


dimir befand, und die große Faſten cinfiel, zu welcher Zeit ich“) auch in Swaͤtopol⸗ 


en. 
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um ihn herum ſaſſen: „Dieſe Nacht hat Waſilko zu Lilanen und Kol⸗ 
»ſchen geſagt: Ich höre, daß Wolodimir und Swaͤtopolk auf Davi⸗ 
„dent losgehen. Wenn mir nun David folgen will, fo will ich zu Wolo⸗ 
„dimirn ſchicken; denn ich weiß, wenn ich ihn bitte, fo wird er nicht auf 
„ihn losgehen. Du ſollſt daher mit dieſen Bedienten zu Waſilken gehen, 
„und ihm ſagen: Wenn du zu Wolodimirn ſchicken willſt, und er fid) zu⸗ 
„ruͤckziehet, fo will ich dir eine Stadt geben was du fuͤr eine willſt, ent⸗ 
beber Wſewolod oder Terebowl, oder Peremuͤſchel.,, Ich gieng alſo zu 
Waſilken, und berichtete ihm alles, was mir David aufgetragen hatte; 
er aber antwortete: „Ich habe dieſes nicht geſagt; ich hoffe aber auf Gott, 
„und will zu Wolodimirn fien, daß er um meinetwillen kein Chriften- 
„blut vergieſſen ſoll. Allein dieſes kommt mir wunderbar für, daß man 
„mir meine eigene Stadt geben will, denn Terebowl iſt noch bis auf dieſe 
„Stunde mein vaͤterliches Erbtheil.,, Er ſchwieg darauf ein wenig, und 
ſagte endlich zu mir: „Gehe zu Daviden, und ſage ihm, er ſolle mir Kul⸗ 
„mejen ſchicken, damit ich ihn zu Wolodimirn ſenden koͤnne.,, David 
aber gab ihm hierinne kein Gehör, und ſchickte mich wieder hin, ihm zu ſa⸗ 
gen, daß Kulmej nicht da waͤre. Und Waſilko hieß mich niederſetzen, 
ließ ſeinen Bedienten hinausgehen, ſetzte ſich zu mir, und ſagte: „Ich 
„höre, daß David mich den Laͤchen uͤberliefern will; denn er hat fid) an 
„meinem Blute noch nicht geſaͤttiget, ſondern will feine Blutduͤrſtigkeit noch 
„weiter treiben, und mich den Laͤchen ausliefern; denn ich habe den Laͤchen 
„viel Boͤſes gethan, und war Willens, ihnen noch mehr anzuthun, um 
„Rußland zu raͤchen. Wenn er es thut, fo fuͤrchte ich mich nicht; aber die⸗ 
f$ verſichere ich dir, daß ich Nachricht erhalten, daß die Berenditſchen, 
„Petſchenegen und Torken zu mir kommen wollten. Und ich dachte bey mir 
„ſelbſt, da ich die Berenditſchen, Petſchenegen und Torken zu Huͤlfe bekom⸗ 
„men werde, fo will ich meinen Brüdern Wolodimir und David fagen: 
„Gebet mir eure jungſte Mannſchaft, ſelbſt aber trinket und beluſtiget euch; 
„und wollte der Lächen Land Winter und Sommer mit Kriege uͤberziehen, 
„und es einnehmen, und Rußland raͤchen. Hierauf wollte ich bie Bolgaren 
„an der Donau bezwingen, und (ie in mein Land führen. Alsdann wollte 
„ich mir von Swaͤtopolken und Wolodimirn Huͤlfstruppen ausbitten, 
„und damit wider die Polowzer gehen, und mir entweder Ruhm erwerben, 
„oder mein Leben fuͤr Rußland laſſen. Ich hatte keinen andern Gedanken 
„cm Herzen, weder gegen Swaͤtopolken noch gegen Daviden, und ich 

„Ihmwöre 
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ſchwdre bey Gott und bey feinem juͤngſten Gerichte, daß ich nicht das ge« J. E. 1097. 
„ringſte Boͤſe gegen meine Brüder im Sinne gehabt habe; aber Gott hat 
„mich für meinen Hochmuth gedemüthiget., Hierauf, nämlich kurz vor 
Oſtern, wollte David ſich Waſilkens Laͤnder bemaͤchtigen, und brach 
auf; er begegnete aber Wolodaren, Waſilkens Bruder, bey Buſchesk, 
und David getrauete fi) nicht, Wolodaren Widerſtand zu thun, fon- 
dern verſchloß fic) in Buſchesk. Wolodar aber berennete die Stadt, und 
ließ ihm ſagen: „Warum thuſt du doch keine Buße, nachdem du ſo viel 
„Boͤſes gethan Daft? Gehe doch einmal in dich ſelbſt, und erkenne, wie 
„vieles Uebel du angerichtet haſt., David aber wollte die Schuld auf 
Swätopolfen ſchieben, und ſagte: „Iſt es denn in meiner Stadt geſche⸗ 
„hen? ich mußte ſelbſt befuͤrchten, daß mir ein gleiches geſchaͤhe, wenn man 
„mich habhaft werden konnte. Ich mußte wider meinen Willen ihrer Mey⸗ 
„nung beypflichten, weil ich in ihren Händen war., Und Wolodar ſagte: 
„Gott weiß dieß am beſten; jetzt aber laß meinen Bruder loß, ſo will ich i; 
„Friede mit dir machen., David war hierüber froh, ſchickte nad) Waſil⸗ Watte unf 
ken, übergab ihn Wolodaren, und machte Friede mit ihm; darauf gien⸗ freyen sug. 
gen ſie aus einander. 

Waſilko reſidirte in Terebowl, David aber kam nach Wolodimir. Dee 
Und als der Frühling heran kam, zogen Wolodar und Waſilko wider den ans 
Daviden, und kamen vor die Stadt Wſewoloſch; David aber verſchloß Daviden, 
fic in Wolodimir. Indem fie nun die Stadt eingeſchloſſen hielten, erober: en 
ten fie dieſelbe mit dem Spieße in der Hand, und ſteckten fie in Brand, und mir 
da die Einwohner vor dem Feuer flohen, ließ ſie Waſilko alle nieder⸗ 
machen, uͤbte an Unſchuldigen Rache aus, und vergoß unſchuldiges Blut. 
Hierauf kamen ſie vor Wolodimir, berenneten die Stadt, und lieſſen den 
Einwohnern ſagen: „Wir ſind weder wider euch, noch wider eure Stadt 
„gekommen, ſondern wider unſere Feinde, Turaͤken, Laſarn und Wa⸗ 
„ſilken; denn dieſe haben Daviden faͤlſchlich berichtet, und auf deren An⸗ 
»ftiften hat er Unrecht ausgeuͤbt. Wollet ihr nun für dieſe fechten, fo find 
„wir dazu bereit; wo nicht, fo liefert uns unſere Feinde aus., Als die 
Einwohner dieſes höreten, berathſchlagten fie fib, und ſagten zu Daviden: 
„Liefere ihnen dieſe Männer aus, denn wir werden uns nicht fur fie ſchla⸗ 
„gen; für dich wollen wir ſtreiten, aber nicht für fie, Wirſt du es aber 
„nicht thun, fo wollen wir die Stadtthore eröffnen, und du magſt alsdann 
yſelbſt auf deine Sicherheit bedacht ſeyn; fie aber werden wider deinen Wil⸗ 

3 „len 
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J. C. 1097, „len ausgeliefert werden., Und David ſagte: „Sie (inb nicht hier, denn 
„ich habe fie nach Luzk gefchickt, „ Als man nun nach Luzk kam, ſo fluͤch⸗ 
tete Turaͤk nach Kiew, Laſar und Waſilko aber giengen nach Turinsk. 
Die Einwohner von Wolodimir ruften Daviden zu: „Gieb die heraus, 
„welche fie verlangen, oder wir ergeben uns., Und David ſchickte hin, 

Friede mit und ließ Waſilken und Laſarn hohlen, und gab ſie ihnen, und machte 


Daviden. Friede an einem Sonntage. Den andern Morgen, bey Anbruche des Tages, 


wurden Waſilko und Laſar aufgehengt, und mit Pfeilen todt geſchoſſen. 
Nachdem ſie ſich nun auf dieſe Art zum zweyten Male gerochen hatten, zo⸗ 
gen ſie ſich von der Stadt zuruͤck; dieſe aber wurden abgenommen und be⸗ 
graben. 

Im Jahre 6605 gieng Swaͤtopolk, welcher verſprochen hatte, Da: 
viden zu vertreiben, nach Bereſt zu den Laͤchen. Als David dieſes hörete, 
gieng er nach Laͤchien zu Wolodislawen, ihn um Huͤlfe zu bitten; die Laͤ⸗ 
chen verſprachen ihm auch zu helfen, und nahmen funfzig Pfund Gold von 
ihm, indem fie ihm ſagten: „Komm mit uns nach Bereſt, denn Swa⸗ 
„kopolk hat uns zu einem allgemeinen Landtage berufen, und da wollen wir 
„dich mit Swaͤtopolken ausſohnen.,, David folgte ihnen, und gieng 
mit Wolodislawen, und Swaͤtopolk ſtand in der Stadt, die Laͤchen aber 
an dem Buk, und Swätopolk hielt Unterredungen mit den Laͤchen, und 
gab ihnen große Geſchenke wegen Daviden. Und Wolodislaw ſagte zu 
Daviden: „Swaͤtopolk will mich nicht Hören, kehre alſo zurück, , Und 
David gieng nach Wolodimir, Swatopolk aber hielt mit den Laͤchen 
Rath, und zog wider Daviden auf die Stadt Wolodimir los, und Da⸗ 

David wird pid verſchloß fic) in der Stadt. Swätopolk aber umringte die Stadt, 
Stadt Wolo⸗ And David bat ihn, er möchte ihn aus der Stadt laſſen; und er verſprach 
dimir vertrie⸗ es ihm. Und ſie kuͤßten beyde das Kreuz, und David verließ die Stadt 
ben. Wolodimir, und gieng nach Tſcherwen; Swaͤtopolk aber zog in die Stadt 

Wolodimir ein, am Sonnabende vor Oſtern, und David floh zu den Laͤ⸗ 

chen. Nachdem nun Swatopolk Daviden vertrieben hatte, faßte er auch 

einen Anſchlag wider Wolodaren und Waſilken, indem er ſagte: „Dieſes 

„tft das Gebiet meines Vaters und meines Bruders, „ und zog auf fie los. 

Wolodar und Als dieſes Wolodar und Waſilko hörten, zogen fie ihm entgegen zum 
Walt fech Gefechte, und das Gefecht wurde ſehr hitzig, und als Swatopolk fab, daß 
en das Mezeln fo grauſam war, flüchtete er nach Wolodimir mit feinen beyden 
Soͤhnen, Mſtislaw und Jaroslaw, und mit Jaropolks Ane an 

roslam 


der vergangenen Jahrzeiten. 


roslaw und Swaͤtoſcha. Und er ſetzte feinen Sohn Mſtislaw in Wo JC. 1097. 
lodimir ein, Jaroslawen aber ſchickte er zu den Ugern, indem er dieſel⸗ 
ben wider Wolodaren und Waſilken zu Hülfe rief. 


Jaroslaw aber kam zu den Laͤchen nach Bereſt, David aber beſetzte 
Sujetesk und Tſcherwen, und fam unverſehens, und belagerte die Stadt 
Wolodimir. Mſtislam aber verſchloß fic in der Stadt, mit feiner Leib: 
wache, welche aus Bereſtanern, Pinaͤern und Wigoſchewzen beſtand, 
und David hielt die Stadt belagert, und beſtuͤrmete fie öfters, Einsmals 
beſtuͤrmeten ſie ſie unter den Mauren, die Belagerten aber fochten aus der 
Stadt, und ſie ſchoſſen ſo heftig auf einander, daß die Pfeile wie Regen 
fielen. Als aber Mſtislaw einen Pfeil abdruͤcken wollte, indem er an ei- Nſtislaw, 
nem Zaune ſtand, gieng ein Pfeil durch ein durchlöchertes Bret, und ver: HRS. 
wundete ihn in den Buſen, und man fuͤhrete ihn weg, und er ſtarb in derſel- von Wolodi⸗ 
ben Nacht. Man hielt ſeinen Tod drey Tage lang verborgen, den vierten mir, wird er— 
Tag aber wurde derſelbe in einer Rathsverſammlung bekannt gemacht. Und ſchoſſen. 
die Leute ſagten: „Unſer Fuͤrſt iſt erſchlagen, wenn wir uns aber an Da⸗ 
„viden ergeben, fo wird er uns alle ums Leben bringen., Und fie ſchick⸗ 
ten zu Swaͤtopolken, und ließen ihm ſagen: „Dein Sohn iſt erſchlagen, 
„wir aber verſchmachten vor Hunger, und wenn du uns nicht zu Huͤlfe 
» femmft, fo wollen fid) die Leute ergeben, weil fie den Hunger nicht Langer 
„ertragen konnen., Und Swaͤtopolk ſchickte feinen Heerfuͤhrer Putaten, 
und als dieſer mit feinem Heere nach Luzk zu Swaͤtoſchen kam, fo waren 
Davids Leute auch daſelbſt. Denn Swaͤtoſcha hatte Daviden zuge: 
ſchworen, daß er ihm Nachricht geben wollte, wenn Swaͤtopolk auf ihn 
losgehen wollte. Swatoſcha aber that dieſes nicht, ſondern ließ Davids 
Geſandte gefangen nehmen, ſelbſt aber zog er gegen Daviden, und kam 
mit Putaͤten den 5 Auguſt an. Da nun Davids Heer die Stadt bela— 
gerte, ſo kamen jene an einem Mittage, als David eben ſchlief uͤberſielen 
ſie plötzlich, und fiengen an, ſie nieder zu machen, und die Einwohner der 
Stadt machten (ic) eilig aus der Stadt, und fingen auch an, Davids 
Heer nieder zu machen, und David fluͤchtete mit ſeinem Vetter Mſtislam; 
Swatoſcha und Putaͤta aber nahmen die Stadt ein, und ſetzten Waſi⸗ 
len, Swaͤtopolks Sohn, zum Stadthalter daſelbſtĩein. Und Swato⸗ 
ſcha kam nach Luzk, und Putaͤta nach Kiew, David aber flüchtete zu den 
Polowzern. Bonaͤck aber begegnete ihm, und David und sBondd gien⸗ 
gen 
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J. C. 1097. gen gegen Stvaͤtoſchen nach Luzk, belagerten ihn in der Stadt, unb mach⸗ 
ten endlich Frieden mit ihn. Und Swatoſcha gieng aus der Stadt her⸗ 
aus, und gieng zu feinem Vater Jaropolt nach Tſchernigow; David 
aber nahm Lutſchesk ein, und gieng von da nach Wolodimir, und der 

„David re: Stadthalter daſelbſt, Waſil, fluͤchtete aus der Stadt; David aber nahm 

d ets qiu Wolodimir ein, und ſetzte fi) darinnen feſt. Das Jahr darauf aber be- 

le in Wolodi⸗ rückten Swaͤtopolk, Wolodimir, David und Oleg hinterliſtiger Weiſe 

mir, Daviden, Igors Sohn, unb gaben ihm nicht die Stadt Wolodimir, 
ſondern Dorogobuſch, wo er auch geſtorben; Swaͤtopolk aber bekam Wo⸗ 
lodimir, und ſetzte ſeinen Sohn Jaroslaw hinein. 


1098. Inm Jahre 6606 zogen Wolodimir, David und Oleg, Swä⸗ 
toslaws Söhne, gegen Swaͤtopolken, und lagerten (i) vor Gorodez, 
machten aber Friede, wie ich es beym vorigen Jahre gemeldet habe. 


Duden Im Jahre 6607 zog Swaͤtopolk gegen Daviden nach Wolodimir, 
aus Wolodi und vertrieb ihn zu den Laͤchen. In eben dem Jahre wurden die Ugern 
mir verjagt, bey Peremuͤſchel geſchlagen. In eben demſelben Jahre, den zwoͤlften Ju⸗ 


ei T pa lius, wurde Mſtislaw, Swaͤtopolks Sohn, erſchlagen. 


Sis b Im Jahre 6608 machten bie Brüder, Swcktopolk, Iſjaslaws 
ſchen Sure, Sohn, Wolodimir, Wſewolods Sohn, David und Oleg, Swato⸗ 
polken, Mo: laws Söhne, den zehnten Auguſt bey Waͤtitſchew Friede unter einander. 
lodimirn, Da- Den 30 deſſelben Monats kam David, Igors Sohn, zu ihnen, unb 
Siegen. ſagte: „Warum habt ihr mich berücket? hier bin ich! wer hat fid) über 

„mich zu beſchweren?, Wolodimir antwortete ihm: „Du haft zu uns 
„geſchickt, und uns ſagen laſſen, Bruͤder, ich will zu euch kommen, und 
„mich bey euch uͤber das mir angethane Unrecht beklagen; nun aber biſt du 
„hier, und ſitzeſt mit deinen Bruͤdern auf einem Teppiche, was haſt du 
„nun zu klagen? , und David antwortete hierauf nicht das geringſte. Da 
festen fic alle Brüder zu Pferde, Swaͤtopolk ſtund mit feinen Leuten, und 
David und Oleg auch mit den ihrigen, ein jeder beſonders, David aber, 
Igors Sohn, ſaß allein, und fie lieſſen ihn nicht zu (id, ſondern hielten 
ins beſondere Rath uͤber Daviden. Und nachdem ſie ſich beredet hatten, 
ſchickten fie ihre Hofleute zu Daviden, Swaͤtopolk Putaͤten, Wolo⸗ 
dimir Orgoſten und Ratiborn, David und Oleg Tortſchinen. 
Dieſe kamen zu Daviden, und fagten: „Deine Brüder laſſen (ic) alfo ver: 

„lauten, 
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„lauten: Wir wollen dir nicht Wolodimir zum Beſitze geben, weil du uns 
„ein Meſſer in die Bruſt geſtochen Daft, welches noch nie in Rußland erhöͤ⸗ 
„ret worden; wir wollen dich nicht gefangen nehmen, oder dir ſonſt etwas 
„zu Leide thun, ſondern wir verlangen, daß du dich von hier wegbegebeſt, 
„und in dem Eaftel Buſchesk deinen Sitz aufſchlageſt. Ueberdieß giebt dir 
„Swaätopolk Duben und &fdertorüst, Wolodimir aber zwey hundert 
„Griwen, und David und Oleg auch zwey hundert Griwen.,, Darauf 
ſchickten fie auch Geſandte an Wolodaren und Waſilken, und lieſſen 
ihnen ſagen: „Wolodar, nimm deinen Bruder Waſilken zu dir, und 
„ihr ſollt beyde in Peremuͤſchel herrſchen, und wenn es euch gefaͤllt, daſelbſt 
„wohnen; wo aber nicht, ſo laß Waſilken hieher kommen, damit wir ihn 
„hier unterhalten, unſere Bedienten aber gebt uns zuruͤck., Und Wo⸗ 
lodar und Waſilko gehorchten ihnen nicht. David aber reſidirte in 
Buſchesk. Hierauf gab Swaͤtopolk Daviden Dorogobuſch, allo er Dasid, Jaors 
auch ſtarb; Wolodimir aber gab er ſeinem Sohne Jaroslaw. ROUEN 


Im Jahre 6609 ſtarb Wſeslaw, Fuͤrſt von Polozk. In eben den⸗ 11. 
ſelben Jahre ruͤſtete ſich Jaroslaw, Jaropolks Sohn, in Bereſtow zum 
Kriege; Swaͤtopolk aber gieng auf ihn los, traf ihn in der Stadt an, 
nahm ihn gefangen, ließ ihm Ketten anlegen, und brachte ihn nach Kiew. 

Der Metropolit und die Aebte thaten eine Fuͤrbitte für ihn, und Swäfo: 
polk ließ ſich bewegen, und man fuͤhrete ihn zum Grabe der heiligen Bo⸗ 
ris und Gljeb, nahm ihm daſelbſt die Ketten ab, und ließ ihn los. 

In eben demſelben Jahre vereinigten ſich alle Bruͤder, Swaͤtopolk, Friede der 
Wolodimir, David, Oleg, und Jaroslaw mit feinen Brüdern, in So⸗ dae 1 
fotey, und die Polowzer fehickten Gefandte an fie alle, und lieſſen fie um den Yotowe 
Frieden bitten. Und die ruſſiſchen Fuͤrſten antworteten ihnen: „Wenn zern. 

„ihr Friede verlanget, fo laßt uns in Sakow zuſammen kommen., Und 
ſie machten den 15 September Friede mit den Polowzern, und giengen als⸗ 
dann wieder aus einander. 

Im Jahre 6610 fluͤchtete Jaroslaw, Jaropolks Sohn, am 1 Octo⸗ 
ber aus Kiew. Zu Ausgange eben deſſelben Monats hintergieng Jaro⸗ 
ſlawez, Swaͤtopolks Sohn, Jaroslawen, Jaropolks Sohn, nahm 
ihn in Nura gefangen, brachte ihn zu ſeinem Vater Swaͤtopolk nach Kiew, 
und legte ihm Ketten an. In eben demſelben Jahre, den 20 December, 
kam Mſtislaw, Wolodimirs Sohn, = den Nowogorodern nach Kiew, 

s denn 
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J. C. rra, denn Swaͤtopolk hatte fid) mit Wolodimirn verglichen, daß Nowogorod 
Swatopolken gehören, und daß er feinen Sohn darein ſetzen ſollte; Wo⸗ 
lodimir aber ſollte feinen Sohn in Wolodimir einſetzen. Und Mſtislaw 
kam nach Kiew, und ſaß mit Swaͤtopolken in einem Zimmer, und Wo⸗ 
lodimirs Hoſleute ſagten zu Swaͤtopolken: „Da hat Wolodimir ſei⸗ 
„nen Sohn Mſtislaw mit den Nowogorodern hieher geſchickt, damit ſie 
„deinen Sohn nehmen, und nach Nowogorod bringen ſollen, Mſtislaw 
„aber ſoll nach Wolodimir gehen., Und der Großfuͤrſt Swätopolk ant⸗ 
wortete ihnen: „Zwiſchen uns iſt Gott und Gerechtigkeit. Wir haben mit 
„Wolodimir abgeredet, daß Nowogorod mir gehoͤre; und alſo ſoll auch 
„mein Sohn dahin ziehen., Die Nowogoroder aber ſagten zu Swaͤto⸗ 
polken: Wir ſind zu dir, Fuͤrſt, abgeſchickt, zu ſagen: „Wir wollen 
„weder Swatopolken, noch feinen Sohn. Wenn dein Sohn zwey Köpfe 
„hat, ſo ſchicke ihn; denn dieſen hat uns Wſewolod gegeben, und wir ha⸗ 
„ben ihn als unſern Fuͤrſten erzogen, du aber hatteſt uns verlaſſen. „ Std: 
topolk ſtritt ſich lange Zeit mit ihnen, (ie aber wollten durchaus nicht, ſon⸗ 

Mſtislab dern nahmen Mſtislawen wieder mit fib, und fuͤhreten ihn nach No: 


wird Fuͤrſt in 
Nowogorod. wogorod. 


Ein Nord⸗ In eben demſelben Jahre, den neun und zwanzigſten Januar, war ein 
licht. Zeichen am Himmel, welches drey Tage nach einander anhielt, und wie der 


Widerſchein einer Feuersbrunſt ausſah, von Oſten, und Suͤden, und We⸗ 

ſten und Norden; und es war die ganze Nacht ſo hell, als wenn der volle 
Eine Mond⸗Mond am Himmel ſtunde. In eben demſelben Jahre war ein Zeichen am 
proc Monde, den fünften Februar. Den fiebenden eben dieſes Monats war 
an der Sonne. auch ein Zeichen an der Sonne; die Sonne wurde naͤmlich von einem drey⸗ 

fachen Bogen umgeben, und dieſe Bogen ſtieſſen am Ende zuſammen. 


nog. Im Jahre 6611 gab Gott den ruſſiſchen Fuͤrſten Swaͤtopolken und 
Wolodimirn ins Herz, die Polowzer in ihrem Lande mit Kriege zu Uber: 
ziehen, und ſie kamen in Dolobsk zuſammen, ſich daruͤber zu berathſchlagen. 
Und Swaͤtopolk und Wolodimir ſaßen mit ihren Feldherren unter einem 
Zelte, und fingen an, fi) zu berathſchlagen, und die Anführer Swaͤto⸗ 
polks ſagten: „Es gehet nicht an, jetzt im Fruͤhjahre Krieg zu fuͤhren, 
„weil wir die Pferde daruͤber verderben, und den Landmann dadurch um die 
„Ernde bringen. „, Und Wolsdimir ſagte zu ihnen: „Es wundert mich, 
„meine Freunde, daß ihr für die Pferde Sorge traget, mit welchen der 
id ; „Bauer 
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„Bauer ackert, und nicht daran benfet, daß, wenn der Bauer zu ackern ame J. C. uos, 
„fangt, ein Polowzer koͤmmt, und ihn mit einem Pfeil erfchießer, fein Pferd 
„wegnimmt, in ſein Dorf gehet, und Frau und Kinder, und alles, was 

„ſein war, wegnimmt. Euch dauert alſo nur ſein Pferd, nicht aber er 

„ſelbſt?), Und Swaͤtopolks Anführer waren nicht vermoͤgend, hierauf 

zu antworten. Und Swaͤtopolk ſagte: „Ich bin bereit!, und ſtund auf, 

und Wolodimir ſagte zu ihm: „Bruder, du wirft Rußland dadurch gro- 

„ßen Nutzen ſchaffen.,, Und fie ſchickten zu Olegen und Daviden, Std: 

topolks Soͤhnen, und lieſſen ihnen ſagen: „Ziehet mit gegen die Polow⸗ 

„zer, es ſey zum Leben oder zum Sterben. ,, David war dazu willig; 

Oleg aber wollte nicht, und ſagte zum Vorwande, er fep krank. Wolo⸗ Wolodimir 
dimir kuͤßte feinen Bruder, und gieng nach Perejaslawl, Swätopolk und die uͤbri⸗ 
aber folgte ihm nach, und David, Swatoslams Sohn, David, Wſe⸗ de e 
laws Sohn, Mſtislaw, Davids Sohn und Igors Enkel, Waͤtſche⸗ ben wider die 
ſlaw, Jaropolks Sohn, und Jaropolk, Wolodimirs Sohn thaten Polowzer. 
desgleichen, und giengen zu Pferde und zu Waſſer, und als ſie unterhalb 

der Waſſerfaͤlle kamen, lagerten ſie ſich in Protoltſchech und auf der Inſel 
Chortitſch, und ſtiegen da zu Pferde. Die Fußgaͤnger aber ſtiegen aus den 
Fahrzeugen, und kamen nach vier Tagen in Sutjen an. Als die Polowzer 

hörten, daß die Ruſſen zu ihnen kaͤmen, verſammleten (ie ſich in uuzaͤhliger 

Menge, unb fiengen an, fi) zu berathſchlagen. Und Uruſoba ſagte: 

„Laßt uns die Ruſſen um Frieden bitten, denn ſie werden uns hart zuſetzen, 

„weil wir fo viel Schaden in Rußland angerichtet haben., Und der junge 

Uruſoba ſagte: „Wenn du dich vor den Ruſſen fuͤrchteſt, fo fürchten wir 

„uns nicht vor ihnen. Wir wollen fie niedermachen, in ihr Land gehen, 

„und ihre Staͤdte wegnehmen, denn wer kann ſie vor uns ſchuͤtzen? „ Die 

ruſſiſchen Fuͤrſten aber, nebſt ihrem ganzen Heere, betheten zu Gott, und 

thaten ihm, und feiner Mutter, der reinen Jungfrau, Geluͤbde, und ver⸗ 

ſprachen, Allmoſen zu geben, und die Kloͤſter mit allem Noͤthigen zu verſe⸗ 

hen. Und als ſie ausgebethet hatten, brachen die Polowzer auf, und ſchickten 
Altunopen mit den Vortruppen voraus, welcher ſeine Herzhaftigkeit und 


Muth beſonders unter ihnen bewieſen. Die ruſſiſchen Fuͤrſten ſchickten gleich⸗ 


falls ihre Vortruppen aus, und als dieſe Altunopen antrafen, griffen ſie ihn 
an, erſchlugen ihn und alle die mit ihm waren, fo daß kein einziger entrant, 
ſondern alle umkamen. Und das Polowziſche Heer zog an, wie ein Wald, 
den man nicht uͤberſehen konnte; und die Ruſſen zogen ihnen entgegen, und 

3) 2 Gott 
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Gott der Herr jagte den Polowzern ein Schrecken ein, und die Furcht über 
fiel fie fo, daß fie vor dem Anblicke des ruſſichen Heeres erzitterten, und 
gleichſam einſchlummerten; und ſelbſt ihre Pferde konnten nicht mehr fort. 
Unſere aber giengen mit Freuden zu Pferde und zu Fuß auf ſie los. Als 
nun die Polowzer ſahen, daß die Ruſſen ſo heftig auf ſie anſetzten, warte⸗ 
ten ſie den Angriff nicht ab, ſondern flohen; unſere aber verfolgten ſie und 
Die Polow⸗ haueten fie nieder. Und es war den vierten April, daß der allmaͤchtige 
iber den. Gott uns von unſern Feinden erlößte, und uns einen fo herrlichen Sieg gab. 
Es waren bey ihrem Heere zwanzig Fuͤrſten geblieben, Uruſob, Kotſchij, 
Jaroslanop, Kunam, Kurtok, Tſchenegrep, Surbar und ihre 
ubrigen Fuͤrſten; Weldjuſa aber wurde gefangen genommen. Hierauf 
ſaſſen die ruſſiſchen Fuͤrſten ruhig, nachdem ſie ihre Feinde uͤberwunden 
hatten, und Weldjuſa wurde zu Swaͤtopolken gebracht, und bot fuͤr ſeine 
Perſon Gold und Silber, Pferde und anderes Vieh, indem er mit einem 
Eide verſprach, niemals, ſo lange er lebte, gegen Rußland Krieg zu unter⸗ 
nehmen. Swaͤtopolk aber ſchickte ihn zu Wolodimirn; und als man ihn 
dahin brachte, fragte ihn Wolodimir: „Wie oft habt ihr ſchon geſchwo⸗ 
„ren, Rußland nicht mit Kriege zu uͤberziehen? Warum lehret ihr nicht 
„eure Kinder und Nachkommen, den Eidſchwur unverbrüchlich zu halten, 
„ſondern vergieſſet das Blut ber Ehriften? Nun komme dein Blut auf dei⸗ 
„nen Kopf!, Und er befahl, ihn tod zu ſchlagen; und er wurde in Stuͤ— 
cken zerhauen. Hierauf nahm man die Pferde und das Vieh, Schafe und 
Cameele, und alle Effecten und Sclaven zur Beute, nahm die Petſche⸗ 
negen und Torken gefangen, mit allem, was ſie hatten, und kehrte mit 
großer Beute, vielem Ruhme und herrlichem Siege nach Rußland zurück, 


Heuſchrecken. In eben demſelben Jahre, den erſten Auguſt, kamen Heuſchrecken. 


„„Die Stadt Den achtzehnten deſſelbigen Monats, in eben dem Jahre, gieng 
Dorpat wd Sboäkopolk und bauete Jurſew wieder auf, welches die Polowzer abge⸗ 
erbauet. brannt hatten. In eben demſelben Jahre fochte Jaroslaw, Swaͤto⸗ 


ſlaws Sohn, mit Mordwa, und wurde den vierten März uͤberwunden. 


1104. Im Jahre 6612 wurde Maria, Wolodimirs Tochter, nad) Con— 
P , ; 22 by nr : / 
ade ſch ſtantinopel geführt, und ben zwanzigſten Julius mit des Kayſers Alexis 
mit dem Prinzen Leo, vermaͤhlet. : 

griechifchen, ! 


In 
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In eben dem Jahre wurde Predſlawa, Swaͤtopolks Tochter, nach 
Ugrien gefuͤhret, und den ein und zwanzigſten Auguſt mit dem Königlichen 
Prinzen vermaͤhlet. ' 

Zu Ausgange dieſes Jahres ſchickte Swaͤtopolk Putaͤten, und 
Wolodimir ſeinen Sohn Jaropolk gegen Menesk. Oleg aber zog gegen 


J. C. r104. 
und Predſla⸗ 
wa mit dem 
ugriſchen 
Prinzen. 


Gljeben, und nahm Daviden, Wſeslaws Sohn, mit ſich; ſie mußten 


aber unverrichteter Sache wieder zuruͤck kehren. 


In eben dem Jahre wurde Swaͤtopolken ein Sohn gebohren, dem 
er den Namen Braͤtſchislaw gab. In dieſem Jahre war ein Zeichen am 
Himmel, die Sonne ſtund in einem Kreiſe, in der Mitte des Kreiſes aber 
war ein Kreuz, in der Mitte des Kreuzes aber ſtand die Sonne, und außer⸗ 
halb des Kreiſes waren zwey Sonnen zu ſehen, uͤber dieſen Sonnen aber, 
außerhalb des Kreiſes, war ein halber Bogen zu fehen, deſſen Spitzen nach 
Norden zu giengen; und eben dieſes Zeichen war auch am Monde, und es 
ſtand den vierten, fuͤnften und ſechſten Februar, drey Tage und drey 
Naͤchte lang am Himmel. 


Im Jahre 6613 ſetzte ber Metropolit Amphilochum zum Biſchoffe 
von Wolodimir ein; deßgleichen Laſarn in Perejaslawl, und Mina 
in Polozk, in eben demſelben Jahre. 


Im Jahre 6614 fiengen die Polowzer in der Gegend von Sarjetſchesk 
Krieg an, und Swaͤtopolk ſchickte Jacoben, Wuͤſchats Sohn, und 
Johannen, Sachars Sohn, wider fie, welche die Polowzer vertrieben, 
und viele Beute machten. 


In eben dem Jahre ſtarb Jacob, ein ehrlicher alter Greis, (ein 
Mönch) welcher neunzig Jahre nach dem Geſetze Gottes gelebet hatte, und 
der den erſten Heiligen nicht nachſtehen durfte, von dem ich 4) auch viele 
holdſelige Reden gehöret, welche ich auch in dieſer Chronik angefuͤhret habe; 
denn er war ein wackerer, demuͤthiger, friedfertiger und frommer Mann, 
indem er ſich von allen Eitelkeiten der Welt losmachte. Sein Grab iſt im 
petſcheriſchen Kloſter, in der Vorhalle, wo fein Körper ruhet. In eben 
dieſem Jahre uͤberwand Simegola alle Söhne Wſeslaws, und erſchlug 
neun tauſend Mann von ihrem Heere. a 

$) 3 Im 


) Allhier thut Neſtor wiederum von fich ſelbſt Meldung. 


Braͤtſchislaw 
wird geboh⸗ 
ren. 
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J. € 1107. Im Jahre 6615 führte Bonaͤck und der aͤlteſte Scharukan, und 
viele andere Polowziſche Fuͤrſten Krieg, und lagerten fid) um Lubna herum. 
Swaͤtopolk aber, Wolodimir, Oleg, Swaͤtoslaw, Mſtislaw, 
Waͤtſcheslaw und Jaropolk zogen wider die Polowzer nach Lubna, und 
wadeten um ſechs Uhr des Tages durch den Fluß Sula, und ruften ihnen 

zu. Die Polowzer entſetzten fid) febr daruͤber, und konnten fid) vor Angſt 
n. nicht in Schlachtordnung ftellen, ſondern nahmen die Flucht, indem fid) 
lowzer bey einige auf die Pferde ſchwungen, andere aber zu Fuße weglieſen; unſere 
Lubna. aber fielen ihnen in den Ruͤcken, und machten viele nieder, andere nahmen 
ſie gefangen, und trieben ſie bis nach Chorola, und toͤdteten Bonaͤcks 
Bruder, Taſa, Sugra aber und fein Bruder wurden gefangen genom: 
men, und nur Scharukan entrann mit genauer Noth. Und ſie lieſſen 
ihr Lager mit allem im Stiche, und das ruſſiſche Heer bemaͤchtigte fi def: 
ſelben, den zwölften Auguſt, und kehrete alsdenn mit großem Siege nach ſei⸗ 
nem Vaterlande zuruͤck. Und Swaͤtopolk kam in das petſcheriſche Klo⸗ 
ſter, zur Fruͤhmetten am Tage Mariaͤ Himmelfahrt, und die Bruͤder kuͤß⸗ 
ten ihn mit großen Freuden, weil unſere Feinde auf Vorbitte der heiligen 
Mutter Gottes und unſers großen Vaters Theodoſius uͤberwunden waren. 
Denn Swaͤtopolk hatte die Gewohnheit, daß, wenn er zu Felde 309, oder 
anders wo hin reiſen wollte, er erſt bey dem Grabe des heiligen Theodoſius 
ſeine Andacht verrichtete, und ſich von dem daſigen Abte den Segen geben 
ließ, und alsdenn ſeinen Weg verfolgte. 


Brͤderliche In eben demſelben Jahre gieng Wolodimir, David und Oleg 

Vereinigung. zu Appen ), und zum andern eppa, und machten Friede, und Wolodi⸗ 

mir vermaͤhlete Georgen mit 9Léppeng Tochter, und Oſenens Enkelin; 

Oleg aber nahm für feinen Sohn Swaͤtoslaw Aéppens Tochter, Gri⸗ 

Ein Erdbe⸗ gens Enkelin, den zwoͤlften Januar. Den fünften Februar aber war ein 
ben. Erdbeben, vor Anbruche des Tages. 

1108, Im Jahre 6616 wurde bie Kirche des heiligen Michaels, und genannt 
mit dem goldenen Gipfel, von dem Fuͤrſten Swaͤtopolk den eilften Julius zu 
bauen angefangen; und der Speiſeſaal des petſcheriſchen Kloſters wurde 
unter dem Abte Theoktiſt zu Stande gebracht, welcher unter Gljebs Re⸗ 
gierung angelegt worden war. 

um " In 

5 dH dd Aeppa ein polowziſcher Fuͤrſt war, oder was er fonft geweſen, ift nicht 

erannt, 
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In dieſem Jahre war auch das Waſſer des Dnjepers, der Deſna 
und des Pripaͤts ſehr groß. 

In eben dieſem Jahre wurde die Kuppel der Kirche der heiligen Mut⸗ 
ter Gottes zu Klowa fertig, welche angelegt worden, als Stephan Abt 
im petſcheriſchen Kloſter war. 

Im Jahre 6617 ſtarb Evpraxia, Wſewolods Tochter, im Non⸗ 
nenſtande. 

In eben demſelben Jahre, den zweyten December, nahm Deme⸗ 
friug, Iworows /) Sohn, die Wohnungen der Polowzer am Don ein. 

Im Jahre 6618, im Fruͤhjahre, giengen Swatopolk, Wolodimir 
und David wider die Polowzer; als ſie aber nach Woinaͤ gekommen wa⸗ 
ren, kehreten ſie wieder zuruͤck. In eben dem Jahre, den eilften Februar, 
ſtand ein Himmelszeichen über dem petſcheriſchen Kloſter, es erſchien naͤm⸗ 
lich eine feurige Saͤule, von der Erde bis an den Himmel, der Blitz aber 
erleuchtete die ganze Gegend, und es donnerte am Himmel, um ein Uhr des 
Nachts, welches alle Welt ſah. Dieſe Saͤule ſtund anfaͤnglich uͤber dem 
ſteinernen Speiſeſaale, ſo daß man das Kreuz nicht mehr ſehen konnte, und 
nachdem fie ein wenig fo geſtanden hatte, ſtellte fie fich über die Kirche, und 
zwar über das Grab des heiligen Theodoſius, alsdann ſtieg fie in die Höhe, 
nach Oſten zu, und verſchwand endlich gar. 

Im Jahre 6619 8) zog Swaͤtopolk, Iſjaslaws Sohn, und Wo⸗ 
lodimir, Wſewolods Sohn, und David, Swatoslaws Sohn, mit 
ſeinem Sohne Roſtislaw, und David, Igors Sohn, Wſewolod, Olegs 
Sohn, und deſſen Bruder Swaͤtoslaw, Jaroslaw, Swaͤtoslaws 
Sohn, Mſtislaw und Jaropolk, Wolodimirs Söhne, gegen die po: 
lowzer, und kamen vor die Stadt Scharukan, und die Einwohner giengen 

aus 
f) In den uͤbrigen Chroniken findet man allein wegen der Unordnung und den Lücken 


anſtatt Jworows Sohn, Igors Sohn; 
doch findet man von einem Demetrius, 
Igors Sohn, nirgends einige Nachricht; ba; 
her glaube ich, daß es ein Schreibfehler ſey, 
und man entweder den Fuͤrſten David, Ygors 
Sohn, oder einen Feldherrn darunter verſte⸗ 
hen muͤſſe. 

Ju der Zeitrechnung find die Geſchicht⸗ 
ſchreiber an dieſem Orte unter einander uneins; 


im Originale des Neſtors, welche vermuth⸗ 
lich vom unrichtigen Abſchreiben herkommen, 
hat man das, was ſich in Parentheſen einge⸗ 
ſchloſſen findet, kuͤrzlich ous Silveſters Ehro⸗ 
nik und den Sammlungen des Herrn Cati 
ſcheffs ergaͤnzet, ſo wie auch alles, was man 
in i Folge zwiſchen Parentheſen finden 
wird. 


J. C. 1108 
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J. C. ur. aus der Stadt, begruͤßten die ruſſiſchen Fuͤrſten, und brachten ihnen Fiſche 


und Wein. Den Morgen darauf kamen ſie vor die Stadt Sugrow, ſteck⸗ 


ten ſie in Brand, und die Ruſſen wurden mit den Polowzern handgemeng 

an dem Bache Degeja, den vier und zwanzigſten Maͤrz, und die ruſſiſchen 

Dritter und Fuͤrſten uͤberwanden die Polowzer, und lobeten Gott dafuͤr an demſelbigen 

Tage. Des Montags aber in der Marterwoche zog fid) die Armee der Un⸗ 

glaͤubigen wieder zuſammen, und kam in unzaͤhliger Menge, und griff das 

ruſſiſche Heer an, und es entſtand ein heftiges Metzeln unter ihnen, und es 

a .. fielen febr viel von beyden Seiten. Endlich wurden die Polowzer uͤberwun⸗ 

nber dt den, und ergriffen die Flucht; und dieß geſchah den ſieben und zwanzigſten 

lowzer. März, am Fluße Salniz. Gott hatte Wolodimirn Monomachen ins 
Herz gegeben, ſeine Bruͤder wider dieſe Feinde auf zu bringen. 


Um dieſe Zeit brannte der Theil von Kiew ab, der im Thale lag, ſo 
wie in Tſchernigow, Smolensk und Nowogorod. In eben dem Monate, 
den drey und zwanzigſten Maͤrz, ſtarb Johann, Biſchof von Tſchernigow. 


. Im Jahre 6620 gieng Jaroslaw, Swaͤtopolks Sohn, zum zwey⸗ 

Vertrag, ber ten Male gegen die Jaͤtwaͤgen, und uͤberwand fie; und als er aus dem 
Felde zuruͤck kam, gieng er nach Nowogorod, und nahm Mſtislaws Toch⸗ 
ter, und Wolodimirs Enkelin zur Gemahlin. 


David, Jgors In eben dem Jahre ſtarb David, Igors Sohn, den fuͤnf und 

Sohn, fibt. wanzigſten May. In dieſem Jahre, den dritten November, ſtarb Jan⸗ 
ka (Anne) Wſewolods Tochter. In eben dem Jahre, den zwölften Ja⸗ 
nuar, wurde Theoktiſt zum Biſchofe von Tſchernigow erwaͤhlt.] 


1113. Im Jahre 6621, den neunzehenten Maͤrz, war eine Sonnenfinſter⸗ 

Sonnenfin⸗niß, um ein Uhr des Tages; fie wurde von allen Leuten geſehen, und es 

ſteruiß. blieb nicht mehr von der Sonne zu fehen übrig, als vom Monde, wenn 
er im erſten Vierthel iſt. 

Swaͤtopolk In eben dem Jahre ſtarb der fromme Fuͤrſt Michael, Swaͤtopolk“) 

ſurbt, und genannt, den ſechzehnten April, und am zwanzigſten deſſelbigen Monats 


Wolodimir 


wird Groß⸗ kam Wolodimir nach Kiew. 
ica) [Sin eben dem Jahre, am eilften September, nahm Wolodimir 
2 Wolodars Tochter für feinen Sohn Roman zur Gemahlinn. In eben 
M dem 
5) Dem Wortverſtande nad) heißt Swatopolk auf deutſch: ein heiliges Beer. 


der vergangenen Jahrzeiten. 


dem Jahre legte Mſtisla in Nowogorod bey Targowitz im fuͤrſtlichen J. Linz. 
Pallaſte den Grund zu der Kirche des heiligen Nicolaus. In eben dem Swatoslau, 
Jahre, den ſechzehnten May, ſtarb Swaͤtoslaw, Wolodimirs Sohn, — «e 
in Perejaslawl, und Wolodimir ſetzte feinen Sohn Jaropelk nad) Pere⸗ Fürst jd 
jaslawl. In eben dem Jahre ſtarb Roman, Wſeslaws Sohn, in 3«à- Perejaslawl. 
ſan, und Mſtislaw, Igors Enkel. In eben dem Jahre fuͤhrte Nice⸗ 
phorus, der Metropolit, Danielen, am ſechſten November, als Biſchof in 
Jurjew, und Nicetam in Belgorod ein. 

Im Jahre 6622 machte Mſtislaw den Anfang zur Vergrößerung Bern 
der Stadt Nowogorod. Paul aber, der Stadthalter von Nowogorod, gadoga wird 
legte den Grund zur Stadt Ladoga von Steinen. von Steinen 


; X , / aufgebauet. 
Im Jahre 6623, den erſten May, wurde die ſteinerne Kirche in Wil: urtß. 


ſchegorod an einem Sonnabend eingeweihet. Den Tag darauf aber, als den 
Sonntag, trugen die ſaͤmmtlichen Bruͤder die Koͤrper der heiligen Maͤrtyrer 
Boris und Gljeb heruͤber, und Wolodimir ließ allerhand Zeuge und 


Pelzwerk unter das Volk werfen, welches haͤufig herzudrang, damit man 


deſto leichter in die Kirche kommen koͤnnte; am vierten aber wurden die Koͤr⸗ 
per in Saͤrgen an ihren Ort hingelegt. In eben dem Jahre ſtarb Oleg, Dleg ſtirbt. 
Swaͤtoslaws Sohn, Fuͤrſt von Tſchernigow, den achtzehnten Auguſt. 
In eben dem Jahre bauete Wolodimir bey Wuͤſchegorod eine Bruͤcke 
über den Dnjeper. In eben dem Jahre gieng Wolodimir nach Menesk, 
da unterdeſſen ſeine Kinder Drutesk einnahmen; er ſelbſt aber ſtand vor 
Menesk. 5 

Im Jahre 6624 bauete Jaropolk, Wolodimirs Sohn, die Stadt 
Schelni, vor die Druſchanen, welche er gefangen genommen hatte. In 
eben dem Jahre ſtarb Mina, Biſchof von Polozk, den zwanzigſten Ju⸗ 
lius. In eben dem Jahre gieng Leo, Diogines Sohn, Wolodimirs 
Schwiegerſohn, gegen den Zar Alexius, und man gab ihm einige Staͤdte 
an der Donau. In der Stadt Derſter, an der Donau, wurden am funf— 
zehnten Auguſt zwey Saracenen, Geſandte des Zaren, argliſtiger Weiſe 
umgebracht. In eben dem Jahre fiel Jaropolk in das Land der Polowzer Jaropolks 
an dem Donfluſſe ein, machte daſelbſt viele Gefangene, eroberte drey Po— een iche 
lowziſche Städte, Balin, Tſchewſchljujew und Sugrow, und führte den Ad 
Fuͤrſt aft und deſſen Gemahlin gefangen mit fich. 


3 ö Ich 
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J. C. 116, Ich Silveſter ), Abt vom Kloſter des heiligen Michaels, habe dieſe 
Jahrbuͤcher geſchrieben, unter der Regierung Wolodimirs, des Großfuͤr⸗ 
fien von Kiew, da ich Abt im Kloſter des heiligen Michaels war. Ich 
hoffe Gnade bey Gott zu erlangen, und wer dieſe Bücher lieſet, mag für 
mich bethen. 


im, Im Jahre 6625 legte Wolodimir, Wſewolods Sohn, den 

Grund zu der Kirche der heiligen Märtyrer, Boris und Gljebs, in Alta. 

Wſewolod In eben dem Jahre brachte Wolodimir feinen Sohn Mſtislaw aus No: 
wogorod; in Nowogorod aber ſaß Mſtislaws Sohn, Wſewolod. 


regieret in 
Nowogorod. 
mg, Im Jahre 6626 zog Wolodimir wider Jaroslawen, Swato⸗ 
polks Sohn, nach Wolodimir, machte aber Friede mit ihm, gab ihm 
einen derben Verweis, und gieng nach Hauſe. 


1179. Im Jahre 6627 ſtieß Jaroslaw, Swatopolks Sohn, feine Frau, 
Jaroslaw, Mſtislaws Tochter, und Wolodimirs Enkelin, von ſich; hierauf zog 
5 der Fuͤrſt Wolodimir auf die Stadt Wolodimir loß; er aber entflohe aus 
Een? Wolodimir zu den Laͤchen, und Wolodimir ſchickte feinen Sohn Ro⸗ 
Roman res inan, um in Wolodimir zu regieren. In eben dem Jahre ſtarb der Zar 
gieret in Wo⸗Alexius, und fein Sohn Johann Porphyrogeneta übernahm die Re⸗ 
lodimir. gierung. In eben dem Jahre, am fünfzehnten Januar, gieng der Fuͤrſt 
Nomanſtirbt. Roman, Wolodimirs Sohn, mit Tode ab, fo wie auch Gljeb, Wſe⸗ 
Andreas ve ſlaws Sohn. In eben demſelben Jahre ſchickte Wolodimir feinen an⸗ 


fbi. Wo⸗ bern Sohn, Andreas, um in Wolodimir zu regieren. 


1120. Im Jahre 6628 gieng Jaropolk wider die Polowzer am Don, er 
1 Mo fand aber keine daſelbſt, und kehrte wieder zurück, Georg aber, fein Br: 
und Bolga⸗ der, zog gegen die Bolgaren, uͤberwand ihr Heer, und machte große Beute. 
ren. In eben dem Jahre flohen die Torken und Berenditſchen aus Rußland, und 
nachdem ſie bald da, bald dort herum geſchwaͤrmet hatten, wurden ſie alle 

zu Grunde gerichtet. 


Im Jahre 6629 ſtarb der ruſſiſche Metropolit Nicephorus, im 

Monate April. e 

S Let" Im Jahre 6630, den erſten Maͤrz, war eine Sonnenfinſterniß, und 

und Mond⸗ den vier und zwanzigſten deſſelbigen Monats eine Mondfinſterniß. In eben 

finſterniß. N - tes AS . bent 
1) Hier fängt Silveſter, der erfte Foriſetzer der neſtorſchen Chronik, zu erzählen an. 
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dem Jahre kam der Metropolit Nicetas aus Zaragrad nach Kiew, in die J. C. 1122, 
Kirche der heiligen Sophia; Amphilochius aber, Biſchof von Wolodi⸗ 
mir, ſtarb. Es war auch ein Erdbeben. In eben dem Jahre nahmen RD Erdbe⸗ 
die Laͤchen Wolodarn, Waſilkens Bruder, gefangen. m 

Im Jahre 6631 wurde Jaroslaw, Swaͤtopolks Sohn, bey der QU. 
Stadt Wolodimir erſchlagen. In eben dem Jahre, ben erſten May, Son⸗ S UNUM. 
nabends vor der Veſper, fiel die ſteinerne Kirche des heiligen Michaels in Sohn, wird 
Perejaslawl ein, welche der hochſelige Biſchof Jephrem erbauet und aus⸗ erſchlagen. 
gezieret hatte. 

Im Jahre 6632 war eine große Feuersbrunſt in Kiew, wobey faſt 1124. 
die ganze Stadt in die Aſche geleget wurde; im Thale brannte es zwey ar ar 
Tage, denn es brannten dabey an Kirchen allein ohngefaͤhr ſechs hundert 
ab. Dies geſchah den drey und zwanzigſten und vier und zwanzigſten Ju⸗ 
nius, am Tage Johannis des Taufers, In eben dem Jahre war eine 


Sonnenfinſterniß, den eilften Auguſt, um neun Uhr. 


Im Jahre 6633, den neunzehnten May, ſtarb der rechtglaͤubige ruſ⸗ dau ^ 
ſiſche Grosfürſt Wolodimir Monomach, ein Sohn des rechtglaͤubigen Mouomach 
Fuͤrſten Wſewolods, ein Herr von guten Eigenſchaften, und durch feine ftirbr, 
Siege weit und breit beruͤhmt, vor deſſen Namen alle Voller zitterten, und 
deſſen Ruf fich in alle Laͤnder verbreitet hatte. Er faf auf dem Throne fei- 
nes Vaters in Kiew dreyzehn Jahre, und wurde drey und ſechzig Jahre 
alt. Er ſtarb in Alta, bey ſeiner geliebten Kirche, welche er mit vielem 
Eifer und Ehrfurcht erbauet hatte. Seine Söhne und Bojaren trugen 
ihn nach Kiew, und er wurde bey ſeinem Vater in der Kirche der heiligen 
Sophie beygeſetzt. ? 

Mſtislaw, der aͤlteſte Sohn Wolodimirs, ſetzte fid) auf den groß- v 1 
fuͤrſtlichen Thron, und regierte eben fo ſanftmuͤthig, wie ſein Vater; Ja⸗ iar. 
ropolk aber, ſein Bruder, gieng nach Perejaslawl. Als hierauf die Po- Die Pelow⸗ 
lowzer hörten, daß der Fuͤrſt Wolodimir geſtorben fep, fo zogen fie ſich u en 
in aller Eile bey ihren Fuͤrſten Barutſchen und Kobran zuſammen, und ö 
wollten mit den verfluchten Torken Rußland bekriegen und verwuͤſten. Aber 
Gott zernichtete ihre Anfchläge, und fie richteten nicht das mindeſte aus; 
denn ſobald Jaropolk Nachricht davon erhielt, trieb er die Torken in der⸗ 
ſelben Nacht in ihre Stadt zuruͤck. Und als die Polowzer ſich p 
2 ewaff⸗ 


e 
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J. C. 1125. bewaffnete ſich der Fuͤrſt Jaropolk, mit göttlicher Huͤlfe, und ohne jeman⸗ 
des Beyſtand, weder von ſeinen Bruͤdern noch von einem andern, indem er 
bloß mit ſeinen Perejaslawlern zu Felde 309, und holete ſie bey Stjena ein. 
Da kehreten ſich die Polowzer um, und zogen ihm geruͤſtet entgegen. Zu 
derſelben Zeit rufte der rechtglaͤubige Fuͤrſt Jaropolk, als ein durchlauch⸗ 
tiger Sproß von einem frommen Stamme, den Namen Gottes an, und 
erinnerte fich feines Vaters, ſtuͤrmete mit feinem Heere auf die Feinde los, 


Sieg uͤber und uͤberwand die Unglaͤubigen durch Kraft des heiligen Kreuzes; die. 


die Polowger. andern aber erſoffen im Waſſer. Und fo kehrete ber Fuͤrſt Jaropolk zu⸗ 
ruͤck, indem er Gott für die Hülfe lobete und preißte die er ihm verliehen 
hatte. 

1126, Im Jahre 6634 machte der Fuͤrſt Jaropolk Marcum, welcher 
von dem Metropoliten Nicetas im Kloſter des heiligen Johannis als Abt 
eingeſetzet worden, zum Biſchofe von Perejaslawl. In eben dem Jahre 

Ein Erdbe- ſtarb der Metropolit Ricetas. In eben dem Jahre erſchuͤtterte die Erde, 
ben. den erſten Auguſt, um acht Uhr des Nachts. 


1127. Im Jahre 6635 ſtarb Braͤtſchislaw, Swaͤtopolks juͤngſter Sohn, 
ge den acht und zwanzigſten März, und wurde den fünften April begraben. 
Jaroslaw In eben dem Jahre vertrieb Wſewolod, Olegs Sohn, ſeinen Onkel Ja⸗ 
wird aus roslaw aus Tſchernigow, machte feine Leute nieder, und pluͤnderte die 
aieo" Stadt aus. Mſtislaw und Jaropolk vereinigten ihre Truppen, und 
Vereinigung wollten Jaroslaws wegen auf Wſewoloden losgehen; Wſewolod aber 
Mſtislaws ſchickte zu den Polowzern, und es kamen ihrer ſieben tauſend Mann mit 
2 dad Seluken und Staſchen, und lagerten fid) bey dem Walde Ratimirs, hin— 
Wſewoloden. ter einem Graben, und ſchickten Gefandte an Wſewoloden, welche aber 

a nicht wieder zuruͤck kommen konnten: denn Jaropolks Leute ſtanden in 

ganz Sema, Iſſaslaws, Mſtislaws Sohnes feine aber in Kursk; 
fie wurden alfo an der Lokna gefangen genommen, und zu Jaropolken 
gebracht. Da nun die Polowzer keine Nachricht von Wſewoloden, Olegs 
Sohne, erhielten, fo wurden fie unwillig, nahmen die Flucht, und kehre⸗ 
ten zuruͤck. Mſtislaw ſpottete Wſewoloden deswegen, und ſagte: „Du 
„Haft die Polowzer gerufen; was haft du nun mit ihnen ausgerichtet ?,, 
Dieſer wollte ihn aber mehr durch Bitten beſaͤnftigen, beſtach die Bojaren, 
gab ihnen Geſchenke, un» fo gieng der ganze Sommer hin, bis zum Winter. 
Und Jaroslaw kam aus Murom, gruͤßte Mſtislawen, und redete 10 

alſo 
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alſo an: „Du haſt mir bey dem heiligen Kreuze geſchworen; gehe alſo mit ge⸗ 
„gen Wſewoloden! „ Wſewolod aber hielte mit Bitten noch mehr bey ihm 
an, und verſprach Mſtislawen Geſchenke. In dieſem Jahre nahm Mfti⸗ 
flaw nichts vor, und handelte dadurch feinem Eide zuwider. Es befand 
ſich damals Gregorius, Abt des Kloſters des heiligen Andreas, daſelbſt, 
welcher bey Wolodimirn beſonders beliebt geweſen war, und bey Mſti⸗ 
ſlawen und dem ganzen Volke in großen Ehren ſtund, dieſer gab nicht zu, 
auf Jaroslaws Befehl den Krieg anzufangen, und ſagte zu Mſtislawen: 
„Ich nehme dieſe Sünde auf mich; denn es iſt leichter, den Eid zu breche, 
„als Chriſtenblut zu vergieſſen.,, Er verſammlete daher die ganze Geiſt⸗ 
lichkeit, denn es war zu der Zeit kein Metropolit, und fie ſagten zu ei > 
ſlawen: „Auf uns komme dieſe Suͤnde, mache Frieden! „ und er that ih: 5 
ren Willen, und brach den Eidſchwur, den er Jaroslawen abgeleget hatte, "1 Ben: 
beweinete es aber auf die ganze Zeit feines Lebens in Jaroslaw aber zog in. 
wieder nach Murom. Zur ſelbigen Zeit ſchickte der Furt Mſtislaw ſeine 8 5 dua 
Brüder gegen die Kriwitſchen, auf viererley Wegen, Waͤtſcheslawen e anges 
Turow, Andreen aus Wolodimir, Wſewoloden aus Gorodez, und die iovis 
Waͤtſcheslawen, Jaroslaws Sohn, aus Luzk. Dieſen befahl er nach tí 
Iſjaslawl zu gehen; Wſewoloden aber, Olegs Sohne, befahl er, mit 
feinem Heere über Streſchew nach Boriſow zu gehen, wohin er auch Jo⸗ 
bannen, Wojteſchens Sohn, mit den Torken ſchickte. Seinen Sohn 
Iſjaslaw aber ſchickte er mit feinem Heere aus Kursk nach Logoſchesk, 
und ſeinen anderen Sohn Roſtislam mit den Smolenskern nach Drjutesk, 
mit dem Befehle, daß fie alle an einem Tage, naͤmlich den vierzehnten Au⸗ 
guſt, an dem beſtimmten Orte zuſammen kommen ſollten. Iſiaslaw fam 
einen Tag eher, als die andern Brüder, an den beſtimmten Ort, und for⸗ 
derte die Einwohner der Stadt Logoſchesk auf, welche ſich vor Schrecken 
ergaben; die Iſjaslawler aber fiengen an, ſich mit Waͤtſcheslawen und 
Andreen zu ſchlagen. Ißſaslaw aber blieb zwey Tage bey Logoſchesk, 
und gieng nach Iſiaslawl zu feinen Vettern, indem er ſeinen Schwager 
Braͤtſcheslaw mit fib nahm. Dieſer wollte zu feinem Vater gehen, da 
er ſich aber unterwegs von allen Seiten umringet ſah, daß er weder vor 
noch hinter ſich konnte, ſo furchte er ſich, und gieng zu ſeinem Schwager 
Iſiaslaw, welcher auch die Einwohner von Logoſchesk „die er gefangen 
genommen hatte, mit (id) führte, Und als die Iſtaslawler ihren Fuͤrſten 
und die Logoſchesker ſahen, welche 1 Widerſtand ergeben dun : 

33 agten 
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J. C. 1127. ſagten fie zu Waͤtſcheslawen: „Schwoͤre uns bey Gott, daß du uns nicht 
„dem Schilde übergeben willſt.,, Als aber der Abend herankam, ſchickte 
Worotislaw, Andreens Feldherr uͤber tauſend Mann, und Johann, 
Waͤtſcheslaws Feldher, ihr unter ſich habendes Heer in die Stadt, wel⸗ 
ches bey anbrechendem Tage die Kriegsvolker angriff, und niedermachte; 
und ſie konnten mit genauer Noth Mſtislaws Sachen und Effekten retten, 
denn das Gefecht war ſehr heftig; und ſo kehreten ſie mit großer Beute 
zuruͤck. Hierauf kamen die Nowogoroder mit Wſewoloden, Mſtislaws 
Sohne, nach Neklutſch. Die Polowzer, welche Daviden und ſeine Soͤh⸗ 
ne uͤberdruͤßig waren, vertrieben ſie, nahmen Rogowolden, giengen zu 
Mſtislawen, und baten fic) denſelben bey ihm zum Fuͤrſten aus. Mſti⸗ 

^ flam that ihren Willen, unb fie nahmen Rogowolden, und fuͤhreten ihn 
Iſiaslaw, nach Polozk. In dieſem Jahre ſtarb Iſſaslaw, Swaͤtopolks Sohn, 


* 


Swaͤtopolks 


Sohn, fib, den dreyzehnten December. 


1128. Im Jahre 6636 ſtarb der polozkiſche Fuͤrſt Boris. In dieſem Jahre 
Boris, Fürft war auch großes Waſſer, wobey viele Menſchen erſoffen, und viel Getraide 
von Polozk, und Haͤuſer weggeſchwemmet wurden. In dieſem Jahre veränderten die 
Petſcherier den Namen der Kirche des heiligen Demetrius, und nannten ſie 
faͤlſchlich und mit großem Unrechte Peterskirche. In eben dem Jahre legte 
Mſtislaw den Grund zu einer ſteinernen Kirche des heiligen Theodors. 


ſtirbt. 


Nachricht Mit dieſen Wſeslawitſchen hat es folgende Bewandniß, ſo wie es die, 
dim welchevon ber Sache eine genaue Wiſſenſchaft haben, berichten. Als Ro⸗ 
ſten von Po⸗ gowold in Polozk regierete, Wolodimir aber, welcher in Rußland die 
lozk, und von chriſtliche Religion eingefuͤhret, in Nowogorod noch jung und im Heiden⸗ 
Sem thume war, hatte er einen Oheim bey fid, Namens Dobring, welcher ein 
adt deſſen tapferer Feldherr und ein ſehr wackerer Mann war. Dieſer ſchickte zu Ro⸗ 
Tochter gowolden, und ließ bey ihm um ſeine Tochter für Wolodimirn anhal⸗ 
Rognjeda. fen, Jener fragte daher feine Tochter: „Willſt du Wolodimirn heura⸗ 

„then? , fie antwortete aber: „Ich will einem, der von einem Sclaven ge⸗ 
„bohren ii, nicht die Schuhe ausziehen ); ſondern ich will Jaropolken 
„heurathen.,, Denn dieſer Rogowolod war über die See von den Wa⸗ 
raͤgen gekommen, und ſein Gebiet war Polozk. Als Wolodimir dieſes 
hörete, entruͤſtete er ſich Über die Rede: ich will keinen Sclaven haben; 
und 

1) Der Gebrauch ift noch heut zu Tage, daß die Baͤuerinn dem Bauer die Baſtel aus: 

ziehet. 
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und beklagte ſich bey Dobrinen, welcher in die größte Wuth daruͤber ger J. C. 1128. 
rieth, ein Heer nahm, nach Polozk zog, und Rogowolden uͤberwand. 
Dieſer fluͤchtete in die Stadt, aber das Heer beſtuͤrmete Polozk, bekam 
es ein, und nahm den Fuͤrſten Rogowolod nebſt feiner Gemahlinn und 
Prinzeßinn Rognjeda gefangen. Dobrina machte ihm und ſeiner Toch⸗ 
ter die ſchaͤndlichſten Vorwuͤrfe, und befahl Wolodimirn, die Tochter in 
Gegenwart des Vaters und der Mutter zu ſchaͤnden. Hierauf erſchlug er 
den Vater, die Gemahlinn aber nahm er ſelbſt zur Frau, und man gab ihr 
den Namen Gorislawa; Rognjeda aber gebahr Iſjaslawen. Wolodi⸗ 
mir aber nahm noch viele andere Weiber, worüber fic) Rognjeda kraͤnkte. 
Einsmals kam er zu ihr, und, ſchlief in ihrem Schoße ein, da wollte fie 
ihn mit einem Meſſer erſtechen; es fuͤgte ſich aber, daß er aufwachte, und 
ſie bey der Hand faßte. Sie aber beklagte ſich, und ſagte: „Du haſt mei⸗ 
„netwegen meinen Vater erſchlagen, und ſein Land eingenommen; und 
„nunmehr liebſt du doch weder mich, noch dieſes Kind., Und er befahl 
ihr, allen Eöniglichen Schmuck anzuthun, wie es fid) am Hochzeittage 9c 
hörte, und fid) in dem Zimmer auf ein praͤchtiges Bette zu ſetzen; und er 
wollte alsdann kommen, und ſie erſtechen. Sie that es auch, und gab ih⸗ 
rem Sohne Iſjaslaw ein bloſes Schwert in die Hand, und ſagte: „Wenn 
„dein Vater koͤmmt, ſo tritt ein wenig hervor, und ſage ihm: Vater, willſt 
„du denn ganz allein leben, oder glaubſt du unſterblich zu ſeyn? nimm die⸗ 
„ſes Schwert hin, und ſtoße es zuerſt in meine Bruſt, damit ich nicht den 
„Tod meiner Mutter mit anſehen muß. „„ Wolodimir aber ſagte: „wer 
„haͤtte dich hier vermuthet? „ und warf das Schwert weg, rufte ſeine Bo⸗ 
jaren zuſammen, und erzehlete ihnen dieſes alles. Und ſie antworteten: 
„Bringe fie nicht um des Kindes wegen, ſoudern gieb ihr und ihrem Sohne 
„ihr vaͤterliches Erbtheil wieder., Und Wolodimir bauete eine Stadt 
auf, und nennete fie Iſſaslawl. Und aus dieſer Urſache ergriffen Rogo— 
wolds Enkel die Waffen wider den Enkel Jaroslaws. 

Im Jahre 6637 ſtard Jaroslaw, Smwätspolfs Sohn, in Murom. 4129. 
In eben demſelben Jahre ſtarb Michalko, Waͤtſcheslaws Sohn. In ex demit. 
eben dem Jahre brachte Mſtislaw die Fuͤrſten von Polozk mit ihren Wei: Sohn, ſtirbt. 
bern und Kindern nach Conſtantinopel. 


Im Jahre 6638 ſchickte Mſtislaw feine Sohne, Wſewoloden, en 


Iſſaslawen und Roſtislawen, mit ihren Heeren wider die Tſchuden; fie die <ichuden, 
üͤberwanden dieſelben auch, und legten ihnen Tribut auf, 


ev 


Im 
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J. C. nar. Im Jahre 6639 zog der Großfuͤrſt Mſtislaw nach Lithauen, machte 


ram grae eine uͤberaus große Beute, und kehrete wieder nad) feinem Vaterlande zu⸗ 
E ; 


In eben dem Jahre legte Mſtislaw den Grund zu der Kirche der 

heiligen Mutter Gottes in Pirogoſchtſch. b 
Sese Im Jahre 6640 ſtarb Mſtislaw, Wolodimirs Sohn, und nach 

ſtirbt; Jaro⸗ ihm regierte Jaropolk, fein Bruder, und die Kiewer ſchickten Geſandte 

Wise an ihn. | 

Großſtiſt. In eben dem Jahre brachte Jaropolk Wſewoloden, Mſtislaws 
Sohn, aus Nowogorod, und gab ihm Perejaslawl, zufolge eines Eid: 
ſchwures, wodurch er fib mit feinem Bruder Mſtislaw auf Befehl ihres 
Vaters verglichen hatte, welcher ihm und Mſtislawen Perejaslawl gez 
geben hatte. Den Vormittag war er darinnen, Nachmittags aber wurde 
er von Gregorius vertrieben, welcher ihm mit ſeinem Kriegsheere uͤberfiel. 
Und Georg ſaß acht Tage daſelbſt, und Jaropolk fuͤhrete ihn heraus, 
wegen des gethanen Eidſchwures. Hierauf ſchickte er nach einem andern 
Sohne Mſtislaws, Namens Iſjaslaw, nach Polozk, und ſetzte ihn 
mit einem Eide daſelbſt ein; er aber ließ feinen Bruder Swatopolk in 
Polozk, und kam nach Perejaslawl, am Tage Maria Himmelfahrt. Die 
Polozker aber ſagten: „Er verderbt uns z,, und fie vertrieben Swaͤtopol⸗ 
ken, und festen Waſilken, Swatoslaws Sohn, ein. Als Jaropolk 
dieſes fahe, verglich er fid) mit feinen Brüdern, und gab Waͤtſcheslawen 
Perejaslawl; Iſjaslawen aber noͤthigte er, die Stadt zu räumen, Den⸗ 
ſelben Winter gab man Iſjaslawen Turow, Drontſchew und Pinesk zu 
dem Gebiete von Menesk; denn dieſes war vom Anfange fein Erbtheil ge 
weſen. 

Im Jahre 6641 ſchickte Jaropolk Iſjaslawen, Mſtislaws Sohn, 
zu ſeinem Bruder nach Nowogorod, um den petſcheriſchen Tribut einzu— 
treiben, und man entrichtete den Tribut, und Smolensk gab Geſchenke. 
Und fie kuͤßten das Kreuz, und Waͤtſcheslaw verließ Perejaslawl; als 
er aber bis nach Gorodez gekommen war, kehrete er wieder zuruͤck. 

1134. Im Jahre 6642 gieng Waͤtſcheslaw aus Perejaslawl, und begab 
ſich wieder nach Turow, indem er ſeinem Bruder Jaropolk nicht gehorchte. 
135. In Jahre 6643 bat fib der Fuͤrſt Georgius, Wolodimirs Sohn, 
bey ſeinem Bruder Jaropolk Perejaslawl aus; Jaropolken aber gab er 
Sus dal und Roſtow, und fein uͤbriges Gebiete, aber doch nicht ganz. 
: In 
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In eben dem Jahre zog Iſjaslaw aus Turow nach Meneſk, und J.C. nes. 
von da zu ſeinen Bruͤdern, nach Nowogorod, und vereinigte ſich mit Olegs 
und Davids Söhnen; und fie ruͤſteten fid alle zum Kriege. Wſewolod 
und Iſjaslaw, Mſtislaws Soͤhne, zogen nach Susdal und Roſtow, al⸗ 
lein an der Wolga kehreten ſie um. Die Nowogoroder wollten mit Olegs 
Kindern wider Wolodimirs Söhne nicht Krieg führen, und ſagten: 
„Wenn ſich auch die Söhne Olegs nicht zu uns gefchlagen hätten, fo wür- 
„ den wir doch von ſelbſt die Oheime mit ihren Neffen ausgefühnet haben., 
Und Wſewolod gieng wiederum nach Nowogorod; Iſjaslaw aber blieb 
an der Wolga ſtehen. In eben demſelben Jahre, im Herbſte, hoͤrete er, daß 
Jaropolk mit feinen Brüdern, Georg und Andreas, nach Tſchernigow 
gieng, und zog auch dahin. In eben dem Jahre geriethen die Söhne Olegs und 
Olegs mit den Söhnen Wolodimirs darüber in Krieg, und Jaropolk, nn 
Georg und Andreas zogen nad) Tihernigow, gegen die Söhne Olegs, onna gem. 
und lagerten (ic) nicht weit von der Stadt; nachdem fie aber einige Tage ge- ander. 
ſtanden hatten, kehreten ſie wieder zuruͤck. Denſelben Winter kamen die 
Söhne Olegs mit den Polowzern, und nahmen die kleine Stadt Neſcha— 
tin ein, ſteckten Dörfer und Felder in Brand, führten die Leute weg, und 
machten große Beute an Pferden und anderm Viehe. Denſelben Winter, 
am erſten December, donnerte es. Eben denſelbigen Winter brachte Jaro⸗ 
polk Kriegsvoͤlker von Kiew, Georg aber von Perejaslawlern zuſammen, 
und ſtunden acht Tage bey Kiew, und Jaropolk ſoͤhnte fih mit Wſewo⸗ 
loden aus, und gab ſeinem Bruder Andreas Perejaslawl, Wolodimir aber 
Iſiaslawen, Mſtislaws Sohne. In eben dem Winter ſchlugen fich die 
Nowogroder mit den Roſtowern bey dem Berge Schdan, und die Roſtower Die Nowo⸗ 
übertvanden die Nowogoroder, erſchlugen ihrer eine große Menge, und Echt den don den 
ten mit großem Siege zuruck. Roſtowern 

uͤberwunden. 

Im Jahre 6644 brachte Jaropolk feinen Bruder Andreas aus 39 
Wolodimer nach Perejaslawl, um daſelbſt zu regieren. In eben dem 
Jahre fiengen Olegs Söhne aufs neue an, Truppen zuſammen zu brin⸗ 
gen, und ſich der Doͤrfer und der Staͤdte an der Sula zu bemaͤchtigen, 
und kamen nach Perejaslawl, uͤbten viele Feindſeligkeiten aus, verbrann⸗ 
ten, was an der Muͤndung lag, und zogen ſich zuruͤck, und lagerten ſich an FL no 
dem Supoja. Die Söhne Wolodimirs zogen ihnen entgegen, und als Söhne ber 
beyde Armeen auf einander ſtießen, kam es zu einem heftigen Treffen, und kriegen ein⸗ 

Aa die ander, 


Cine 
Kriegsliſt. 


Wſewolod, 
Mſtislaws 
Sohn, ſtirbt. 
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die Polowzer verließen alsbald die Soͤhne Olegs und flohen, und der Kern 
der Truppen Jaropolks, Wolodimirs Sohns, ſetzte ihnen nach, 
ſchlug fie, und toͤdete viele Polowzer. Als fie nun wieder auf den 
Wahlplatz zuruͤck kamen, ſo fanden ſie ihre Fuͤrſten nicht da, und ge⸗ 
riethen den Soͤhnen Olegs in die Haͤnde, die Polowzer aber fielen ihnen in 
den Ruͤcken, und fo nahmen fie alle, die unter der Fahne Jaropolks 
fochten, gefangen, machten viele Bojaren zu Gefangenen, als Daviden, 
Jarunows Sohn, den Kiewſchen Feldherrn über tauſend Mann, und 
den tapfern Stanislaus, Tjutkows Sohn, und andere Maͤnner; Wo⸗ 
lodimirs Enkel aber, Walke Maritſchitſch, wurde daſelbſt erſchla⸗ 
gen. Und Wolodimirs Söhne kamen den achten Auguſt nach Kiew zur 
ruͤck. Es entſtunden aber aufs neue wieder große Zwiſtigkeiten unter ih⸗ 
nen, denn eben die Soͤhne Olegs nahmen mit den Polowzern Trepol ein, 
machten Chaljep zu einem Steinhaufen und kamen nach Kiew, wo ſie 
mit Wolodimirs Soͤhnen anbinden, und Chriſtenblut vergießen wollten, 
denn ſie waren vom Stolze aufgeblaſen; aber Gott ließ es ihnen nicht zu. 
Jaropolk und ſeine Bruͤder haͤtten wohl eine zahlreiche Armee auf die Bei⸗ 
ne bringen, und ſich mit ihnen ſchlagen koͤnnen, doch thate er dieſes nicht, 
indem er Gott fuͤrchtete, ſondern ſoͤhnte fich mit ihnen aus, und Olegs 
Soͤhne zogen wieder nach Tſchernigow; die Polowzer aber zogen jen- 
ſeit des Dons. In eben dem Jahre ſtarb der Biſchof von Wolodimir, 
Simeon. 


Im Jahre 6645 wurde der Verſchnittene Emanuel zum Biſchofe 
von Smolensk geſetzt. Nach dieſem wurde noch ein anderer Verſchnittener, 
mit Rahmen Theodor, zum Biſchofe von Wolodimir eingeſetzt. 


Im Jahre 6646 kam Wſewolod, Mſtislaws Sohn, und Wo⸗ 
lodimirs Enkel, welcher vordem von den Nowogrodern vertrieben worden 
war, zu ſeinem Oheime Jaropolk nach Kiew, welcher ihm Wiſchegorod gab, 
allwo er ein Jahr regierte. Hierauf aber vereinigten ſich die Pleskower mit 
den Nowogorodern, und hohleten ihn mit ihrem Feldherrn Conſtantin, 
und mit Schiraͤten, aus Plescow, welcher auch eine Arme hatte. Und 
Wſewolod gieng mit ſeiner Hofſtatt dahin, und war nur kurze Zeit daſelbſt, 
indem er fein Leben in Pleſcow den eilften Februar endigte, und in der Kir— 
che der heiligen Dreyeinigkeit, die er ſelbſt erbauet hatte, begraben wurde. 
Denſelben Winter trieben die Nowogoroder Swaͤtoslawen, Olegs Sohn, 

aus 
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aus Nowogorod, und nahmen Roſtislawen, Georgens Sohn, zu ihrem J. C. 1138. 
Fuͤrſten. 

In eben demſelben Jahre ſchickten Olegs Söhne nach den Polowzern, Dlegs Soͤh⸗ 
und fiengen an der Sula an Krieg zu fuͤhren; da aber Andreas ihnen nicht 1 die 
widerſtehen konnte, weil er von feinen Brüdern keine Huͤlfe bekam, fo woll⸗ dberfalen 
fe er Perejaslawl fahren laſſen. Und dieſes brachte den Perejaslawlern Pereieslawl. 
vielen Schaden, ſo wohl von den Polowzern, als auch von ihren eigenen 
Vorgeſetzten; denn als Olegs Soͤhne ſahen, daß Andreas von ſeinen 
Bruͤdern keine Huͤlfe erhielt, ſo haußten ſie ohne alle Barmherzigkeit. 


In eben dieſem Jahre nahmen Olegs Soͤhne Swaͤtoslawen gefan⸗ 
gen, der aus Nowogorod entwichen war, und Jaropolk bekam Nachricht 
davon. Hierauf fiengen Olegs Soͤhne an, noch feindſeliger zu agiren, be⸗ 
riefen ſehr viele Polowzer, nahmen Priluk ein, und wollten gegen Jaro⸗ 
polken nach Kiew ziehen. Jaropolk aber hatte Zeit genug, ſich mit feinen Jaropolk 
Brüdern auszuruͤſten, und Olegs Söhne zogen wieder zurück nach Tſcher⸗ . iei 
nigow. Er aber brachte eine Armee von dreyßig tauſend Mann zuſammen, ne Seb de 
von Roſtowern, Polozkern, Smolenskern, Ugern, Halitſchen und Serene Polowzer. 
ditſchen, wie auch von Kiewern, Perejaslawlern, Wolodimirern, und 
Turovern, und zog gegen Tſchernigow. Die Einwohner von Tſchernigow 
aber riefen Wſewoloden zu: „Du verlaͤſſeſt dich darauf, daß du zu den 
„Polowzern flüchteft, und laͤſſeſt dein eigen Land darüber zu Grunde vich- 
„ten. Was wirſt du nun vor Huͤlfe bey deiner Zuruͤckkunft finden? laß 
„lieber deinen Stolz fahren, und bitte um Friede. Wir kennen Jaropolks 
„Guͤtigkeit, und wiſſen, daß er an dem Blutvergießen kein Vergnuͤgen hat: Friede zwi⸗ 
„er wird um Gottes Willen Friede machen, denn er erhaͤlt durch die Gnade e De 
„Gottes ganz Rußland., Als Wſewolod dieſes hoͤrete, gieng er, als ein seavotober, 
vernuͤnftiger Mann, in ſich, und ſagte: „Es iſt beſſer, um Gottes Wil Fuͤrſten von 
„len Friede zu machen,, und ſchickte demuͤthig zu Jaropolken, und Tſchernigow. 
bat ihn um Frieden. Sie kuͤßten alſo das heilige Kreuz, machten Frieden, 
gaben einander große Geſchenke, und giengen aus einander nach Hauſe. 
Denſelben Herbſt ſtarb Gljeb, Olegs Sohn. Denſelben Winter ſtarb der Glied stirbt. 
rechtglaͤubige Fuͤrſt Jaropolk, Wolodimirs Sohn, am rgten Februar, Jaropolk 
und wurde in der Kirche des heiligen Andreas in Kiew begraben. Und ſein ſtirbt. 
Bruder, Waͤtſcheslaw, zog hernieder nach Kiew, und die Einwohner Waͤtſcheslaw 
kamen ihm mit dem Motropoliten entgegen, und ſetzten ihn auf den Thron wird Große 

Aa 2 ſeines f 
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J. C. 1188. ſeines Urgroßvaters Jaroslaws, den zwey und zwanzigſten Februar. Und 

Wſewolod, Olegs Sohn, kam aus Wuͤſchegorod, wie er mit feinen Brüͤ⸗ 

Wärfchestan dern verabredet hatte, ſchickte zu Waͤtſcheslawen, und ließ ihm fagen: 

M vertrie⸗ „Gehe gutwillig aus der Stadt! „ Er aber wollte kein Blut vergießen, nod) 

viel weniger ſich mit ihm ſchlagen, ſondern gieng, nachdem ſie der Metro— 

polit verglichen, und es mit dem heiligen Kreuz beſtaͤtiget hatte, wieder zu⸗ 

11 ruͤck nach Turow; Wſewolod aber zog den fuͤnften Maͤrz in Kiew ein, 
fuͤrſt. und ſetzte Wolodimirn, Davids Sohn, nach Tſchernigow. 

1139, Im Jahre 6647 ſaß Olegs Sohn in Kiew, und fieng an, wider 
Wolodimirs und Mſtislaws Soͤhne Anſchlaͤge zu machen, indem er ſich 
auf ſeine Macht verließ, und das ganze Land allein beherrſchen wollte. Er 
ſuchte alfo, mit feinen Bruͤdern, Roſtislawen, Mſtislaws Sohne, Smolensk, 
und Iſjaslawen Wolodimir weg zu nehmen, und ſchickte ſein Heer gegen 
Iſiaslawen, und ließ ihm ſagen: „Gehe aus Wolodimir!,, als aber 
Wſfewolods Truppen bis nach Gorina gekommen waren, geriethen fie in 

Wſewolod Furcht, und kehrten um. Zu derſelben Zeit brachte Wſewolod feinen Bru⸗ 
m e ber Swaͤtoslaw aus Kursk und zog mit ihm nach Perejaslawl gegen An⸗ 
nach Pereja⸗dreen, indem er denſelben vertreiben, und feinen Bruder einſetzen wollte, 
flaw, E und befahl Andreen, nach Kursk zu ziehen. Andreas aber hielt Rath 
EOM Co mit feinen Feldherren, und ließ ihm antworten, „Ich will lieber in dem 
Sohn, „Lande meines Vaters und Großvaters ſterben, als über das Fuͤrſtenthum 

„Kurse herrſchen. Mein Vater hat nicht in Kursk, ſondern in Perejas⸗ 

„lawl regieret; ich will in meinem Vaterlande ſterben. Wenn du nun 

„nicht zufrieden bif, Bruder, daß du Rußland beherrſcheſt, ſondern willſt 

„auch dieſes Gebieth haben, und mich ermorden, fo nimm es; aber ich 

„werde nicht lebendig aus meinen Grenzen gehen. Es iſt dieſes nichts ſel⸗ 

» tenes in unſerem Geſchlechte, denn es ift (don vor dieſem geſchehen. Hat 

„nicht Swaͤtopolk Boriſen und Gljeben ihres Landes wegen umge⸗ 

„bracht? Wie lange hat er aber ſelbſt alsdenn noch gelebt? , Und Wſe⸗ 

wolod ſtand am Dnjeper, feinen Bruder aber ſchickte er mit einem Heere 

nach Perejas lawl, und als fie auf Andreens Kriegsvoͤlker fließen, ſchlugen fie 

Swaͤtoslaw ſich und Gott fund Andreen bey gegen Swaͤtoslawen, und er verfolgte fie 
wird übers DIS nach Korana; weiter erlaubte Andreas feinem Heere nicht zu ge⸗ 
wunden. hen. Den andern Morgen machten ſie Friede mit einander, und in derſel— 
ben Nacht entſtund eine Feuersbrunſt in der Stadt Perejas lawl den erften 

Septem⸗ 
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September; allein es kam nicht von den Soldaten her. In demſelben J. C. 1139. 
Sommer kamen alle Fuͤrſten der Polowzer, Friede zu machen, und Wſe⸗ . pug 
wolod gieng zu ihnen laus Kiew, Andreas aber aus Perejaslawl, nach 8. ow⸗ 
Malotin, und machten Friede mit ihnen. In eben demſelben Jahre ließen 

die Nowogoroder Georgens Sohn von ſich, und ſchickten Geſandte zu Swoͤtoslaw 
Wſewoloden und ließen ihm ſagen: „Laß Swaͤtoslawen zu uns kom- vrstatin3te- 
„men z,, und er ſchickte Swaͤtoslawen zu ihnen, über fie zu herrſchen. eres: 


Im Jahre 6648 jagten die Nowogroder Swaͤtoslawen von ſich, 40. 
und ſchickten ihren Biſchof und die Vornehmſten zu Wſewoloden, und = en 
ließen ihm ſagen: „Gieb uns deinen Sohn; Swaͤtoslawen wollen wir ben. 
„nicht! „ und er ſchickte ihnen feinen Sohn. Und als er in Tſchernigow 
war, berathſchlagten ſich die Nowogroder, und ſagten zu Wſewoloden: 
„Wir wollen weder deinen Sohn noch Bruder, noch einen aus deinem 
„Geſchlecht haben; ſondern wir wollen einen aus Wolodimirs Geſchlech⸗ 
„te haben. „„ Und Wſewolod ließ fie nebſt dem Biſchoffe berufen, unb fie 
und den Biſchof in Verhaft nehmen. Die Nowogoroder aber hielten aber- 
mals Rath, und ließen ihm wiederum ſagen: „Gieb uns deinen Schwa⸗ 
„ger Swaͤtopolk, Mſtislaws Sohn. „ Wſewolod aber wollte Nowo— 
gorod weder Wolodimirs nod) Mſtislaws Söhnen abtreten, ſondern 
berief ſeinen Schwager zu ſich, und ſetzte ihn mit dem Biſchoffe und den 
Nowogorodern in Bereſt in Verwahrung, und ſagte: „Bekuͤmmert euch 
„nicht um Nowogorod! fie mögen ſelbſt für fic forgen, und zuſehen, wo 
„fie einen Fuͤrſten her bekommen., Die Nowogoroder aber behielt er ein 
ganzes Jahr lang mit ihrem Biſchoffe gefangen. 


Im Jahre 6649 konnten die Nowogoroder nicht laͤnger dulten, ohne 
Fuͤrſten zu ſeyn, zumal da ſie von nirgends her Lebensmittel bekamen, weil 
man auch die Kaufleute, welche aus Nowogorod nach Rußland kamen, ge⸗ 
fangen nahm, und in einen Keller warf; ſie konnten es alſo nicht mehr 
aushalten, und ſchickten daher zu Georgen, und ließen ihm ſagen: „Da 
„uns Olegs Sohn Swaͤtopolken nicht giebt, ſo wollen wir auch Olegs 
„Sohn nicht. Komme du alfo entweder ſelbſt zu uns, oder ſchicke uns deinen Noſtislaw 
„Sohn., Und er ſchickte feinen Sohn Roſtislaw zu ihnen. Denſel— 20 e 
ben Winter ſtarb der rechtglaͤubige und Gott liebende wackere Fuͤrſt And⸗ DN 
read, Wolodimirs Sohn, in Perejaslawl, am zwey und zwanzigſten Andreas 
Januar, und wurde den dritten Tag darauf zu feinen Großvaͤtern in der ſtirbt. 
Aa 3 Kirche 
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J. C. 4^ Kirche des heiligen Michaels beygeſetzt. Als man den Körper zu Grabe 
trug, ſahe man ein ſeltſames und entſetzliches Himmelszeichen: es ſchim⸗ 
merten drey Sonnen nahe bey einander, und drey Saͤulen erhoben ſich von 
der Erde bis zum Himmel. Ueber dieſem allem in der Hohe fab man eine 
Art von Bogen, welcher den Mond umgab, und dieß Zeichen dauerte fo 

„Wſewolod, lange, bis das Leichenbegaͤngniß zu Ende war. Denſelbigen Winter ſtarb 

Sohn, stt auch Wſewolod, Davids Sohn, Fürft von Gorodez. Zu gleicher Zeit 

von Gorodez, ſchickte Wſewolod, Olegs Sohn, aus Kiew Truppen gegen Waͤtſches⸗ 

ſtirbt, lawen, und ließ ihm ſagen: „Du ſitzeſt im Kiewſchen Gebiethe, welches 
„mir nur zukommt; gehe nach Perejaslawl, als nach deinem vaͤterlichen 
„Erblande. „ Zu derſelben Zeit bemaͤchtigte fid) der Fuͤrſt Igor, Olegs 

Sohn, der Staͤdte Georgens, und nahm Pferde, Vieh, Schafe, und 

alles, was er fand, weg. In eben demſelben Jahre verglich ſich Wſewo⸗ 

Swaͤtopolk lod wieder mit feinen Schwaͤgeren, und gab ihnen Nowogorod, und ſetzte 
tégiert d. Smwätopglfen nad) Nowogorod, Roſtislawen aber, Georgens Sohn, 

N ließ er in Nowogorod uͤberraſchen, und ſchickte ihn zu feinem Vater. 

1142. Im Jahre 6650 zog Wätſcheslaw, Wolodimirs Sohn, in Pere⸗ 

Wiätſchesluw jaglawl ein, Swaͤtoslaw aber, Wſewolods Sohn, gieng nach Turow. 

eir re Und der Feind der Chriſten, der Teufel, gab Igorn, Olegs Sohne, ins 

Swätoslaw Herz, daß er nach Perejaslawl gehen ſollte; er kam auch daſelbſt an, und 

aber in Tu- hte viele Feindfeligkeiten aus, ſteckte Flecken und Dörfer in Brand, ließ 

ji das Getraide auf dem Felde wegſengen, und ſtand zwey Monate daſelbſt. 
Und Iſiaslaw, Mſtislaws Sohn, kam aus Wolodimir Wätſchesla⸗ 
wen zu Hilfe; Roſtislaw aber, Mſtislaws Sohn, bemaͤchtigte ſich mit 
den Smolenskern des Gebiethes Igors, und nahm vier Staͤdte weg. Als 
Igor dieſes vernahm, zog er fid) von Perejaslawl zuruck, Wälſcheslaw 
aber beredete fid) mit Wſewoloden, trat Iſaslawen Perejaslawl ab, 

Iſiaslaw re⸗ und gieng nach Turow. Ißſaslaw hielt ſeinen Einzug den erſten Januar 

[f in Perejaslawl, Wſewolod aber ſchickte feinen Sohn Swätoslam nach 

Die ruft Wolodimir. Denſelben Winter ſchickte Wſewolod feinen Sohn Swa⸗ 
ſchen Fürsten toslaw und Iſiaslawen, Davids Sohn, mit Wolodimirn von Ha⸗ 

Palle zu litſch, Wolodislawen wider deſſen Bruder, ben jünftgen von Boleslaws 

Hülfe, Soͤhnen, zu Huͤlfe. Sie geriethen alle bey Tſchernesk an einander, und 
nachdem fie mit einander gefochten hatten, kehrten fie zurück, und nahmen 
viele Laͤchen mit ſich, doch mehr von denen, die nicht gefochten hatten, als 
von denen, die ſie im Treffen gefangen genommen hatten. jn 
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Im Jahre 6651 vermaͤhlete Wſewolod feinen Sohn Swaͤftoslaw J. C. ug. 

mit der Tochter Waſilkens, Fuͤrſtens von Polozk. Denſelben Winter Swatoslaw 

, "20€ : E ues e vermaͤhlt fid) 

gieng Iſjaslaw zu feinem Oheime Georgen, und da er ſich mit ihm nicht mit der Toch⸗ 

vertragen konnte, fo gieng er zu feinem Bruder nach Smolensk, von da ter des Für- 

aber nach Nowogorod zu feinem anderen Bruder Swaͤtopolk, und brach⸗ 53 von Po⸗ 
te den Winter daſelbſt zu. p 


Im Jahre 6652 kam Iſjaslaw aus Nowogorod zuruͤck, nachdem ua 
er feine Brüder befucbt hatte. 


In eben dem Jahre vermaͤhlete Iſjaslaw feine Tochter nach Polozk Rogowolod 
an Rogowoloden, Boris Sohn, und Wſewolod, Fuͤrſt von Kiew, bawatber 
verfügte ſich mit feiner Gemahlinn, ſaͤmmtlichen Bojaren und den vornehm⸗ Spem uc 
(ten. Kiewern nach Perejaslawl zur Hochzeit. In eben dem Jahre zog Wſewolod 
Wſewolod gegen Wolodimirn nach Halitſch, und ſchickte Iſjaslawen, 5 Mee 
Davids Sohn, zu den Polowzern, um dieſelben auch gegen Wolodi⸗ Sieg 5 
mirn zu führen, Und Wſewolod vereinigte ſich mit allen Ruſſiſchen Fuͤr⸗ 
ſten, und zog nach Terebowl. Wolodimir aber zog ihnen entgegen, mit 
ſeiner ganzen Macht, und führte bie Ugren mit fi, und Banen, den Die ugren 
Schwiegerſohn des Königs; fie konnten aber nicht an einander kommen, men Wo 
weil ſich der Fluß Suͤret zwiſchen ihnen befand, und fie giengen beyde eine Hülfe, ; 
Woche lang am Ufer nach Swenigorod, und lagerten fid) auf einem Rog⸗ 
genfelde, konnten aber doch nicht zum Schlagen kommen, denn Wolodi⸗ 
mir ſtund auf kahlen Gebuͤrgen; daſelbſt kam Iſiaslaw, Davids Sohn, 
mit den Polowzern zu ihm, nachdem er zwey Städte, Uſchiza und Miku⸗ 
lin, erobert hatte. Wſewolod zog nach Swenigorod, und lagerte ſich Dies: 
ſeits der Stadt; Wolodimir aber marſchirte vom Gebuͤrge, und lagerte 
ſich jenſeits der Stadt, zwiſchen ihnen aber lief der Fluß Bjelka ). Und 
Wſewolod befahl feiner Armee, den Fluß mit Steinen auszufüllen, und 
des Morgens fette er tiber den Fluß, und beſetzte die Berge hinter Wo⸗ 
lodimirn; Wolodimir aber dachte, daß man gegen ihn losgienge, und 
ſtellete fic) ausgeruͤſtet vor der Stadt in den Moraͤſten. Die ganze Armee 
aber konnte des engen Raumes wegen nicht agiren, indem die Gegend bis 
an den Berg ſehr ſumpfig war; derowegen giengen die Ruſſen durch einen 
Umweg uͤber Peremuͤſchel und Halitſch aufs Gebürge. Als ſolches die Ha⸗ 
litſchen 
) In den Übrigen Chroniken wird er Greska genennet. : 
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litſchen ſahen, wurden fie voller Angſt, und ſagten: „Wir ſtehen hier, und 
„dort konnen fie indeſſen unſere Weiber wegfuͤhren.,, Hierauf ſchickte Wo⸗ 


lodimir an Igorn, und ließ ihm ſagen: „Wenn du mich mit deinem 


„Bruder ausſöhneſt, ſo will ich dir nach ſeinem Tode zum Throne von 
„Kiew verhelfen;,, dadurch wollte er Igorn gewinnen. Dieſer fieng auch 
an, bey Wſewoloden mit Bitten anzuhalten, und ſagte endlich im Unwil⸗ 
len: „Du willſt mir nicht wohl; du ſagſt, du habeſt mir Kiew zuge⸗ 
„dacht, und doch verhinderſt du mich, mir Freunde zu machen?, und 
Wſewolod Wſewolod gehorchte ihm, und machte noch denſelben Tag Friede. Des 
m mine Abends begab fic) Wolodimir zu Wſewoloden, Wſewolod aber gieng 
Friede. ihm mit ſeinen Bruͤdern entgegen, umarmten ſich, und giengen wieder aus 
einander. Und Wolodimir gab Wſewoloden zwoͤlf hundert Griwen an 
Silber; eben dadurch hatte er ihn erweichet, und Wſewolod gab ihm 
Uſchiza und Mikulin zuruͤck, welche er ihm weggenommen hatte, und theilete 
das Geld unter feine Brüder vom Größten bis zum Kleinſten, und darauf 
zog ein jeder nach Hauſe. In eben demſelben Jahre, den neunten Julius, 
fieng der Fuͤrſt Wſewolod an, eine ſteinerne Kirche in Kanew zu bauen. 


Im Jahre 6653 brachte die rechtglaͤubige Fuͤrſtinn Helena den 

Fuͤrſten Jaropolk, Wolodimirs Sohn, aus ſeinem Grabe nach der 

Kirche des heiligen Andreas, und ſetzte ihn neben Johannen, Wſewo⸗ 

lods Tochter, bey. In eben demſelben Jahre gieng der Metropolit Mi: 

Igor zieht chael nach Zaragrad. In eben demſelben Jahre zog Igor mit feinen 

mice ge Brüdern den Lächen gegen andere Lachen zu Hülfe. In eben demeelben 

gen die Lä⸗ Jahre brannte in Kiew abermals die Haͤlfte von dem Theile der Stadt 
chen. ab, der im Thale liegt. 


16. Im Jahre 6654 kam Wolodimir, und eroberte Priluk, und Wſe⸗ 
wolod vereinigte ſich mit ſeinen Bruͤdern bey Radoſina, und nahm am 
Boristage den Weg nach Wolodimir, und ließ die beyden Iſtaslaws 
zu Hauſe bleiben. Kurz darauf aber wurde er ſehr krank, und man fuͤh⸗ 

Wſewolod, rete ihn nach Wuͤſchegorod, wo er am erſten Julius ſtarb. Igor zog nach 
er Kiew ein; aber das Volk wollte ihn nicht, und ſchickte nach Perejaslawl 
Ber zu Iſiaslawen, und ließ ihm ſagen: „Komm zu uns! wir wollen dich 

„zum Fuͤrſten haben. „ Als Iſjaslaw dieſes Dbrete, fo freute er fid) febr, 
ließ ſich in der Kirche des heiligen Michaels von dem Biſchofe Euphemius 
einſegnen, und gieng mit ſeiner Hofſtatt und den Perejaslawlern uͤber den 

Dnjeper. 


trotzte er auf feine Erſtgeburth, begegnete Iſjaslawen auf Anrathen feiner 
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Dnjeper. Daſelbſt ſtießen einige Berenditſchen zu ihm, und alsdenn gieng J. C. 1146. 


er weiter, und kam bey der Schelane zu ſtehen. Igor aber zog ihm mit Sort 
„Ss 


feinem Bruder Swaͤtoslaw entgegen, und als fie zum Grabe Olegs faz die Flucht, 
men, ſo gieng er nicht weiter, ſondern nahm mit ſeinem Bruder die Flucht. 


Und Iſjaslaw ſetzte ihnen nach, nahm viele gefangen, andere wurden er— 


ſchlagen, andere aber erſoffen im Waſſer, und noch andere wurden in der 


Stadt gefangen genommen; und dieſes geſchah den dreyzehnten Auguſt. 


Iſjaslaw hielt feinen Einzug in Kiew, indem er Gott lobete und Iſjaslaw 
preiſete, weil er ihm fo große Hilfe verliehen hatte. Und eine große Men- wird Groß⸗ 
ge Volks, und alle Aebte, Mönche und Prieſter aus der ganzen Stadt "^ 
Kiew giengen ihm in ihrem Ornate entgegen. Vier Tage darauf brachte 
man Igorn, welchen man in einem Moraſte ausfuͤndig gemacht hatte; Igor wird 
und man ſchickte ihn nach Wuͤdobitſch ins Kloſter, von da aber nach Pere⸗ e 
jaslawl, und ſetzte ihn ins Gefaͤngniß, in dem Kloſter des heiligen Jo— dis 
hannis, und ſtellte eine Wache zu ihm: und ſo endigte fib Igors Herr: 
ſchaft. Sein Bruder Swatoslaw aber flüchtete mit einem kleinen Gefol- 
ge nach Nowogorod Sewersky. Und als die polowziſchen Fuͤrſten vernah⸗ 
men, was mit Igorn geſchehen war, ſchickten fie Geſandte an Iſjasla⸗ 
wen, um Friede zu bitten. Als aber Waͤtſcheslaw dieſes hörete, fo cn 
Bojaren ftol; und veraͤchtlich, und nahm ihm die Städte wieder weg, wel⸗ RC 
che ihm Wſewolod weggenommen hatte; ja er ließ es hiebey nicht einmal 
bewenden, ſondern nahm ihm auch Wolodimir, und ſetzte ſeinen Vetter 
Wolodimir, Andreens Sohn, hinein. Iſtaslaw aber ſchickte feinen 
Bruder Roſtislaw, und ließ die Städte wiederum einnehmen, und die 
Stadthalter geſchloßen, nebſt dem Biſchofe von Turow, Joachim, zu 
ſich bringen, und ſetzte feinen Sohn Jaroslaw nach Turow. In eben |. 
dem Jahre begab fid) der Fuͤrſt von Kiew, Iſiaslaw, Mſtislaws Sohn, „Jßaslaw 

ER AA 9 9 À ziehet wider 
zu Iſjaslawen und Wolodimirn, Davids Söhnen, zu einer Berath- Swärssta- 
ſchlagung, und ſchickte fie nebſt feinem Sohne Mſtislaw gegen Swato⸗- wen Olegs 
ſlawen, Olegs Sohn. Und fie kamen vor Nowogorod Sewersky, und Sohn. 
richteten viel Bofes um die Stadt herum an. Von da zogen ſie gegen die 
Stadt Putiml, aber die Einwohner davon ergaben ſich nicht eher, als bis 
der Großfuͤrſt von Kiew, Iſjaslaw, 5 Sohn, ſelbſt zu ihnen 

B b kam, 
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J. C. n46. kam, alsdenn ergaben fie (iD; und er fe&te feine Stadthalter ») aus Kiew 

darein. Als dieſes Swatoslaw hoͤrete, flüchtete er nach Koratſchew, und 

Iſjaslaw ſchickte feinen Wojewoden Schwarna und Iſjaslawen, De: 

vids Sohn, gegen ihn; er aber zog mit dem Fuͤrſten Iwan, Georgens 

Sohne, von Susdal, und mit dem Fuͤrſten Iwan, Roſtislaws Sohne, 

und mit dem Fuͤrſten Wolodimir, Swaͤtoslaws Sohne, und mit den 

Polowzern, dem Fuͤrſten Iſſaslaw, Davids Sohne, entgegen; und der 

Fuͤrſt Swaͤtoslaw behielt die Oberhand. Der Fuͤrſt Iſjaslaw aber, 

Davids Sohn, flüchtete zu Iſjaslawen, Mſtislaws Sohn, dem Fuͤrſten 

Vertreibung von Kiew, und zu deſſen Brüdern, Und fie zogen alle gegen Swaͤtosla⸗ 

Swaͤtoſtaws wen, trieben ihn wieder fort, und er flüchtete zu den Waͤtitſchen; Iſja⸗ 

ſlaw aber kehrte mit ſeinen andern Bruͤdern wieder nach Hauſe. Als Igor 

im Gefaͤngniße hörete, daß Iſjaslaw gegen feinen Bruder zog, ſchickte er 

zu Iſjaslawen, und ließ ihn bitten, daß er ihn moͤchte einſcheeren laſſen. 

Und Iſjaslaw befahl dem Biſchofe von Perejaslawl, Euphemio, ihn 

„Igor wird einzuſcheeren, und derſelbe kam und ſchor ihn den fünften Januar ein. 

eingeſchoren. Denſelben Winter ſtarb Mariza, die rechtglaͤubige Fuͤrſtinn, Wolodi⸗ 
mirs Tochter, am zwanzigſten Januar. 


1147. Im Jahre 6655, den bien und zwanzigſten Julius, als am Tage 
des heiligen Pantelemons, ſetzte Iſſaslaw mit ſechs Biſchöfen Clemens 
Ruſinen zum Metropoliten ein, und machte hierauf Friede mit den Polow⸗ 


Friede mit 
den Polow⸗ 
zern. 


m) Im ruſſiſchen Hawbemmwxb, Namje- 
ſtnik. Por Alters wurden die Landſaſſen des 
Fuͤrſten ſo genannt, welches eigentlich nach 
dem europaͤiſchen einen Vice: König oder einen 
General Gouverneur bedeutete. Allein dieſe 
waren von verſchiedenem Range: in Nowogo— 
rod waren die Stadthalter oder Namjeſtniks 
allemal Fuͤrſten, und zwar der aͤlteſte Prinz 
oder Bruder des Großfuͤrſten, daher denn 
nicht ſelten auch minderjährige dazu kamen. 
Sie hatten alle Domainen und Einkuͤnfte in 
ihrer Diſpoſition, dem Großfuͤrſten aber ga⸗ 
ben ſie nur etwas gewiſſes. In Moſcau wur⸗ 
den Stadthalter oder Namjeſtniks nur in Abs 
weſenheit des Monarchen beſtellet, und zwar 
nicht nur auf einige Tage, fondern auch 
auf einige Stunden, wenn naͤmlich der Sou— 


zern 


verain einer Proceßion beywohnte, oder nach 
einer Kirche gieng, um ſeine Andacht zu ver— 
richten, und einem ſolchen Stadthalter wurde 
gemeiniglich wegen noͤthiger Angelegenheiten 
ein Dumnoj Dijak oder Oberſaretair zugege⸗ 
ben. Man findet in einigen Hiſtorien, daß 
dergleichen auf eine ſo kurze Zeit beſtellte 
Stadthalter ſich fo gar unterſtanden, Aem— 
ter zu vergeben. Wenn aber der Souverain 
incognito abweſend war, ſo wurden keine 
Stadthalter oder Namjeſtniks gemacht. Diez 
ſe Bedienung wurde gemeiniglich mit dieſen 
Worten angedentet: Der Herr, Hofudar, 
hat dem oder dem Moſcau antertrauet. Nach 
der Zeit wurden alle Wojewoden in den Staͤd⸗ 
ten Stadthalter oder Namjeſtniks genannt, fo 
wie weiter zu erſehen ſeyn wird. 


der vergangenen Jahrzeiten. 


zern bey Woin. In eben dem Jahre war ein Zeichen an der c Sonne, und J. C. 1147. 
die Nacht darauf war ein heftiges Gewitter und gewaltiger Sturm. In 
eben dem Jahre ſchückte Wolodimir und Iſſaslaw, Davids Sohn, aus 
Tſchernigow, zu Iſjaslawen, dem Fürjten von Kiew, und ließ ihm ja: 
gen: „Bruder, Swaͤtoslaw, Olegs Sohn, hat mir mein Gebieth Waͤ⸗ 
„titſche geraubt; wir wollen alſo auf ihn losgehen. Wenn wir ihn dar⸗ 
„aus vertreiben, ſo wollen wir auf Georgen nach Susdal losgehen, und 
„entweder Friede mit ihm machen, oder uns mit ihm ſchlagen., Und 
Iſjaslaw ſchickte Swaͤtoslawen, feiner Schweſter Sohn, voraus nach 
Tſchernigow, mit dem Befehle, dahin zu eilen; und Smwatoslaw kam vor 
Tſchernigow. Und die Fuͤrſten von Tſchernigow berathſchlagten ſich, ſchick⸗ 
ten zu Iſjaslawen, und ließen ihn bitten, zu ihnen zu kommen, indem ſie 
ſagten: „Unſer Land gehet zu Grunde, du aber willſt nicht aus der Stelle 
„gehen, „ Und Iſjaslaw wadete durch den Dnjeper, und lagerte ſich beym 
Fluße Tſchertoria, und ſchickte Uljeben von da nach Tſchernigow; ſelbſt 
aber kam er bey dem Fluße Supoja an, und feinen Bruder Wolodimir 
ließ er in Kiew zuruͤck. LIC aber kam in Tſchernigow an, und erfuhr, Die Tſcher⸗ 
daß Wolodimir und Iſjaslaw, Davids Sohn, und Swatoslaw, en 
Wſewolods Sohn, Swatoslawen, Olegs Sohne, mit dem Kreuze den ſich ge⸗ 
zugeſchworen hätten, daß fie Iſjaslawen ums Leben bringen wollten. Als gen Ißasla⸗ 
Ulljeb dieſes gehöret hatte, eilete er zu Iſjaslawen an der Supoja, und wen. 
berichtete ihm, daß die Fürften von Tſchernigow ſich wider ihn zuſammen 
verſchworen, und das Kreuz Darüber gefüft haͤtten. Iſjaslaw kehrete 
von dannen zuruͤck, und ſchickte Dobrinken und Radilen vor ſich her nach 
Kiew, zu feinem Bruder Wolodimir, und zu Laſarn, dem Feldherrn 
über tauſend Mann, und ließ ihnen ſagen: „Bruder, gehe zum Metro: 
„politen, und rufe alle Kiewer zuſammen; dieſe Maͤnner werden die Arg⸗ 
„liſt der Fuͤrſten von Tſchernigow da kund machen., Und Wolodimir 
gieng zum Metropoliten, und rufte die Kiewer zuſammen; und es verſamm⸗ 
fete fich eine große Menge Menſchen bey der Kirche der heiligen Sophie, um 
zu Dorem. — Und Wolodimir ſagte zum Metropoliten: „Mein Bruder hat 
„zwey Kiewer zu mir geſchickt, daß ſie mit ihren Mitbruͤdern reden ſollen., 
Da traten Dobrinka und Radilo hervor, und ſagten: „Dein Bruder laßt 
„dich, den Metropoliten, Laſarn, und alle Kiewer gruͤßen. , Und die 
Kiewer ſagten: „Berichtet uns die Rede des Surfen! , Jene fuhren 
darauf alſo fort: „Der Fuͤrſt ſagt, es haben ſich Davids Soͤhne, und 

Bb 2 Sm: 
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„Swaͤtoslaw, Wſewolods Soft, dem ich fo viel Gutes gethan habe, 
„wider mich verſchworen, und wollen mich um Igors Willen argliſtiger 
„Weiſe ums Leben bringen; allein Gott hat mich und das heilige Kreuz 
„daver bewahret, wobey fie mir geſchworen haben. Nun aber, Bruͤ⸗ 
„der, kommt zu mir nach Tſchernigow! wer ein Pferd hat, komme zu 
„Pferde; wer aber keins hat, zu Waſſer; denn man hat mir nicht allein 
„das Leben rauben, ſondern auch euch alle ausrotten wollen., Die Kie⸗ 
wer antworteten: „Der Fuͤrſt beruft uns nach Tſchernigow, mittlerweile 
„daß Igor, der Feind unſers Fuͤrſten und der unſrige, hier ijt; wir wollen 
„ihn toͤdten, und denn mit unſern Kindern gehen, für unſern Fuͤrſten zu 
„fechten. Und Wolodimir ſagte zu ihnen: „Dieſes hat mein Bruder 
„nicht von euch verlangt; denn Igor wird ſtark bewachet; laßt uns aber 
„zum Bruder gehen, fo wie er es uns befiehlt, Die Kiewer ſagten: 


„Wir wiſſen wohl, daß dein Bruder uns nicht befohlen hat, Igorn zu 


„tödten; wir wollen es aber thun, weil man in Güte nie mit feinem Ge: 
„fehlechte auskommen wird., Der Metropolit ermahnete fie febr, wie auch 
Laſar, der Feldherr uͤber tauſend, und Raguilo, Wolodimirs Feld⸗ 
herr, es nicht zu thun; ſie aber machten ein großes Geſehrey, und giengen, 
Igorn zu toͤdten. Wolodimir ſetzte fid) zu Pferde, und jagte ihnen nach, 
das Volk aber gieng über die Brücke, Igorn zu tödten. Da Wolodimir 
nicht mit dem Pferde bey ihnen vorbey kommen konnte, ſo kehrete er ſein 
Pferd rechts, und ritte vor Gljebs Hauſe vorbey; die Kiewer aber kamen 
ihm zuvor, und nahmen Igorn, der ſeiner Gewohnheit nach in der Kirche 
des heiligen Theodors ſtand, und bie Meſſe anhoͤrte, und fübreten ihn aus 
dem Kloſter. Und Wolodimir begegnete ihm an den Pforten des Klo⸗ 
ſters, und als ihn Igor ſahe, ſagte er: „Bruder! wo willſt du mich Dine 
„bringen ?,, Wolodimir fprang eilends vom Pferde herunter, und be⸗ 
deckte ihn mit dem Rocke, und ſagte zu den Kiewern: „Bruder! ſeyd 
„nicht fo grauſam, und tödtet JIgorn. , Und Wolodimir brachte ihn bis 
an den Pallaſt feiner Mutter; und das Volk ſchlug nach Igorn, und traf 
Wolodimirn mit. Als Michael dieſes ſah, ſprang er vom Pferde, und 
wollte Wolodimirn helfen; Wolodimir aber eilete in das Haus ſeine 
Mutter, ſchloß die Thuͤre zu, und ließ Igorn in dem Vorhauſe des Sto» 
ſchuchs. Michagelen gaben fie auch Stoͤße, und riſſen ihm daruͤber das 
Kreuz, die Ketten und den goldnen Ehrenpfennig ab, brachen die Thuͤre ein, 
und drangen in das Haus. Und als ſie Igorn im Vorhauſe ſahen, = 

ie 
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fie hinein, ſchleppten ihn fort, und erſchlugen ihn beym Ausgange. Mi⸗ 
chael nahm hierauf die Flucht. Und ſie warſen Igorn zur Erde nieder, 
und ſchleppten ihn bey den Fuͤßen bis an den Weibermarkt, bey der Kirche 
der heiligen Mutter Gottes, wo ſie einen Mann mit einen Wagen fanden, 
auf denſelben legten ſie ihn, und fuͤhreten ihn nach dem Theile der Stadt, 
der im Thale liegt. Man berichtete Wolodimirn, daß man die Leiche 
auf den Marktplatz geworfen haͤtte, und er ſchickte den Feldherrn Laſar, 
und ſeinen Feldherrn Raguel dahin, welche Igorn da liegen fanden, 
und ſagten: „Igorn habt ihr erſchlagen, laßt uns ſeine Leiche zur Erde 
„beſtatten. ,, Und die Kiewer antworteten: „Wir haben ihn nicht umge⸗ 
„bracht, ſondern die Soͤhne Davids und Wſewolods, welche Boͤſes wi⸗ 
„der unſern Fuͤrſten im Sinne hatten, und ihn argliſtiger Weiſe ums Leben 
„bringen wollten; allein Gott und die heilige Sophie haben ihn davor be- 
„wahret., Und Laſar befahl, Igors Leichnam zu nehmen, und ihn 
nach der Kirche des heiligen Michaels in die Nowogorodiſche Capelle zu brine 
gen. Und ſie begaben ſich auf den Berg, und legten ihn da in ein Grab, 
wo er die Nacht uͤber liegen blieb. Am Sonnabend aber, bey anbrechen- 
dem Tage, ſchickte der Metropolit den Abt Ananias aus dem Kloſter des 
heiligen Theodors, und als derſelbe hinkam, und den Körper nackend fahe, 
fo ließ er ihn ankleiden, fang die gewöhnlichen Leichenlieder über ihn, und 
ließ ihn in die Kirche des heiligen Simeons fuͤhren, und da beyſetzen. 


Hierauf ſchickte Wolodimir zu ſeinem Bruder mit der Nachricht von 


Igors Ermordung. Iſjaslaw betrüͤbte fic) febr darüber, beſchwerte fich 
über die Kiewer, und ſchickte zu Wolodimirn nach Kiew, und zu Ro⸗ 
ſtislawen nach Smolensk, damit fie zu ihm kommen möchten, 


Im Jahre 6656 kam Gljeb, Geoͤrgens Sohn, aus Susdal nach 


J. C. 1137. 
Igor wird 
erſchlagen. 


1148. 
Gljeb gehet 


Tſchernigow, Olegs Söhnen zu Huͤlfe, hielt ſich einige Zeit bey ihnen auf Stege e 
und gieng alsdenn auf Gorodez los. Als Iſjaslaw dieſes hoͤrete, ſchickte nen zu Huͤlfe. 


er zu ihm, und berief ihn zu ſich, er verſprach auch zu kommen, kam aber 
nicht, ſondern verzog noch ein wenig, und gab endlich Roſtislawen Ge⸗ 
Hör, welcher zu ihm fügte: „Gehe nach Perejaslawl, die Einwohner wol— 
len dich da haben. „ Er zog alfo in aller Eile bey Anbruche des Tages nach 
Perejaslawl, wider Mſtislawen, Iſjaslaws Sohn. Mſtislaw und 
ſeine Leute lagen noch zu Bette, als eilends die Wachen kamen, und ihm 
berichteten, daß der Fuͤrſt Gljeb wider ihn gekommen waͤre. Er ſtund daher 

23b 3 ſogleich 
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„dein Feind, und du haͤltſt ihn zu deinem Schaden. „„ Und Iſjaslaw ge J. C 1149, 
horchte ihnen, nahm ihm alle fein Vermdgen, Gewehr und Pferde, ließ 
feine Leute feſſeln, und hier und da zerſtreuen, Roſtislawen aber ließ er 
nebſt drey Leuten in einem Kahne zu ſeinem Vater bringen. Roſtislaw 
kam zu ſeinem Vater, und erzaͤhlte ihm alles, was ihm begegnet war. Und 
als es fein Vater hoͤrete, ward er ſehr gerührt und ſagte: „Alſo haben 
weder ich noch meine Kinder Antheil an Rußland? Und er verſammlete George zieht 


wider den 


fein Heer, feine Officiere und die Polowzer, verließ fic auf Gott, und zog Fürſten Iſia⸗ 


198 Neſtors Erzaͤhlung 


J. C. 148. ſogleich auf, nahm einen Theil feiner Armee, und gieng ihm außerhalb der 
Stadt entgegen; und Gljeb blieb bis zum Mittage ſtehen, und zog ſich als⸗ 
denn zuruͤck. Mſtislaw aber nahm des Nachmittags ſeine uͤbrige Armee 

Geb wird und die Perejaslawler, ſetzte ihm nach, und holete ihn bey Noſowa an 

"a ALME bem Fluße Ruda ein, und nahm einige von feinen Leuten gefangen. Glieb 

Flucht gejagt. ſelbſt aber gieng nach Gorodez, und Mſtislaw kehrte nach Perejaslawl 
zuruͤck. Als Iſjaslaw von dem, was vorgegangen war, Nachricht bez 
kam, vereinigte er ſein Heer mit den Berenditſchen, und gieng auf Gorodez 


1149. 
Iſiaslaw 
koͤmmt den 
Nowogoro⸗ 
dern gegen 
Georgen, 
Fuͤrſten von 
Susdal, zu 
Huͤlfe. 


los; aber Gljeb kam heraus, und verſoͤhnete (i mit ihm, und Iſjaslaw 
kehrte nach Haufe, In eben dem Jahre gieng Roſtislaw, Georgens 
Sohn, auf ſeines Vaters Befehl aus Susdal mit ſeinem Heere, Olegs Soͤh⸗ 
nen zu Huͤlfe, gegen Iſſaslawen, Mſtislaws Sohn. Er berathſchlagete 
ſich aber mit ſeinem Heere, und ſagte: „Kinder! mein Vater mag immer 
„boͤſe werden, wir wollen nicht zu unſern Feinden gehen; denn fie find 
„Feinde von meinem Großvater und meinen Vettern geweſen; laßt uns lie⸗ 
uber zu Ißſaslawen gehen, der wird uns ein Stuck Land geben. „ Und er 
ſchickte zu Iſjaslawen, und Iſjaslaw war froh, und ſchickte ihm entgegen. 
Und als er angekommen war, gab Iſjaslaw ein großes Gaſtmahl, und 
gab ihm Buſchesk und andere Staͤdte; zu Gljeben aber ſchickte er, und ließ 
ihm ſagen: „Gehe zu Olegs Soͤhnen, welchen du zu Huͤlfe gekommen 
bit, fie mögen bir ein Stuͤck Land geben !,, und Gljeb gieng nach Tſcher⸗ 
nigow, und von da zu feinem Vater. Roſtislaw aber gieng nach Goro- 
dez, und ſetzte feine Landſaſſen in feine Städte, 


Im Jahre 6657 zog Iſtaslaw aus Kiew nach Nowogorod, den No⸗ 
wogorodern gegen Georgen, Fuͤrſten von Susdal, zu helfen, und befahl 
ſeinem Heere, ihm zu folgen, welches ſie auch thaten; ihre Pferde aber 
wurden lahm. Und er zog mit den Nowogorodern, und verwuͤſtete einige 
Gegenden an der Wolga, ohne daß er etwas gegen Georgen ausrichtete. 
Und als er bis nach Uglitſch kam, kehrte er nach Nowogorod zuruͤck, und 
gieng von da nach Smolensk, wo er uͤberwinterte. Als der Frühling her: 
ankam, gieng Iſjaslaw nach Kiew, und die Einwohner waren froh, allein 
der Teufel betruͤbte ſich Darüber; denn er gab einigen don feinen Leuten ein, 
daß fie ihm ſagen mußten: „Roſtislaw, Georgs Sohn, hat die Be— 


„renditfchen und Kiewer gegen dich aufgewiegelt, und will (i) auf den 


„kiewſchen Thron ſetzen; laß ihn daher zu ſeinem Vater gehen, denn er iſt 
N „dein 


den vier und zwanzigſten Julius aus. Und als er bis Jawchan gekommen flaw. 


war, ſtieß Olegs Sohn und Wſewolods Sohn zu ihm, und die beyden 
Swat oslaws mit ihren Leuten, und ſagten: „Gehe Bruder, er it un⸗ 
„fer aller Feind, und hat unſern Bruder erſchlagen.,, Und fie kamen in 
die Gegend von Bjelaweſcha zu ſtehen, und ſtunden daſelbſt einen Monat, 
indem fie die Polowzer und die Demuͤthigung von Iſjaslawen erwarteten. 
Als Iſjaslaw dieſes Hövete, ſchickte er nach feinem Bruder nach Smolensk, 
und nach ſeinem andern Bruder nach Wolodimir. Da aber George ſah, 
daß er keine Nachricht von Iſjaslawen erhielt, ſo ſagte er: „Laßt uns 


„nach Perejaslawl gehen, da koͤnnen wir ihn anpacken, und dann wird er 


„ſchon zu Kreuze kriechen., Sie zogen alfo aus, und kamen bey dem 
Flecken Kudnow zu ſtehen, nachdem ſie Straͤkow paßiret waren. Indeſſen 
waren Wolodimir, Iſjaslaws Bruder, und Jaropolk, Mſtislaws 
Sohn, in Perejaslawl, und lagen mit den Porſchanen im Hinterhalte, 
und als ſie beyde auf einander ſchoſſen, kam eben den Tag Iſjaslaw an, 
und ſagte, als er hörte, daß George gekommen wär: „Wenn er ſelbſt 
„allein mit feinen Söhnen gekommen waͤr, fo hätte ich ihm ein Gebiethe ein⸗ 
„gegeben, welches er gewollt haͤtte; da er aber die Polowzer und meine 
„Feinde, die Söhne Olegs, wider mich gefuͤhret, fo will ich mich mit ihm 
„ſchlagen. , Die Kiewer aber wollten es nicht, ſondern ſagten: „Mache 
„Friede, Fuͤrſt! wir werden nicht gehen., Er aber ſagte: „Es wird 
„ſchon Friede werden, kommt nur mit mir, es wird für mich gut ſeyn, 
„wenn ſie gezwungen werden, Friede zu machen., Und die Kiewer gien⸗ 
gen mit ihm, und Isjaslaw, Davids Sohn, kam ihm zu Huͤlfe, und 
George blieb drey Tage ſtehen; den dritten Tag aber ruͤſtete er ſich bey an⸗ 
brechendem Tage aus, gieng von Straͤkow bey der Stadt vorbey, und ſtund 
zwiſchen den Waͤllen. Iſjaslaw aber zog mit Sack und Pack aus der 
Stadt aus, und ſtand hinter den Gaͤrten auf ſumpfigen Wieſen. Den 

andern 
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49. andern Morgen hörte Iſjaslaw die Meſſe in der Kirche des heiligen Mi⸗ 
chaels, und als er aus der Kirche gieng, ſagte der Biſchof mit thraͤnenden 

Augen: „Füͤrſt! mache mit deinem Oheime Friede, fo wirft du viel Se: 

„gen von Gott empfangen, und dein Land vor großem Ungluͤcke behüten. 

Er aber wollte nicht, ſondern verließ ſich auf ſein großes Heer, und ſagte: 

„Ich habe Kiew und Perejaslawl mit Lebensgefahr erworben. ,, Und er 

gieng Georgen entgegen, welcher hinter dem Flecken Jaͤntſchin ſtund; 

und ſie ſtunden bis gegen Abend gegen einander. Hierauf zog ſich George 

ein wenig zuruͤck, Iſjaslaw aber folgte ihm auf dem Fuße nach; bey Son⸗ 

nen Unt ergange aber kamen beyde Armeen an einander, und es entſtund ein 
grauſames Mezlen. Zuerſt nahmen die Porſchanen die Flucht, hierauf 
Iſjaslaw, Davids Sohn, und nach dieſen auch die Kiewer und Pere⸗ 
jaslawler, und es wurden ihrer viele erſchlagen, andere aber mit Haͤnden 

gefangen genommen. Iſjaslaw watete nebſt zweyen durch den Dmeper, 

unterhalb Konew, und gieng nach Kiew; dieſes geſchah den drey und zwan⸗ 

zigſten Auguſt. Den andern Morgen zog Georg in Perejaslawl ein, und 

blieb Dre) Tage daſelbſt, hernach gieng er nach Kiew. Ifjaslaw aber 

nahm alles zuſammen, und floh mit ſeiner Frau und Kindern nach Luzk. 

Georg wird Und Georg zog in Kiew ein, dankete und lobete Gott, und ſaß auf dem 
Großfürſt. Throne feines Großvaters und Vaters; feinem Sohne Roſtislaw aber 
gab er Perejaslawl. Als Iſjaslaw nach Lutſchesk kam, fieng er an, Ug⸗ 

m ren und Laͤchen zuſammen zu bringen. Und denfelben Winter fam Bo⸗ 
und Lachen leßlaw zu ihm, und deſſen Bruder Heinrich, wie auch die Ugriſchen 
kommen dem Kriegsvoͤlker, und lagerten fid) bey Tſchemerin. Indeſſen kamen der an- 
pepe bere Roſtislaw und Andreas, Georgens Söhne, und die Huͤlfstrup⸗ 
aas zu ben Wolodimirkens, und Wolodimirko ſelbſt zu Waͤtſcheslawen 
Hilfe, nach Pereſopniza, und rückten vor bis nahe au Schumsk. Die Ugren und 
Laͤchen geriethen darüber in Furcht, und ſagten zu Iſiaslawen: „Wir 

„find jetzt noch nicht alle beyſammen, wäre es nicht beſſer, Friede zu machen ?,, 

und er hörte dieſes nicht an, ſondern folgete dem Rathe Georgens, Ja⸗ 

roslaws Sohns, und deswegen giengen die Laͤchen und Ugren nach Hauſe. 

Indeſſen dachte George in ſeinem Herzen: da ich Iſjaslawen vertrieben 

habe, ſo will ich mich feiner Beſitzung bemaͤchtigen, und gieng daher mit ſei⸗ 
Ae nem Bruder Waͤtſcheslaw und mit allen feinen Kindern nach Luzk. 
flawen. Roſtislaw, Georgens Sohn, gieng mit feinem Bruder Andreas und mit 
den 
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den Polowzern voraus, und lagerte ſich bey Murawiza. Und es entſtund J. C. 1149. 
in der Nacht ein blinder Laͤrmen, ſo daß die Polowzer mit ihrem Anfuͤhrer 
Schiroslaw ") die Flucht ergriffen. Indem Andreas vorwaͤrts, ſein 
Bruder Roſtislaw aber hinter ihm ſtund, fo rufte dieſer feinen Bruder zu 

ſich; Andreas aber gehorchte ihm nicht, ſondern hielt dieſen Lärm gedul⸗ 

dig aus. Andreens ſeine Leute kamen zu verſchiedenen malen zu ihm, und 
beklagten ſich: „Was machſt du, Fuͤrſt! laß uns fliehen ſonſt legen wir 
„Schande ein., Andreas aber horte fie nicht an, ſondern ſetzte ſein Ver⸗ 

trauen auf Gott, und erwartete den Tag. Und als Andreas ſah, daß 

die Poſowzer alle weggelaufen waren, lobte er Gott, daß er ihm ſo viel 

Muth gegeben hatte, und begab ſich zu feinem Bruder. Als nun der po— 
lowziſche Fuͤrſt wieder zu ihnen kam, ſo berathſchlagten fie fich, und be— 

ſchloſſen zurüͤck zu gehen, lagerten fic) bey Dubna, und warteten auf die 
Huͤlfstruppen ſeines Vaters; denn fie hatten Nachricht erhalten, daß Ge: 

orge mit ſeinem Bruder Waͤtſcheslaw auf dem Marſche wär, Und fie 

zogen wieder auf Luzk los, und giengen auf zweyerley Wegen denn Wo⸗ 
lodimir, Ißjaslaws Bruder, befand fic) damals in Luzk. Alls ſie ſich 

Luzk naͤherten, fanden fie das Heer ihres Vaters, und das Fußvolk, wel— 

ches ihm aus der Stadt entgegen gezogen war, und ſich mit ihm ſchlug. 
Roſtislaw aber, Boris und Mſtislaw wußten nicht „daß ihr Bruder 
Andreas das Fußvolk angreifen wollte, weil er ſein Heer nicht in Schlacht: 

ordnung geſtellet hatte; denn er prahlete nicht mit der Kriegesausruͤſtung 

ſondern ſüchte feinen Ruhm einzig von Gott. Mit deſſen Huͤlfe und durch Schlacht 
Kraft des heiligen Kreuzes drang er zuerſt unter das feindliche Kriegsheer zwischen ii 
ein, fein Heer aber folgte ihm nach, und gebrauchte feine Waffen gegen alle, 1 
die (ic) ihm widerſetzten. Das Fußvolk floh von dem Felde nach der Stadt Dat t 
zu, und er fe&te ihnen nach, ohne daß die ſeinigen etwas davon wußten. 

Aber zwey von ſeinen Leuten ſahen, daß ihr Fuͤrſt in ſehr großer Gefahr war 

weil er von bewaffneten Feinden umringet wurde, welche ihn verfolgten, 

und ſein Pferd unter ihm mit zwey Spieſen auffiengen, mit dem dritten 

aber in die vorderſte Wand des Sattels ſtießen. Zu gleicher Zeit flogen 

Steine aus der Stadt wie Hagel auf ihn los, und einer von den Feinden 

wollte ihn mit einer Lanze durchſtoßen; allein Gott wendete es von ihm ab. 

Er dachte bey fid) ſelbſt: „Ich werde von gleicher Todesgefahr als Jaro⸗ 

„ſlaws Sohn bedrohet, „ und bethete zu Gott, entblößte fein Schwert, 

und 


1) In Sylveſters Chronik wird er Temirchos genannt. 


Ce 
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J. €, 149. und rufte den heiligen Märtyrer Theodor zu Huͤlfe, und Gott und ber hei: 
lige Maͤrtyrer bewahrete ihn ſeines Glaubens wegen unbeſchaͤdigt; denn es 
war eben der Gedaͤchtnißtag des heiligen Maͤrtyrers Theodors. Einer 
aber von den erwehnten jungen Leuten wurde da bey ihm erſchlagen. Sein 
Vater George, fein Oheim Waͤtſcheslaw, und fein Bruder wurden ſehr 
erfreut, da ſie ihn am Leben ſahen, und ihre Kriegsoberhaͤupter legten ihm 
viele Lobſpruͤche bey, weil er vor allen, die daſelbſt geweſen, ſeinen Muth 
beſonders gezeigt hatte. Sein Pferd aber, welches ſeinen Herrn gerettet, 
war ſtark verwundet, und ſtarb. Und er bedauerte dieſes Pferd ſehr, und 
ließ es daſelbſt begraben. Als ſie nun um die Stadt herum ſtunden und 
den Einwohnern drey Wochen lang das Waſſer abſchnitten, und Wolo⸗ 
dimir, Iſjaslaws Bruder, mit feinen Leuten in der Stadt faſt ber» 
ſchmachtete) fo ſchickte Iſjaslaw zu Wolodimirn, Georgens Schwa⸗ 
ger, und ließ ihm ſagen: „Verſoͤhne mich wieder mit Georgen, ich habe 
„mich an Gott und ihm verſuͤndiget. Und Wolodimirko bath fuͤr ihn; 
allein Roſtislaw, Georgens Sohn, und George, Jaroslaws Sohn, 
wollten fich nicht ausſdhnen. Da aber Iſſaslaw immer fort fuhr, um Frie⸗ 
de zu bitten, ſo regierete Gott den Fuͤrſten Andreas, weil er mitleidig 
gegen ſein Geſchlecht, beſonders aber gegen die Chriſten war, daß er an⸗ 
ſieng, feinen Vater zu bitten, und zu ſagen: „Höre Jaroslaws Soͤhne 


ſchen Geor⸗ 
gen und 
Iſlaslawen. 


J150, 


Iſjaslaw, 
Mſtislaws 


„nicht an, ſondern verſoͤhne dich mit deinem Vetter, und zerſtohre nicht dein 
Friede zwi- „Valerland.,, Sie verſöhnten fic) alfo mit einander, kuͤßten das Kreuz, 


und machten Frieden, und kehreten bey angehendem Fruͤhlinge nach Pere⸗ 


ſopniza in Watſcheslaws Gebiethe zuruck. Iſjaslaw freuete ſich über den 
Frieden, und kam zu ſeinen Oheimen nach Pereſopniza, und als ſie alle 


beyſammen waren, ſo verglichen ſie ſich, daß ein jeder vor ſeine Perſon das, 
was er fuͤr das ſeinige erkennen wuͤrde, nehmen ſollte. Und Iſjaslaw 
nahm von feinen Oheimen Abſchied, und begab (id) nach der Stadt Wo⸗ 


lodimir. 


Im Jahre 6658 tufte der Fuͤrſt George Waͤtſcheslawen auf den 
kiewſchen Thron. Und als dieſer nach Kiew gekommen war, ſagten die 
Bojaren zu Georgen: „Dein Bruder kann Kiew nicht behaupten, daher 
„ſoll es weder du noch er haben., George folgete den Bojaren, und füh- 
vete feinen Sohn Andreas aus Wuͤſchegorod, und gab dieſes an Waͤtſche⸗ 
ſlawen. In eben demſelben Jahre kam Iſjaslaw mit einem kleinen Ge⸗ 


folge aus Wolodimir nach Kiew, weil ihn die Kiewer verlangt hatten, 


und 
ver⸗ 
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vertrieb Georgen aus Kiew; George aber zog mit feinen Kindern nach IC. iso. 
Gorodez. Als nun Iſjaslaw auf dem kiewſchen Thron ſaß, und Kiew = RE 
als fein Eigenthum anſah, ſchickte er feinen Sohn Mſtislaw nach Konew, ten Male in 
und befahl ihm, von ba fid) der Stadt Perejaslawl zu bemaͤchtigen. Mſti⸗ Kiew. 

f lai aber ſchickte in die Gegend zu den Turpejern und nach feinen Leuten, 

und befahl ihnen, zu ihm zu kommen. Als Roſtislaw dieß hörte, ſchickte 

er zu feinem Vater nach Gorodez, und ließ ihn um Huͤlfe bitten. Und Ge⸗ 

orge ſchickte ihm ſeinen Bruder Andreas zu Hülfe. Roſtislaw ließ alſo 

feinen Bruder in Perejaslawl zuruck, ſelbſt aber eilete er nach Sakow, 

und holete die Turpejer beym Dnjeper ein, nahm fie gefangen, und brachte 

fie nach Perejaslawl. Zu eben derſelben Zeit kam Wolodimirko vor Kiew, Tolodintr: 
gegen Iſjaslawen, Georgen zu Hilfe. Als Iſjaslaw dieſes hörte, Halüſth, ian 
ſchickte er zu feinem Sohne Mſtislaw, und ließ ihm ſagen: „Wolodimirko kömmt Geor⸗ 
„iſt gegen mich im Anmarſch, und von der andern Seite George mit Olegs den gegen 
„Söhnen., Dieſer kam daher eilends, und brachte die Berenditſchen mit. S e 
Iſjaslaw gieng alfo Wolodimirken entgegen, indem er ſagte: „Dieſer iſt : 
„mir am naͤchſten, ich will ihm entgegen ziehen,, und nahm feinen Bru— 

der Wolodimir und ſeinen Sohn Mſtislaw mit den Berenditſchen und 

Kiewern mit ſich, und begegnete den Vortruppen Wolodimirkens. 

Die Schuͤtzen ſchoſſen ihre Pfeile uber den Fluß Stugna hinuͤber, und Schlacht 
MWolodimirko rückte mit feiner Armee vor. Als die Verenditſchen feine zwiſchen Wo⸗ 
Macht ſahen, wurde ihnen bang, und ſie ſagten zu Iſjaslawen: „Gehe 1 ; 
„zuruck, Fuͤrſt! ehe er den Fluß paßiret, denn feine Macht iſt zu groß, du pe 5 
„aber Daft wenig Leute., Iſjaslaw aber antwortete ihnen: „Laßt uns 

„lieber hier ſterben, Bruͤder, als uns einen Schandßecken anhängen, 

Die Kiewer aber drangen darauf, und ſagten: „Art; gehe zurück! „ und 

liefen davon, und die Berenditſchen mit ihnen. Er aber ſagte zu ſeinen 

Officiren: „Alſo ſoll ich nur mit Fremden, Ugern und Lachen, gehen, da 

meine Volker ſchon die Flucht genommen haben? „ und zog fic) auch zuruck. pasta 
Wolodimirkens Heer aber ſetzte ihm nach, und nahmen einige gefangen, wird über: 
die andern aber machten fie nieder. Iſiaslaw aber kam eilends nach Kiew, uhr aus 
und befahl feinen Truppen, fid) bey Doroſchitſch zu verſammlen; er aber Kiew. 
wartete, bis es Nacht wurde, und verließ Kiev. Woloditnirko lagerte 

ſich bey Kiew bey dem kleinen frſtlichen Pallaſte, George aber kam zu glei⸗ 

cher Zeit mit Olegs und Davids Soͤhnen, und mit Wſewolods Sohne, 

und lagerte fic) beym Fluße Schertoruͤſa. Und fie faßten den Entſchluß, 
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J. E. 5o, Iſiaslawen zu derfolgen, und ſchickten ihm Swaͤtoslawen, Wſewo⸗ 
lods Sohn, und Boriſen, Georgens Sohn, nach. Dieſe ſetzten ihm 
alſo bis an den fo genannten Teufelswald nach; da fie ihn aber nicht einho⸗ 
len konnten, kehreten fie wieder zurück, Und Iſjaslaw nahm zu derſelben 
Zeit Pogorina ein, und ſetzte ſeinen Sohn Mſtislaw nach Dorogobuſch, 

EUR mit feinem Bruder aber gieng er nach Wolodimir. Die Kiewer aber furch⸗ 

zum zwepten ken ſich vor Wolodimirken, und führeten Georgen in Kiew ein. Als 

Male Fuͤrſt nun George auf dem Throne zu Kiew ſaß, umarmte er Wolodimirken 

von Kiew. bey der Kirche der heiligen Mutter Gottes im petſcheriſchen Kloſter, und 
ſie errichteten große Freundſchaft unter ſich. Alsdann gieng Wolodimir⸗ 
ko von Georgen weg, nahm deſſen Sohn, Mſtislawen, mit ſich, und 
gieng nach Dorogobuſch. Mſtislaw, Iſjaslaws Sohn, floh daher aus 
Dorogobuſch, und gieng nach Lutſchesk zu feinem Oheime Stoctopolk. 
Und Wolodimirko nahm alle Staͤdte weg, und kam vor Lutſchesk. 
Swaͤtopolk aber und Mſtislaw verſchloſſen fid) in der Stadt. Da er 
nun fab, daß er da nichts ausrichten konnte, zog er nach Halitſch, und ſetzte 

Die Polow⸗Mſtislawen, Georgens Sohn, nach Pereſopniza. In eben dem Jahre 

See kamen die Polowzer Georgen gegen Iſjaslawen zu Huͤlfe, und kamen 

gen Iſiasla⸗ nach Perejaslawl. George aber, welcher fein Heer noch nicht auseinander 

wen zu Huͤlfe. gehen laſſen, und auch Olegs Söhne noch bey ſich hatte, ſchickte Swaͤ⸗ 
toslawen, Wſewolods Sohn, nach Perejaslawl zu feinem Sohne Roſtis⸗ 
law, damit er fie beſaͤnftigen und zuruͤck ſchicken möchte, Sie aber ver⸗ 
uͤbten allerhand Unordnungen, unterdeſſen da alle Einwohner in die Stadt 
flohen, und ſich nicht unterſtunden, auch nur ihr Vieh aus der Stadt zu 
laſſen. George ſchickte daher ſeinen Sohn Andreas, und als derſelbe nach 
Perejaslawl kam, beruhigte er ſie, und ließ ſie wieder nach Hauſe ziehen. 
Wſewolods Sohn gieng zu Georgen nach Kiew, Andreas aber blieb 
bey ſeinem Bruder in Perejaslawl. Im Herbſte deſſelbigen Jahres, am 
Feſte Kreuzes Erhöhung, gab ihm der Vater Turow, Pinesk, Dorogo- 
buſch und Pereſopniza zu ſeinem Gebiethe. Andreas bedankte ſich dafuͤr, 
und gieng und ſetzte fic) nach Pereſopniza. Denſelben Winter ſchickte Iſja⸗ 
ſlaw zu Andreen, und ließ ihm ſagen: „Bruder! fohne mich wieder mit 
„deinem Vater aus! „ indem er aber zu ihm ſchickte, ließ er zugleich unter 
der Hand die Lage der Stadt und alle Einrichtungen in derſelben unterſu— 
chen; denn weil er hier ſeinen Bruder Gljeb hintergangen, ſo wollte er die— 
ſen auch hintergehen; allein ſein Auſchlag gerieth ihm nicht, denn die Stadt 
war 


laſſen; es entſtunden daher einige Scharmüßel unter ihnen, indem fie b 
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war befeſtiget und mit Truppen verſehen. Iſjaslaw ließ ihm ſagen: „Ich J. C. uso. 


„habe kein Erbtheil, weder in Ugern noch bey den Laͤchen, ſondern allein in 
„Rußland, bitte mir alfo bey deinem Vater Pogorina aus., George 
wurde daruͤber unwillig, und wollte ihm kein Gebiethe geben. Iſſaslaw 
ſchickte daher nach den Ugern und Laͤchen. Auf das Fruͤhjahr kamen alfo Die ugern 
die Ugern zu ihm, und er zog nach Kiew, weil ihn Waͤtſcheslaws Welp- ommenJſja⸗ 


ET 2 ^ f : poto lawen zu 
herr, die Berenditſchen und die Kiewer zu ſich gerufen hatten. Als Mia ilie. ; 


ſlaw Pereſopniza vorbey gieng, ſteckte er Saretſchesk (den Theil, ber jen— 
ſeit des Flußes lag) in Brand, und lagerte ſich bey Muͤlsk. Den darauf 


kommenden Morgen ſchickte Wolodimirko Waſilken, Jaropolks Sohn, 
zu Andreen, und ließ ihm ſagen: „Bruder, komm zu mir!,, Als nun 
Andreas zu ihm kam, berathſchlagten fie fic mit einander bey Muͤlsk, 
ſchickten die Vortruppen voraus, und verfolgten Iſjaslawen. Als nun 


Iſjaslaw ſah, daß der Fuͤrſt Wolodimirko aus Halitſch und Fuͤrſt An⸗ 


dreas ihm nachſetzeten, und weil eben die Nacht einbrach, ſo gieng er nach 
Kiew; Wolodimirkens Vortruppen aber erreicheten ihn an dem Fluße 
Ros, Wolodimirko aber und Andreas konnten ihn nicht einholen. In⸗ 
deſſen verſchanzete (ic) Iſjaslaw. Als er gegen Belgorod im Anzuge be: 


griffen war, ſo fluͤchtete Boris, Georgens Sohn, aus Belgorod, und 


gieng zu ſeinem Vater. George aber furchte ſich vor den Kiewern, weil 
fie es mit Iſjaslawen hielten, verließ Kiew mit der Mannſchaft feines 
Bruders, die bey ihm war, und gieng nach Gorodez. Wolodimirko 
und Andreas, welche davon nichts wußten, und bey Muͤlsk ſtunden, ſchick⸗ 
ten ihre Vortruppen aus, erfuhren aber, daß George ſchon in Gorodez ſey, 
Iſiaslaw aber in Kiew. Als Wolodimirko dieſes hoͤrte, gieng er nach 
Halitſch, Andreen aber ließ er zu ſeinem Vater gehen. Andreas wadete 
alſo durch den Dnjeper, bey Worowitſch, und gieng nach Gorodez. 


Im Jahre 6659 ſtarb Roſtislaw, Georgens Sohn, in Perejaslawl, arr. 
Freytags, bey anbrechendem Tage, und wurde in der Kirche des heiligen m om 
Michaels begraben. Dazumal kamen die Polowzer Georgen gegen Ißa⸗ Sohn Ricbt 
ſlawen zu Huͤlfe; George aber vereinigte fi) gegen Iſjaslawen mit Olegs in Pereja⸗ 
Soͤhnen, und mir Wolodimirn, Davids Sohne, und mit den Polo: Fr rn. 
zern; und fie kamen vor Kiew, und ſchlugen ihr Lager auf den Wieſen zer kommen 
bey Kiew auf. Iſjaslaw aber wollte die Feinde nicht über den Dnjeper Re 18 
ge 0 2 
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derſeits in kleinen Fahrzeugen fuhren. Sie konnten aber nicht das mindeſte 
gegen Kiew ausrichten, weil Iſjaslaw die Fahrzeuge febr kuͤnſtlich und 
wunderbar hatte einrichten laſſen; denn man konnte die Ruderknechte, wel⸗ 
che ruderten, nicht gewahr werden, ſondern man ſah bloß die Ruder, aber 
keine Menſchen, denn die Fahrzeuge waren mit Bretern bedecket; die Schuͤ⸗ 
tzen aber ſtunden in voller Ruͤſtung auf dem Verdecke und ſchoſſen. Und 
es waren zwey Steuermaͤnner darauf, davon der eine am Vordertheile, der 
andere aber am Hintertheile ſaß, und fie konnten fahren, wohin fie woll⸗ 
ten, ohne das Fahrzeug um zu wenden. George wollte den Strom herun⸗ 
ter gehen, zu der Anfurth bey Witiſchew, weil er ſich aber nicht getrauete, 
ſeine Fahrzeuge bey Kiew vorbey ſchiffen zu laſſen, ſo ließ er ſie in den 
Wodolobskiſchen See einfahren, von da aber am Ufer biß an den Fluß 
Solotſcha fortſchleppen, und aus der Solotſcha liefen ſie endlich in den 
Dnjeper ein. Georgens Armee gieng auf einem flachen Felde; Iſjaslaws 
feine aber zog jenſeit des Dnjepers auf den Gebirgen, feine Fahrzeuge aber 
auf dem Dnjper. Als fie nun bis Wititſchew gekommen waren, kamen fie 
gegen einander zu ſtehen, und fiengen an, ſich in Fahrzeugen wegen der 
Ueberfahrt zu ſtreiten. Als nun Iſjaslaw daſelbſt die Ueberfahrt verhin⸗ 
derte, ſo geriethen Olegs Soͤhne mit den Polowzern auf den Einfall, 
Georgen mit Wolodimirn, Davids Sohne, und ſeiner Bagage bey 
Witiſchew zu laſſen, ſelbſt aber nach Sarub zu gehen. Iſjaslaws Vor⸗ 
truppen aber ſtunden jenſeit des Dnjepers mit Schwarno, und wehreten 
dem Feinde die Ueberfahrt über den Dnjper. Und die Polowzer ſetzten fid) 
zu Pferde, in voller Ruͤſtung mit Spießen und Schilden, als wenn ſie 
fechten ſollten, und ſetzten durch den Dnjeper, welcher von der großen 


Menge ganz bedeckt wurde. Iſjaslaws Vortruppen geriethen hieruͤber 


in Schrecken, und liefen davon. Iſjaslaw hatte gleich zu der Zeit feinen 
Sohn Mſtislaw zu den Ungern geſchickt, und deswegen konnten fie ih: 
nen auch den Uebergang nicht wehren; denn der Fuͤrſt war nicht zugegen, 
und einem Bojaren gehorchen nicht alle. Als nun Swaͤtoslaw mit den 
Polowzern uͤber den Dnjeper gegangen war, gab er Georgen Nachricht 
davon, und ließ ihm ſagen: „Komm eilig zu uns, wir haben den Dnjeper 
„paßiret, damit uns Iſjaslaw nicht uͤberfalle.,, George kam in voller 
Eile nad) Sarub, und paßirte den Diyjeper, Als Iſjaslaw dieſes hörete, 
kehrte er nach Kiew zuruͤck; George aber verfolgte ihn, hielt bey Belgo— 
rod, bewaffnete ſich daſelbſt, gieng auf Kiew los, und lagerte (id) bey Luͤ⸗ 

bed. 
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bed. Iſjaslaw aber lagerte fich ihm gegen über, vor der goldnen Pforte, 
mit feinem Oheime Waͤlſcheslaw, und mit feinem Bruder Roſtislaw, 
und mit Iſjaslawen, Davids Sohne, und die Schützen ſchoßen auf ein⸗ 
ander vor Luͤbed. Zu derſelben Zeit waren die Berenditſchen mit ihren Si 
bitcken, und die Torken und alle Schwarzkuͤttel eingefallen, und richteten 
viele Anordnungen an, indem (ie feindſelig agirten, die Kloͤſter niederriſſen, 
und Dorfer und Gärten anſteckten. Andreas, Georgens Sohn, gieng 
daher mit den Polowzern nach Luͤbed, ohne daß die ſeinigen etwas davon 
wußten. Wolodimirn aber ließ ſein Hofmeiſter nicht fort, weil er noch 
zu jung war. Andreas verjagte alſo die feindlichen Truppen bis zu ih⸗ 
ren Regimentern, und kam unbeſchaͤdigt zurück, weil ihn Gott auf Fuͤr⸗ 
bitte feiner Aeltern erhalten hatte. Indem nun George und Iſjaslaw fid) 
bis gegen Abend mit einander ſchlugen, erhielt George die Nachricht, daß 
ihm Wolodimirko von Halitſch zu Huͤlfe kaͤme, und er zog ſich zurück, 
um ihm entgegen zu gehen. Ifſjaslaw aber, der eben die Nachricht er: 
hielt, gieng ihm nach, feine Vereinigung mit Wolodimürken zu verhin⸗ 


dern, holete ihn beym Fluße Perepetowa ein, und wollte ſich mit ihm ſchla⸗ 


gen. Und als ſie ſich gegen einander ſtellten, ſo entſtund ein heftiges Re⸗ 
genwetter mit einem ſo ſtarken Winde, daß die Soldaten nicht die Augen 
bffnen konnten. Hierauf ſchickten fie von beyden Seiten Geſandte, fid) 


uͤber den Frieden zu beſprechen; aber Olegs Soͤhne und die Polowzer 


wollten keinen Frieden eingehen, ſondern duͤrſteten nach Blute. Nachdem 
ſie alſo bis an den Abend geſtanden hatten, begab ſich George jenſeit des 
Rut, und lagerte ſich daſelbſt. Bey anbrechendem Tage, welches Freytag 
war, ruͤſtete Iſjaslaw fein Kriegsheer aus, und zog gegen ihn. George 
aber wollte noch nicht ſechten, weil er Wolodimirken erwartete; da ihm 
aber Iſjaslaw heftiger zuſetzte, fo wendete er ſein Kriegesheer wider ihn. 
Als ſie nun im Begriffe waren, an einander zu ruͤcken, ſtellte Andreas 
das Heer ſeines Vaters in Ordnung, und gieng ſelbſt voran auf das feind⸗ 
liche Heer los. Er zerbrach aber ſeinen Spieß, und zu gleicher Zeit wurde 
fein Pferd in die Naſenlöcher geſtochen, und fieng an zu Daumen, daß ihm 
der Helm daruͤber herunter fiel, und ihm der Schild genommen wurde; allein 
durch Gottes Gnade und Fuͤrbitte feiner Aeltern kam er unbeſchaͤdigt davon. 
Und die beyden Armeen ruͤckten an einander, und es entſtund ein grauſames 
Mezeln, worinnen Wolodimir, Davids Sohn, ein guter frommer Fuͤrſt 
von Tſchernigow, erſchlagen ward. Iſjaslaw aber, Mſtislaws Sohn, 

wurde 


Schlacht 
zwiſchen Ge⸗ 
orgen und 
Iſtaslawen. 


Fuͤrſt Wolo⸗ 
dimir, Da⸗ 
vids Sohn, 
von Tſcherni⸗ 
gow, wird er⸗ 
ſchlagen. 
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J. C. 115. wurde an dem Arme verwundet, und ſtuͤrzte vom Pferde, ba ihn denn fein 
eigenes Fußvolk ermorden wollte, weil ſie ihn nicht kannten. Da er aber 
ſeinen Helm abnahm, ſo erkannten ſie ihn, und halfen ihm wieder auf das 

„Der Groß⸗ Pferd. Als der Großfuͤrſt George von Perejaslawl feine Niederlage fab, 

Pre floh er mit feinen Kindern nach Perejaslawl, Olegs Söhne aber flüchteten 
Flucht. nach Hauſe. Die Polowzer aber druckten einen Pfeil ab, mit einem Zettel 
an Georgen, und nahmen auch die Flucht. Als ſie uͤber den Fluß Rut 
ſetzten, fo erſoffen ihrer viele, denn es war febr ſumpfig; und einige wurden 
getoͤdtet, andere gefangen genommen, die uͤbrigen aber kamen gegen Mit⸗ 
tag an den Dnjeper. George paßirte den Fluß in einem Kahne, die an 
dern aber wadeten hindurch. Ifſjaslaw aber kehrte mit feinem Oheime 
Waͤtſcheslaw zuruͤck nach Kiew, Iſjaslaw aber, Davids Sohn, nahm 
den Koͤrper ſeines Bruders Wolodimirs, welcher in der Schlacht umge⸗ 
kommen war, und brachte ihn nach Tſchernigow; er ſelbſt aber fette ſich auf 
den Thron in Tſchernigow. Als hierauf Iſjaslaw hoͤrte, daß George in 
Perejaslawl wäre, zog er mit Waätſcheslawen und mit feinem Bruder 
Swaätopolk und mit den Berenditſchen aus, gieng bey Sarub über den 
Dujeper, und lagerte (ic) mit feiner Bagage bey dem Flecken Maſchew; 
von dannen aber giengen ſie nach Gorodez. Da nun George von nieman⸗ 
den Hülfe zu erwarten hatte, und fein Heer theils erſchlagen, theils gefan⸗ 

Friede zwi- gen genommen war: fo mußte er wider feinen Willen mit Iſjaslawen 

aan und ie Friede machen, und mit feinen Kindern das Kreuz ßen. Um das Feſt 

flawen. der heiligen Maͤrtyrer Boris und Gljeb gieng George mit ſeinen Kindern 
nach Alto; Andreas aber gieng von Alto nach Susdal. Sein Vater 
wollte ihn abhalten, aber er gehorchte ihm nicht; George aber blieb in Pe 


rejaslawl zuruck mit feinen Kindern. Iſjaslaw aber ſchickte zu ihm, und 


ließ ihm ſagen: „Du haft ja das Kreuz gekuͤßt, und verſprochen, nach 

„Susdal zu gehen; warum fuͤhreſt du denn die Polowzer und Wolodimir⸗ 

„ken gegen mich ?,, Und George ließ feinen Sohn in Perejaslawl zurück, 

Die Ugern er ſelbſt aber zog nach Gorodez. Zur ſelben Zeit fuͤhrte Mſtislaw ſeinem 
95 RET. Vater Georgen oie Ugren und Tſchechen zu Hulfe und als Wolodimir⸗ 
Georgen gr. ko hörte, daß er mit den Ugren gienge, zog er ihm nach. Mſtislaw aber, 
gen Iſjasla⸗ welcher nichts davon wußte, lagerte (i bey Sapogin, und die Ugren um 
wen zu Hülfe ihn herum. Dazumal ſchickte fein Oheim ihm und ben Ugren viele Ge— 
frànfe, und ließ ihm berichten, daß Wolodimirko auf ihn losgieng. Als 

fie (id) aber berauſcht hatten, fo überfiel (ie der Fuͤrſt l 

alitſch, 
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Halitſch, und machte ihrer viele nieder und gefangen; der Fuͤrſt Mſtislaw J. C. usr. 
aber, Ißaslaws Sohn, floh mit einem kleinen Heere nach Lutſchesk. 


Im Jahre 6660 ſchickte Iſſaslaw feinen Sohn Mſtislaw zu den 152. 
Laͤchen und Ugren, und bath fie um Huͤlfe gegen Wolodimirken. Die _ 
Laͤchen kamen nicht, die Ugren aber kamen. Der König von Ugrien kam e 
alſo mit Mſtislawen, und ruͤckte in Wolodimirkens Land ein; dieß ge: ſlawen gegen 
ſchah aber an einem Sonntage, und der König wollte fic) nach feiner Ge⸗ Wolodimir⸗ 
wohnheit am Sonntage an keinem Orte lagern. Wolodimirko aber oec. en zu Huͤlfe 
wehrete ihnen den Eingang in ſein Land, gieng ihnen entgegen, und nahm 
die koͤniglichen Fouragirer gefangen. Den Tag darauf gieng der Koͤnig, 
ſo bald er aufgeſtanden war, nach Peremuͤſchel; Wolodimirko aber gieng 
zuruͤck, und verſchanzte ſich. Als die Ugren, die unter dem Koͤnige waren, 
Wolodimirkens Heer gewahr wurden, zogen fie ungeſaͤumt auf daſſelbe 
los. Als aber Wolodimirko die Macht der Ugren ſahe, floh er vor if. , Wolodimir⸗ 
nen, und als er auf ſeiner Flucht uͤber einen Fluß ſetzte, ſo wurden einige ko fliehet. 
von ſeinen Leuten ermordet, andere gefangen genommen, und noch andere 
erſoffen. Als er nach Peremuͤſchel kam, ſo ſchickte er zu dem Koͤnige, und 
bath ihn um Friede, ehe Iſjaslaw fic) mit dem Könige vereiniget hatte; 
denn Iſjaslaw war bereits auf erhaltene Nachricht von der Ankunft des 
Köͤniges aus Kiew gegen Wolodimirken gezogen. Iſjaslaw kam eilends 
mit den Berenditſchen zum Könige, fein Heer aber ließ er mit feinem Bru⸗ 
der Swaͤtopolk zurück. Und als er an den Fluß Sanok kam, ſtellte Wo⸗ 
lodimirko ſeine Mannſchaft an den Ort, wo man durch den Fluß waden 
konnte, einige zu Fuße, und einige zu Pferde. Der Koͤnig that desglei⸗ 
chen an dem gegenſeitigen Ufer. Als Wolodimirko die unzaͤhlige Macht 
des Koͤniges ſah, und Fe nicht aushalten konnte, nahm er zum zweyten 
Male die Flucht nach Peremuͤſchel. Es wurden dabey viele von ſeinen 
Leuten von denen, die ihnen nachſetzten, getoͤdtet und gefangen genommen. 

Als nun Wolodimirko in die Stadt kam, fieng er an, um Frieden zu 

bitten. Iſjaslaw wollte zwar keinen Frieden mit ihm machen, allein er grid zwi⸗ 
gehorchte doch dem Koͤnige, machte Friede mit ihm, und gieng nach Kiew (dien Fſasla⸗ 
zurück, der König aber nach feinem Vaterlande. In eben demſelben Jahre wen und Wo⸗ 
gieng George mit feinen Söhnen, mit den Roſtowern, den Susdalern Primate 
und den Raͤſaniſchen Fuͤrſten, und eroberte Waͤtitſch, Mtſchenesk und Glu⸗ 

chow. Als Wolodimirko vernahm, es George in Rußland einruͤckte, 

d 


gieng 
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3. C. 1152. gieng er nach Kiew; Iſjaslaw aber zog ihm entgegen, und Wolodimir⸗ 
ko kehrte nach Halitſch zurück, Und George kam, und lagerte ſich bey 
Gluchow, und es ſtießen viele Polowzer zu ihm, wie auch Swaͤtoslaw, 
Olegs Sohn, und fie faßten alle den Entſchluß, nach Tſchernigow zu ges 
hen, welches fie auch thaten, und lagerten ſich nicht weit davon bey Gori- 
tſchew, nachdem fie über Kanin gegangen waren. Dieſes aber geſchah an 
einem Sonntage, daher ruͤckten ſie nicht vor die Stadt. Iſjaslaw aber 
hatte ſeinen Bruder Roſtislaw Iſjaslawen, Davids Sohne, nach 
Tſchernigow zu Huͤlfe geſchickt. In derſelben Nacht lieſſen Iſjaslaw, 
Roſtislaw und Swaͤtoslaw, Wſewolods Sohn, als fic die Macht der 
Polowzer geſehen hatten, alle ihre Leute aus dem Caſtelle nach Djetinez 
flüchten, Den Morgen darauf ruͤſtete George und Swaͤtoslaw ihre Trup⸗ 
pen aus, und giengen nach der Stadt zu, und lagerten ſich nicht weit von 
Semuͤn. Da giengen die Polowzer in großer Menge nach der Stadt, ſich 
zu ſchlagen, und als fie fic) des Caſtels bemaͤchtiget hatten, ſteckten fie alle 
Vorſtaͤdte in Brand, und lagerten ſich alle vor der Stadt; die Tſchernigo⸗ 
wer aber wehreten ſich aus der Stadt. Und die Fuͤrſten ſagten zu einander: 
„Es iſt weder unſerem Heere noch den Polowzern ein Ernſt zu ſtreiten, 
„wenn wir nicht ſelbſt mit ihnen gehen., Andreas aber ſagte: „So wol⸗ 
„len wir doch mitgehen! Ich will den Anfang machen. „ Er nahm alſo feine 

pam Mannſchaft, unb gieng auf die Stadt zu. Als nun die Infanterie aus 

in unden der Stadt einen Ausfall that und ſchoß, fo fiel Andreas mit feiner Mann⸗ 

Tſchernigo⸗ ſchaft und mit den Polowzern über fie her, tbbtete ihrer viele, und trieb 

wern. die uͤbrigen wieder in die Stadt zuruͤck. Hierauf folgten ihm auch die an⸗ 
dern Fuͤrſten, und thaten verſchiedene Verſuche gegen die Stadt. Als aber 
die Beſatzung die feindliche Macht vor ſich ſah, getrauete ſie ſich nicht aus 
der Stadt heraus, weil ſie in die Furcht gejagt worden war. Nachdem 
fie nun alſo zwölf Tage vor der Stadt geſtanden hatten, bekamen fie die 
Nachricht, daß Iſjaslaw mit Waͤtſcheslawen den Tſchernigowern zu 
Huͤlfe Fame, Die Polowzer erſchracken darüber, und fiengen an, fid) zu⸗ 
vif zu ziehen. Als die Fuͤrſten die Polowzer fliehen ſahen, fo verlieſſen fie 
Tſchernigow, und giengen nach Nowogorod Sebersky. Iſiaslaw aber 
kam nach Tſchernigow, und da er Georgen nicht mehr antraf, gieng er 
nach Kiew zuruͤck. George aber ließ feinen Sohn Waſilko in Nowogo⸗ 

Iſiaslaw rod bey Swaͤtoslawen, Olegs Sohne, und gieng nach Susdal; Iſſa⸗ 

nieht gegen flaw aber nahm feinen Bruder Swaͤtopolk und feinen Sohn Mſtislaw, 
und 
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und gieng nach Nowogorod gegen Swaktoslawen und Waſilken. Als J. C. 1152. 
er ſich vor Wſewoloſch gelagert hatte, ſchickte er feinen Sohn Mſtislaw e 
mit den Berenditſchen, Torken, Petſchenegen, und mit einigen feiner gren, : 
Mannſchaft wider die Polowzer; er ſelbſt aber zog nad) Nowogorod. Er Sie machen 
richtete aber da nichts aus, und fing an, an einem Frieden zu arbeiten, sadi Frie⸗ 
und gieng, nachdem er ſich verglichen hatte, nach Kiew; Waſilko aber 

nach Susdal zu feinem Vater. Und Gott half Mſtislawen, Iſjaslaws Die Polow⸗ 
Sohne, gegen die Polowzer, daß er fie jenſeit des Dons vertrieb, fich ih: en, 
rer Kibitken, ihres Viehes und ihrer Pferde bemaͤchtigte, und viele Chri⸗ 
ſten, die ſie zu Sclaven gemacht hatten, in Freyheit ſetzte. Hierauf kehrte 

er nach Perejaslawl zuruͤck, lobte Gott fuͤr dieſen Beyſtand, und ließ die 

gefangen geweſenen Chriſten nach ihren Geburtsdrtern ziehen. Deuſelben, Wolodimir⸗ 
Winter ſtarb Wolodimirko, Fuͤrſt von Halitſch. ko flieht, 


Im Jahre 666: ſchickte Iſjaslaw feinen Sohn Mſtislaw gegen die 753. 
Polowzer nach Bella 9, weil fie damals an der Sula viele Unordnungen 
anrichteten; er kam aber nicht bis zu ihnen, ſondern kehrte wieder nach 
Haufe, Denſelben Herbſt ſchickte ihn fein Vater nach feiner Braut, nämlich 
Mſtislaws Stiefmutter, mit Wolodimirn, Andreens Sohne, und 
mit den Berenditſchen. Und ſie giengen bis nach Oleſch, trafen ſie aber 
nicht an, und kehreten wieder nach Haufe. Darauf ſchickte Iſjaslaw zu Iſiaslaw 
den Obeſen nach einer andern Frau. Denſelben Winter vereinigte ſich ius zu den 
Iſjaslaw mit feinen Brüdern, und gieng nach Halitſch wider Jarosla⸗ Obeſen, und 


wen, Wolodinürkens Sohn. Und als er nach Terebowl kam, hielten een, 
bie Bojaren Jaroslaws einen Rath, und ſagten zu ihrem Fuͤrſten: „Fuͤrſt! 1 
„du biſt bey uns ganz allein: wenn dir nun etwas begegnete, was wurden done 
„wir alsdenn anfangen? Bleibe du in der Stadt, und wir wollen uns mit 
„Iſjaslawen ſchlagen, und wer von uns am Leben bleibt, der ſoll zu dir 
„kommen, unb (id) mit dir in der Stadt verſchlieſſen, Und Iſjaslaw 
ſetzte uͤber den Fluß Sered, und kam zu ihnen, und ſie rückten an einan⸗ f 
der, und es entſtund ein grauſames Blutbad und eine große Unordnung Treffen zwi⸗ 
unter ihnen, und man wußte nicht, wer die Oberhand hatte; Iſfaslaw ies 
trieb die Halitſcher, die Halitſcher aber jagten Iſjaslaws Heer unb feinen 
Dd 2 Sohn. 
e) In Silveſters Chronik, vom Patriarchen Nikon unterſchrieben, ſteht Dela; weis 
ter unten aber, anſtatt Braut, ſtehet ſeiner neuen Gemahlinn. 
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J. C. 1153. Sohn. Und die Halitſcher ſiegten, ohne daß es Iſjaslaw wußte, und 
fein Bruder Swaͤtopolk unb fein Sohn Mſtislaw nahmen mit Wolodi⸗ 
mirn die Flucht. Und Iſjaslaw nahm einige Halitſcher gefangen, die 
Halitſcher aber thaten desgleichen mit Iſjaslaws Leuten, indem fie fie ver⸗ 
folgten, und Iſjaslaw blieb mit weniger Mannſchaft auf der Wahlſtadt; 
die Halitſcher aber giengen zu den ihrigen zurück, und Iſjaslaw machte 

as dabey febr viel Gefangene. Dieſelbe Nacht befürchtete Iſiaslaw, weil er 
läßt die Ge, mit weniger Mannſchaft auf dem Wahlplatze geblieben war, daß er von der 
fangenen alle Stadt aus uͤberfallen werden moͤchte, und befahl, die Gefangenen todt zu 
todten. ſchlagen; die beſten davon aber fuͤhrete er mit ſich nach Kiew. 


Im Jahre 6662 ſchickte Iſjaslaw abermals ſeinen Sohn nach ſeiner 
Stiefmutter; denn er hatte aus Obes eine Gemahlinn genommen. Mſti⸗ 
ſlaw begegnete ihr aber an den Waſſerfaͤllen, brachte fie nach Kiew, und 

Roman, gieng nach Perejaslawl. In eben dem Jahre trieben die Nowogoroder 

Soc a. Jaroslawen, Iſjaslaws Sohn, von fib, und machten Romanen, 
jn, regie⸗ 7 8 ; er T : ; 

ret in Nowo⸗ Roſtislaws Sohn, zu ihrem Fuͤrſten. In eben dem Jahre gieng George 

gorod. mit den Roſtowern und Susdalern, und mit allen feinen. Kindern nach 

deln de Rußland; es entſtund aber eine Peſt unter ſeinem Heere, an Menſchen und 

land. Pferden, dergleichen man noch niemals erlebt hatte. Als er zu den Wa 

titſchen gekommen war, lagerte er (id) nicht weit von Koſelsk, wo ihm eini⸗ 

ge wenige Polowzer zu Huͤlfe kamen. Er hielt aber Rath mit ſeinen Kin⸗ 

dern und Bojaren, und ſchickte ſeinen Sohn Gljeb zu den Polowzern, ſie 

um Huͤlfe zu bitten, weil er abermals wider Iſjaslawen ziehen wollte; er 

ſelbſt aber kehrte wieder nach Susdal zurück. In eben dem Jahre wurde 

Georgen ein Sohn gebohren, und Demetrius genennet; er befand ſich 

Grundle⸗ dazumal mit ſeiner Gemahlinn an dem Fluße Jachrom, und legte eine Stadt 

8 nach deſſen Namen an, und nannte ſie Dmitroff; dem Sohne aber gab er 

troff. noch einen Namen, naͤmlich Wſewolod. In eben demſelben Jahre ſtarb 

5 Swaͤtopolk, Mſtislaws Sohn und Iſiaslaw ſetzte feinen Sohn Ja⸗ 

Sohn, ſtirbt. roslaw an deſſen Stelle nach Wolodimir. In eben demſelben Jahre ſtarb 

die Fuͤrſtinn und Gemahlinn Gljebs, Georgens Sohns. Denſelben 

Iſiaslaw Herbſt, den dreyzehnten November, gieng auch Iſſaslaw, Mſtislaws 

ne Sohn, mit Tode ab, und wurde den Tag darauf, am Feſte des heiligen 

Philipps, in der Kirche des heiligen Theodors, in dem Kloſter ſeines Va⸗ 

ters begraben. Als Iſjaslaw, Davids Sohn, die Nachricht von Iſia⸗ 

ſlaws 


1154. 
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ſlaws Tode erhielt, kam er auf dem Dnjeper vor Kiew, und ſchickte zu 

Wat ſcheslawen, Wolodimirs Sohne, und zu Mſtislawen, ja: 

ſlaws Sohne, und ließ ihnen ſagen: „Ich bin beym Ende meines Bru⸗ 

„ders nicht gegenwaͤrtig geweſen, erlaubet mir alſo, hin zu gehen, und uͤber 

„feinem Grabe zu weinen., Da hielt Waͤtſcheslaw Rath mit Mfli: 

ſlawen und feinen Hofleuten, und lieſſen ihn nicht in Kiew ein, weil Ro: 

ſtislaw aus Smolensk noch nicht gekommen war. Hierauf kam Roſtis⸗ Noſtislaw 

law, und die Kiewer ſetzten ihn auf ihren Thron, und fagten ihm: „Eben fat iul 

fo wie dein Bruder Waätſcheslawen in Ehren gehalten, eben fo ehre du 

„ihn auch, und Kiew ſoll zeitlebens dein ſeyn., Darauf zog Gljeb, Ge⸗ Cie | 

orgens Sohn, mit vielen Polowzern nach Perejaslawl gegen Mſtisla⸗ it ven Toe 

wen, Iſiaslaws Sohn. Da kam ein Courier von Mſtislawen, Iſſa⸗ gen Mſtisla⸗ 

ſlaws Sohne, aus Perejaslawl zu Roſtislawen und deſſen Sohne Swa⸗ wen. 

toslawen mit der Nachricht, daß Perejaslawl von Feinden umringt 

waͤre, und daß man mit ihnen fechte. Roſtislaw ſchickte den Augenblick 

feinen Sohn Swätoslaw nad) Perejaslawl. NMſtislaw gieng aus 

Perejaslawl, Swaͤtoslawen entgegen; fie vereinigten ſich alfo, giengen 

nach Perejaslawl, und ſchlugen ſich tapfer mit den Polowzern herum. 

Gljeb aber richtete nichts aus, und gieng fort, und nahm auf feinem Nuͤck⸗ 

wege Piraͤtin ein. Hierauf gieng Roſtislaw nach Tſchernigow, gegen Roſt olaw 

Iſjaslawen, Davids Sohn, indem er Swatoslawen, Wſewolods 1 

Sohn, und Mſtislawen, Iſſaslaws Sohn, und die Kiewer und einige a 

Torben mitnahm, und ſagte: „Wir muͤſſen ſuchen, Georgen Dolgoruki 

„(dem langhaͤndigen) zuvor zu kommen, und ihn entweder zuruͤck ſchlagen, 

„oder Friede mit ihm machen., Als er den Dnjeper paßiret war, bekam 

er die Nachricht, daß fein Oheim Waͤtſcheslaw geſtorben fep, er ließ da- Waͤtſcheslaw 

her fein Heer unter Swaͤtoslaws Ankuͤhrung, begab (id) nach Kiew, und Ribr. 

begrub feinen Oheim mit vielen Ehrenbezeugungen in der Kirche der heili— 

gen Sophie, und nahm den Reſt der Mannſchaft Waätſcheslaws, und 

gieng nach Tſchernigow. Als Iſjaslaw, Davids Sohn, dieſes hoͤrete, 

ſchickte er nach Gljeben, Georgens Sohn, daß er in aller Eile mit ben Po⸗ 

lolozern zu ihm kommen mochte; denn dazumal ſtand Glieb an der Sula; 

und er kam ihm eilig mit den Polowzern zu Hülfe, nach Tſchernigow. Als Glieb kömmt 

nun Roſtislaw, Mſtislaws Sohn, und Swatoslaw, Abeſewolods nd 

Sohn, angekommen waren, lagerten fie ſich bey Bjelowjes, Iſjaslaw aber flawen zu 

und lieb nebſt den Polowzern zogen ihnen entgegen, indem die Schützen Hülfe. 
3 von 


Glieb zieht 
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J. C. 1154. von beyden Seiten auf einander ſchoſſen. Als Roſtislaw die große Men⸗ 
ge der Polowzer fab, erſchrack er, und ficte zu Iſjſaslawen, um 

Friede zu bitten, und both ihm von ſeinetwegen Kiew, von Mſtislaws 

wegen aber Perejaslawl an. Als aber Mſtislaw hoͤrete, daß man Pere⸗ 

jaslawl weggeben wollte, fo ſagte er zu feinem Oheime: „Wenn du Pere⸗ 

„jaslawl weggiebſt, ſo werde weder ich Perejaslawl noch du Kiew haben,, 

und kehrte ſein Pferd um, und verließ mit den ſeinigen ſeinen Oheim; und 

da dieß fein Heer ſah, nahmen fie alle die Flucht. Die Polowzer ſetzten 

ihnen nach, und machten einige nieder, andere aber nahmen ſie gefangen, 

die übrigen aber zerſtreueten ſich. Roſtislaw flüchtete über Ljubetſch nach 

c Smolensk, Mſtislaw aber, Iſſaslaws Sohn, und Swaͤtoslaw, Wſe⸗ 
Se wolods Sohn, fluͤchteten nad) Kiew. Und die Polowzer nahmen Swä⸗ 
Sohn, wird koslawen, Wſewolods Sohn gefangen, Mſtislaw aber entkam mit 
von den jo. Swätoslawen, Roſtislaws Sohne, kam nach Perejaslawl, nahm feine 
lowzern ge- Gemahlinn, und begab ſich nach Lutſchesk. Dazumal waren die Kiewer 
nommen. ſehr verlegen, denn es blieb kein einziger Fuͤrſt bey ihnen. Sie ſchickten 
daher den Biſchof Domian zu Iſiaslawen, Davids Sohne, und lief 

fen ihm ſagen: „Komm nach Kiew, damit uns die Tataren 7) nicht weg⸗ 
„nehmen. „ Und Iſjaslaw zog nach Kiew; Gljeben aber ſchickte er nach 
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Perejaslawl. Und die Polowzer richteten großes Unheil um Perejaslawl J. C. ausg. 
herum an, ſteckten alle Dörfer in Brand, wie auch die Laͤchiſche Capelle, 

und die Kirche der heiligen Märtyrer Boris und Gljeb. Denſelben 

Winter gieng George nach Rußland, als er Iſjaslaws Tod vernommen 

hatte, und kam bey Smolensk an. Hierauf bekam er die Nachricht, daß 

auch fein Vetter Waͤtſcheslaw geſtorben fep, Roſtislaw aber uͤberwun⸗ 

den wäre, und daß jetzt Iſiaslaw, Davids Sohn, in Kiew, Gljeb Iſſaslaw 
aber in Perejaslawjl auf dem Throne fäße, Dazumal kamen die Nowogo⸗ n 
roder zu Georgen, und nahmen feinen Sohn Mſtislaw zu ihrem Fuͤr⸗ . 
ſten; Roſtislaw aber kam eilends mit ſeinem Heere nach Smolensk, und 

ſchickte zu ſeinem Oheime, um ihn um Frieden zu bitten. George aber, 

welcher an das Boͤſe, das ihm fein Bruder und er (Roſtislaw) gethan 

hatten, nicht weiter gedachte, machte Friede mit ihm, und gieng nach 

Kiew. Als er daſelbſt ankam, lagerte er fid) bey Starodub, wo Stud: 

toslaw, Olegs Sohn, zu ihm kam, welcher ihm feinen Vetter md 

toslaw, Wſewolods Sohn, in ſeine Gunſt empfahl. George aber machte 
Freundſchaft mit ihm, und befahl ihm, daß er ihm nach Kiew folgen ſollte. 

Als er unterwegens war, ſchickte George und Swatoslaw, Olegs Sohn, 

zu Swaͤtoslawen, Wſewolods Sohne, mit dem Befehle, daß er Kiew 


p) Die heutigen ſibiriſchen Tatarn find 
Mahumedaner, und hatten vorzeiten ihren 
eigenen Chan. Der letzte davon hieß Au: 
tſchum, und ſeine Reſidenz war an dem klei⸗ 
nen Fluße Sibirka und an dem Irtiſch, ohn⸗ 
weit der heutigen Stadt Tobolsk. Er wurde 
1595 von den Ruſſen unter Unführung des Jer⸗ 
mak Timofeew verjagt, und ſtarb im Exile 
bey den Karakalpacken. Heutiges Tages wohr 
nen die ſibiriſchen Tatarn in den Provinzen 
Tobolsk, Tara und Tomsk, unter rußiſchem 
Schutze, vermittelſt eines gewiſſen Tributs. 
Diejenigen Voͤlker, die im ızten Jahrhunder⸗ 
te ganz Aſien unter ihre Bothmaͤßigkeit, und 
ganz Europa in Schrecken gobracht, waren 
Mogolen und keine Tatarn, ob zwar nicht zu 
leugnen ift, daß die Tataren unter ihnen gez 
dient haben. Unterdeſſen wurden ſie in der 
ganzen Welt allein unter dem Namen der Ta⸗ 
taren bekannt, ohngeachtet die Mogolen nicht 
leiden wollten, daß man ſie Tataren hieß. 


Pere⸗ 


Es iſt kein Wunder, daß die Mogolen nicht 
gerne hoͤreten, wenn man ihnen den Namen 
einer Nation beylegte, die von ihnen uͤber⸗ 
wunden worden war. Aber das dft fremd, 
daß die heutigen Tataren in Sibirien halb 
unwillig werden, wenn man fie Tataren neu⸗ 
net; denn wenn ſie uͤberlegten, was die Ta⸗ 
taren vor Leute in den alten Zeiten geweſen, 
ſo wuͤrden ſie ſichs vor eine große Ehre ſchaͤ⸗ 
tzen, ihre Nachkoͤmmlinge zu ſeyn. Allein der 
wahre Grund ift wohl hierinne zu finden, daß 
die Ruſſen den Namen in ſehr großer Verach⸗ 
tung halten, und Tü Tatar! du biſt ein Ta⸗ 
tar, die ſchlechteſte Bedeutung in ſich faßt. 
Fragt man ſie daher, wie ſie ſich denn heißen, 
ſo antworten ſie: die um Tomsk heißen 
Tſchatskije, die um Tobolsk Tobolskije, die 
um Caſan Caſanskije u. ſ. w. welches aber ab⸗ 
geſchmackt, und eben ſo heraus koͤmmt, als 
wenn ein Teutſcher ungehalten wuͤrde, wenn 
man ihn einen Teutſchen nennte, und dafuͤr 

Sachs, 


Sachs, Schwabe oder Franke heiſten wollte. 
Von dem Urſprunge des Worts Tatar iſt 
nichts gewiſſes zu ſagen, es ſey denn, daß ſie 
von dem Tatar-Chan, einem Abkoͤmmling 
des Turk, der ein Sohn Japhets geweſen, 
abſtammen. Die, die den Namen von einem 
Fluße, Tata genannt, herleiten, ſind ſolche 
Leute, die mit aller Gewalt Ableitungen ma⸗ 
chen wollen, und in Ermangelung tuͤchtiger 
Gruͤnde auf Vermuthungen bauen. Wahr 
iſts, daß ein Fluß Tata in der Welt iſt, der 
ohngefaͤhr zwey hundert Werſte von Jakuzk 
in den Aldau faͤllt, lat. 62° und gegen S0; 
aber dieſelben Schriftſteller, die den Namen 
Tatar von dem Fluße Tata herleiten wollen, 
haben von dieſem Fluße ſicherlich nichts ge 
wußt. Es iſt auch ſchwer zu beweiſen, daß 
die Tataren jemals in denſelben Gegenden ges 
wohnt haben. Heutiges Tages wohnen Ja⸗ 
kuten da, die in ihrer Sprache und Lebensart 
von den Tataren der vorigen Zeiten wenig 


ver⸗ 


unterſchieden ſind, welche aber ihre Wohn⸗ 
plaͤtze laͤngſt der großen Mauer gegen Norden 
und Nord⸗Oſt gehabt. Wenn nun einer die 
vorgemeldete Vermuthung fortführen wollte, 
ſo duͤrfte er nur ſagen, die Jakuten und Ta⸗ 
taren wären vorzeiten ein Volk geweſen, und 
hätten zuſammen in den Gegenden, wo die 
Jakuten noch wohnen, vornehmlich aber in 
den angenehmen Gegenden des Tata-Flußes 
gewohnet, hernach hätten fie fid) getrennet, 
und wie die Wanderungen der Volker ohnedem 
nichts ungewoͤhnliches waͤre, fo ſey es auch 
hier geſchehen, daß ein Theil davon weiter gez 
gangen, und ſich anderwaͤrts niedergelaſſen 
haͤtte. | Vor dem großen Einfalle der Tataren 
in Sibirien, unter ihrem Anführer Halacon, 
haben die Europaͤer wenig oder nichts von ih⸗ 
nen gewußt. 
In den uͤbrigen Chroniken ſteht, anſtatt 
Tataren, Polowzer. ö g 
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J. C. 15g. verlaſſen ſollte; denn Swaͤtoslaw hatte Nachricht bekommen, daß ſich 
Iſjaslaw in Kiew feſtgeſetzt hatte; er aber wollte Kiew nicht verlaſſen, 
weil es ihm in Kiew wohlgeſiel. Und Swatoslaw blieb in Tſchernigow, 
George aber lagerte fic) bey Morowisk. Und Iſſaslaw ſchickte zu ihm, 
und ließ ihm ſagen: „Ich habe mich nicht ſelbſt in Kiew auf den Thron ge⸗ 
„ſetzt, ſondern die Kiewer haben mich darauf erhoben. „ George aber ga 
ihm zur Antwort: „Kiew ift mein Erbtheil, nicht aber Deines. „ Hierauf 
ſchickte Iſiaslaw abermahl zu ihm, und ließ ihm ſagen: „Thue mir nur 

George Dot: „kein Leid an, du ſollſt Kiew haben., George, welcher guͤtig war, 

gorukt wird verſprach ihm dieſes zu halten, dankete Gott, und zog in Kiew ein, und 

Großfürst. ſetzte ſich auf den Thron feines Vaters und Großvaters, und feste feinen 
Sohn Andreas nach Wüſchegorod, Boriſen nach Turow, Gljeben nach 
Perejaslawl, und Waſilken nach Porusje. Denſelben Winter vermaͤhlete 
George feinen Sohn Gljeb in Rußland mit der Prinzeſſin Iſſaslaws, 
Davids Sohns. Denſelben Winter vermaͤhleten auch die Nowogoroder 
Mſtislawen, Georgens Sohn, mit der Tochter Peters, Michal⸗ 
kens Sohns. 

(Im Jahre 6663 kamen die Polowzer vor Kanew, und George 
gieng ihnen entgegen, und die Polowzer kamen zu ihm, und bathen ihn, 
daß man ihre Mitbruͤder, fo die Berenditſchen gefangen genommen hatten, 
wieder auf freyen Fuß ſtellen möchte, Allein die Berenditſchen thaten es 
nicht, indem fie ſagten: „Wir ſetzen unfer. Leben dadurch in Gefahr, und 
„laſſen fir Rußland unſere Koͤpfe., Indeſſen nahmen die Polowzer von 
Georgen Geſchenke, und giengen weg, ohne Frieden zu machen. In eben 
dem Jahre verjagte der Großfuͤrſt George, Wolodimirs Sohn, Mſti⸗ 
ſlawen, Iſiaslaws Sohn, aus Pereſopniza nach Lutſchesk, und befahl 
feinem Schwiegerſohne Jaroslaw, Wolodimirkens Sohne, nach Lu⸗ 
tſchesk zu gehen. Mſtislaw aber ließ ſeinen Bruder Jaroslaw in Lu⸗ 
tſchesk, und begab ſich zu den Laͤchen. Sie kamen zwar, richteten aber 
nichts aus, und kehreten wieder zuruck. In eben demſelben Jahre verglich 
(ic) George mit feinen Vettern, und ſchickte auch zu Mſtislawen, und 
ließ ihn unter Kuͤſſung des heiligen Kreuzes ſeiner Liebe und Gunſt verſi⸗ 

chern. 
9) Was hier zwiſchen den Klammern ein⸗ in der Neſtorſchen, wornach dieſes abgedruckt 
geſchloſſen iſt, iſt aus der Nowogorodiſchen iſt, nicht befindlich iſt. 
Chronik kuͤrzlich ausgezogen, weil dieſes Jahr 
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ſichern. In eben dem Jahre bekam George Huͤlfe aus Halitſch, denn Da⸗ J. C. uss. 
vids Sohn gieng mit einem Kriege ſchwanger. In eben demſelben Jahre die Pati 
kamen die Polowzer, Friede zu machen, und lagerten ſich zwiſchen dem Fluf es dio 
fe Dubenez und der Supoja. George aber gieng ihnen mit feinen Soͤh- zu Hilfe ge: 
nen nad) Kanew entgegen, und ſchickte zu den Polowzern, und ließ ihnen gen Shasta 
ſagen: „Kommet zu mir, und machet Friede!,, es kamen ihrer aber nur . 
wenige, gleichſam zu ſpioniren, und ſagten: „Wir wollen morgen fruͤhe alle 
zu dir kommen;, in derſelben Nacht aber liefen fie alle fort. George aber 
kehrte mit ſeinen Vettern nach Kiew zuruͤck, und ſchickte zu Iſjaslawen, 
Davids Sohne, mit ihm Frieden zu machen. Als dieſer ſah, daß ſich Sie machen 
George mit feinen Vettern vereiniget hatte, fo verſoͤhnte er fid) mit ihm, 1 n 
und kuͤßte das Kreuz. Hierauf ließ George feine Vettern wieder nach s 
Hauſe gehen. 

Im Jahre 6664 ſtarb Theodoſius, Abt des Petſcheriſchen Kloſters, 156. 
und bald darauf Niphont, Biſchof von Nowogorod, den achtzehnten April, 
und man begrub ſie in dem petſcheriſchen Kloſter. In eben dem Jahre 
kam der Metropolit Conſtantin aus Zaragrad nach Kiew, welcher von 
dem Fürften und dem ganzen Volke mit beſondern Ehrenbezeugungen em⸗ 
pfangen wurde. Denſelben Winter kam Neſtor, Biſchof von Roſtow, 
nach Kiew zu dem Metropoliten Conſtantin, um ihm ſeine Aufwartung 
zu machen, und den Segen von ihm zu empfangen; weil er aber von den 
Seinigen bey ihm verlaͤumdet und angeſchwaͤrzet worden war, ſo wurde er 
der Biſchofswuͤrde entſetzt. Denſelben Winter zog George, Wolodi⸗ George, 
mirs Sohn, nach Wolodimir gegen Mſtislawen, Iſjaslaws Sohn, E 
in Begleitung feines Schwiegerſohns Jaroslaws, Wolodimirkens gegen Mitt: 
Sohns, und feiner Kinder. Als fie mit einer überaus zahlreichen Armee ſawen, Iſia⸗ 
vor die Stadt angeruͤckt waren, verſchloß ſich Mſtislaw in der Stadt, weil ſaws Sohn. 
er nicht im Stande war, gegen ſie zu ſtehen, und fieng an, ſich aus der 
Stadt zu wehren. Als ſie nun die Stadt belagerten, ſo wurde von beyden 
Seiten ſehr viel Blut vergoſſen, und viele ſtarben an ihren Wunden. Als 
nun George ſeine Widerſpenſtigkeit gegen ſich ſah, und ihm das Ungluͤck 
fo vieler Menſchen nahe gieng, fo ſagte er zu feinen Söhnen und Bojaren: 
„Ich mag nicht laͤnger hier bleiben, weil er, ohngeachtet er ſchwaͤcher iſt, 
„wie ich, ſich doch nicht demuͤthigen, und ich ihn nicht zu Grunde richten 
„oder verjagen will; er mag mir alſo ſchwoͤren, und ich will Friede mit 
„ihm machen, ſo wie mit den übrigen Bruͤdern., Mſtislaw aber wollte 
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J. C. 156. es nicht thun, ſondern hatte Luſt zum Blutvergieſſen. Und George be⸗ 
rathſchlagte ſich mit ſeinen Kindern und Bojaren, und kehrte nach Kiew 
zuruͤck; fein Schwiegerſohn aber gieng in fein Land, nach Halitſch. 


1157. Im Jahre 6665 trieben die Nowogoroder Mſtislawen, Georgens 
Sohn, von fi, und ſetzten Swaͤtoslawen, Roſtislaws Sohn, an 
George, deſſen Stelle. In eben demſelben Jahre ſtarb der rechtglaͤubige Fuͤrſt Ge⸗ 
See TUN orge, Wolodimirs Sohn, in Kiew, den funfzehnten May, und wurde 
N in der Kirche der Verklaͤrung Chriſti in Bereſtow begraben. In eben dem⸗ 
ſelben Jahre berathſchlagten ſich die Roſtower und Susdaler, und beſchloſ⸗ 
ſen, Andreen, ſeinen aͤlteſten Sohn, zu nehmen, und ſetzten ihn in Ro⸗ 

ſtow und Sus dal auf den Thron. 


Im Jahre 6666, den achten April, legte der Fuͤrſt Andreas in Wolo⸗ 
dimir den Grund zu der ſteinernen Kirche der heiligen Mutter Gottes, und 
gab ihr viele Geſchenke, Freyheiten und Grundſtuͤcke, welche in ſchoͤnen 
Landguͤthern beſtunden, desgleichen den Zehenden von ſeinen Heerden und 
von der Handlung; er vergroͤßerte auch die Stadt. In eben dem Jahre 

Mſiiskaw kam Leo, und wurde Biſchof in Roſtow. Denſelben Winter trieb Mſti⸗ 
für Or ſlaw, Iſiaslaws Sohn, Iſſaslawen, Davids Sohn, aus Kiew, 

Der fürſtli⸗ Und fete ſich daſelbſt auf den Thron; und Iſſaslaw flüchtete nach Gom, 
che Sitz wird wo ihn aber die Waͤtitſchen wieder vertrieben. Denſelben Fruͤhling trat 
von Sin Nſtislaw Roſtislawen Kiew ab, er ſelbſt aber zog nach Wolodimir. 


nach Wolodi⸗ 
mir verlegt. 2 : e . Ale 
59. Im Jahre 6667 ſtarb der Fuͤrſt Boris, Georgens Sohn, ben zwölf: 
ten May, und feine Bruͤder begruben ihn in der Kirche der heiligen Maͤrty⸗ 

rer, welche ſein Vater George am Nerl erbauet hatte, alwo der Ruheplatz 

des heiligen Woris war. In eben demſelben Jahre trieben die Roſtower 

und Susdaler den Biſchof Leo von ſich, weil er die Anzahl der Kirchen 

zum Nachtheile der Prieſter vermehret hatte. In eben demſelben Jahre 

ſtarb der Metropolit von Kiew, Conſtantin, in Tſchernigow, wohin er 

zu der Zeit wegen Mſtislawen, Iſjaslaws Sohne, geflüchtet war. Den 

folgenden Morgen berathſchlagte fi) der Fuͤrſt Swatoslaw mit feinen 

Hofleuten und mit Antonen, dem Biſchofe von Tſchernigow, und ließ fci 

nen Körper in der Kirche der Verklärung Chriſti in Tſchernigow begraben. 

In eben demſelben Jahre kam Iſjaslaw, Davids Sohn, mit einer großen 

Menge Polowzer vor Tſchernigow; Swatoslaw, Olegs Sohn aber, 


Und 
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und ſeines Bruders Sohn, Swaͤtoslaw, Wſewolods Sohn, und Ru⸗ J. C. uro. 
ib Mq S zer ihne „soi ; 2 Iſiaslaw 

rik, Roſtislaws Sohn, welcher ihnen zu der Zeit von feinem Vater zu von Tcherni⸗ 

Huͤlfe geſchickt worden war, ſchlugen fid) mit ihnen an der Deſna. Iſja⸗ gow ſchlaͤgt 

ſlaw aber lagerte fid) mit den Polowzern, ſteckte die Dörfer in Brand, fio mit Mſti⸗ 
und machte die Einwohner zu Gefangenen. Die beyden Swatoslaws dauganon 

ſchickten daher zu Roſtislawen, um annoch Huͤlfstruppen von ihm zu Dite vergeblich 
ten. Und Roſtislaw ſchickte ihnen Jaroslawen, Iſjaslaws Sohn, ums Bürften- 
und Wolodimirn, Andreens Sohn) und die Halitſcher zu Hülfe, Als um, 

nun Iſjaslaw und die Polowzer dieſes hoͤreten, zogen fie ſich zurück ins 
Feld; und da alſo jene kamen, und ſie nicht fanden, ſo ſetzten ihnen die bey⸗ 

den Swatoslaws und Ruric jenſeit der Deſna nach. Da fie aber noch 

ein Stuͤck marſchiret waren, und ſie doch nicht fanden, ſo gieng ein jeder 

nach Hauſe. Iſjaslaw zog ſich ins Feld zuruͤck, nachdem er die Polowzer 

reichlich bezahlet hatte, welche ſodann von ihm weggiengen. Denſelben 

Winter kam Iſjaslaw mit den Polowzern, und bekriegte das ſmolenski⸗ 

ſche Gebiethe, und ſchickte zu Andreen, Georgens Sohn, nach Roſtow, 

und ließ bey ihm um feine Tochter für feinen Bruders Sohn Swatoslaw Swaͤtoslaw, 
und um Huͤlfe von ihm anhalten. Und Andreas ſchickte ihm feinen Sohn Olegs Sohn, 
Iſiaslaw mit feinem ganzen Heere und mit den Muromern, weil die vuffi air der Tach, 
ſchen Fuͤrſten gegen Swaͤtoslawen, Wolodimirs Sohn, gekommen wa⸗ ter Andreens 
ren, und Wſchiſchtſche berennet hatten. Er aber fochte mit ihnen aus der von Roſtow. 
Stadt, in Erwartung der Huͤlfe Iſjaslaws, feines Oheims, und An⸗ 

dreens, ſeines Schwiegervaters. Als die beyden Swatoslawe, Olegs 

und Wſewolods Sohn, und andere Fuͤrſten hörten, daß Iſjaslaw, 
Andreens Sohn, mit dem Roſtowiſchen Heere gegen ſie im Anzuge waͤre, 

ſo geriethen ſie in Schrecken, machten Frieden mit ihm, und kehrten wieder 

zuruck. Iſjaslaw aber, Davids Sohn, und Iſjaslaw, Andreens 

Sohn, kehrten gleichfalls zuruck, als fie dieſes vernahmen, und Davids 

Sohn gieng zu den Waͤtitſchen, und Andreens Sohn zu feinem Vater zu: 

ruͤck nach Roſtow. 

Im Jahre 6668 ſchickten die Nowogoroder zu Andreen, Georgens 6. 
Sohne, und bathen fib feinen Sohn zum Fürften von Nowogorod aus, e 
und vertrieben Smwäfoslawen, Roſtislaws Sohn, weil fein Vater roder. 
Roſtislaw ihre Mitbruͤder und Landsleute in einem Keller umkommen 
laſſen, und ihnen viel von ihrem Vermoͤgen genommen hatte. Und der 
Fuͤrſt Andreas wollte ihnen ſeinen Bruder Mſtislaw geben, da ſie dieſen 

Ee 2 aber 
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aber nicht wollten, ſo uͤberließ er ihnen ſeinen Neffen Mſtislaw, Roſti⸗ 
ſlaws Sohn. In eben dem Jahre wurde der Bau der Kirche der heili⸗ 
gen Mutter Gottes in Wolodimir von dem rechtglaͤubigen und Chriſtum lie⸗ 
benden Fuͤrſten Andreas zu Stande gebracht. In eben dem Jahre brannte 
Roſtow ab, und alle Kirchen, und die große bewundernswuͤrdige Haupt⸗ 
kirche der heiligen Mutter Gottes. 

Im Jahre 6669 fieng man an, die Kirche mit der goldenen Kuppel 
auszumahlen, welches den dreyßigſten Auguſt vollendet wurde. 

) Im Jahre 6670 vertrieb der Fuͤrſt Andreas den Biſchof Leo 
aus Susdal, und feine Brüder Mſtislawen, Waſilken und Michal⸗ 
ken, Georgens Söhne, und beyde Roſtislaws Söhne, feine Neffen, 
und die vornehmſten Hofleute, die unter ſeinem Vater gedient hatten; weil 
er in ganz Susdal ſouverain ſeyn wollte, ] 

) In demſelben Jahre entſtand Leons Schiſma. Der Biſchof Leo, 


welcher unrechtmaͤßiger Weiſe, noch bey Lebzeiten des Biſchofs RNeſtors 


von Susdal, zum Biſchoffe derſelben Stadt gemacht worden, und ſich des 
Neſtoriſchen Stuhles bemaͤchtiget hatte, fieng an in Susdal zu lehren, ſich 
auch an großen Feſttagen, als an Weihnachten und dem Feſte der heiligen 
bre) Könige, wenn ſelbige Mittwochs oder Freytags fielen, des Fleiſcheſſens 
zu enthalten. Dieſerwegen beſchwerte man (id) bey dem rechtglaͤubigen Für 
ſten Andreas, und bey allen Leuten, und er wurde von dem Herrſcher, 
d. i. vom Erzbiſchofe Theodor von Tſchernigow widerlegt, und gieng zu 
feiner Rechtfertigung nach Zaragrad; aber auch da wurde er von Andreen, 
Erzbiſchofe der Bolgarey, in Gegenwart des Kaiſers Emanuels, des Irr⸗ 
thums uͤberwieſen. Indem der Zar mit feiner, Bagage am Ufer des Sut 
ſes ſtund, und Leo wider den Zar murrete, ſchlugen die Bedienten des 
Zaren Leonen ins Genicke, und wollten ihn in Gegenwart der Geſandten 
von Kiew, Susdal, Perejaslawl und Tſchernigow, welche alle beym Stat 
ſer waren, in den Fluß werfen. 

In 


v) Alles, was hier in Parenthefen ſteht, dem Jahre 6678, und in Silveſters feiner 
ift aus der Nowogorodiſchen und Silveſterſchen unter dem 6668ſten Jahre vorgetragen; aber 
Chronik ergaͤnzet, auch nach des feligen Ta. in ber Nowogorodiſchen und in Tatiſcheffs 
tiſcheffs Sammlungen verbeſſert worden. Sammlung wird es unter dem Jahre 6670 

f gefunden, woraus zu ſehen, daß in der Ne— 

5) In der Koͤnigsbergiſchen Handſchrift ſtorſchen hier nicht nur einiges ausgelaſſen, 

der Chronik des Neſtors wird dieſes unter ſondern auch die Ordnung verworfen ſey. 
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In eben dem Jahre machte Roſtislaw Frieden mit Georgen, S. C. 162. 
Jaroslaws Sohne, Swaäͤtopolks Enkel. Da kamen auch die Polowzer Die Polow⸗ 
nach Kiew, eroberten viele Kibitken am Rut, und ſchlugen Woiborn todt, NM 
welcher Iſjaslawen ) erſchlagen hatte; und alle ſchwarzen Kutten verei— Iſiaslawen, 
nigten fic), und ſetzten ihnen nach, holten fie beym Fluße Ros ein, ſchlugen Davids Seh⸗ 
viele tod, und nahmen ihnen ihre ganze Beute ab. Sie nahmen ihrer auch ne zu Hülfe 
mehr als fuͤnfhundert “) gefangen, worunter zwey Prinzen Satmaſows 
und andere junge Prinzen waren. In eben demſelben Jahre gieng Rurik 
und Swaͤtopolk, Georgens Söhne, von Turow, und Swaͤtopolk, 
Wſewolods Sohn, mit feinem Bruder Jaroslaw, und Oleg, Swaͤto⸗ 
ſlaws Sohn, und Swaͤtoslaw, Wolodimirs Sohn, und die Kriwi⸗ 
tſchiſchen Fuͤrſten nach Lutſchesgk. Als nun Wolodimir ihre Macht ſah, 
machte er mit ihnen Frieden, trat ihnen Lutſchesk ab, und gieng nach Kiew 
zu feinem Bruder Roſtislaw. Roſtislaw aber gab ihm Trepol, nebſt 
noch vier andern Städten. In eben dem Jahre gieng Mſtislaw und Wa⸗ Fuͤrſt Mſti⸗ 
ſilko, Georgens Söhne, mit ihrer Mutter und ihrem dritten Bruder, ſlaw und 
Wſewolod, welcher ſehr jung war, nach Zaragrad; und der Zar gab Wa⸗ coi 
5 dier Städte an der Donau, Mſtislawen aber das otskoloniſche Ge: ragrad. 
iethe. 

Im Jahre 6671 machte Roſtislaw mit Mſtislawen Friede; und 163. 
Roſtislaw gab Mſtislawen die Staͤdte Tortſchesk und Belgorod zuruͤck, . 
ſtatt Trepol aber gab er ihm Kanew. In eben dem Jahre vermaͤhlete Ro- Mſtislawen 
ſtislaw feinen Sohn Rurik mit der Tochter des polowziſchen Fuͤrſten Wel- driede. 
gukow. In eben dem Jahre machte er auch Friede mit den Polowzern. 

In eben dem Jahre ſtarb der Metropolit Theodor. In eben dem Jahre 
verwuͤſteten die Laͤchen die Gegend von Tſcherwen. 

Im Jahre 6672 kam Johann als Metropolit aus Zaragrad. Swaͤ⸗ 1164. 
toslaw, Olegs Sohn, ſtarb in Tſchernigow. Als nun Swaͤtoslaw, Swäoslaw 
Wſewolods Sohn, den Tod feines Oheims hörte, wollte er nach Tfeher: von a 
nígoto gehen; denn es war zu der Zeit kein Fuͤrſt daſelbſt; fie hatten aber e 
indeſſen nach Olegen, Swaͤtoslaws Sohne, geſchickt, und die Hofleute 
waren hin und her außerhalb der Stadt zerſtreuet, die Fuͤrſtinn aber befand 
ſich mit ihren uͤbrigen Kindern in ſehr großer Verlegenheit, und hatte viele 

Ee 3 Bagage 
7) Von dem Tode Iſſaslaws wird oben keine Meldung gethan, daher vermuthen wir, daß 
er nach Ankunft mit den Polowzern vor Kiew daſelbſt in der Schlacht geblieben. 
u) In den Sammlungen des Herrn Tatiſcheffs ſtehen neun hundert. 
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J. C, 164. Bagage bey ſich. Swaͤtoslaw gieng alfo in aller Eile dahin, um Ole⸗ 
gen zuvor zu kommen, ſchickte nach ſeinem Sohne nach Gom; und ſetzte 
ſeine Stadthalter in die Staͤdte umher, er ſelbſt aber zog auf Tſchernigow 
zu. Als er aber hoͤrte, daß Oleg bereits in Tſchernigow waͤre, ſchickte er 
zu ihm, ſich wegen der Grenzſcheidung ihres Gebiethes mit ihm zu verglei— 
chen. Oleg gieng alles ein, verſoͤhnte ſich mit ihm, trat ihm Tſchernigow 
ab, und behielt Nowogorod für ſich. Und Oleg ſchickte Johannen, Mo: 
ſtislaws Sohn, mit dem Kreuze zu Swaͤtoslawen, und Swaͤtoslaw 
ſchwur ihm, indem er das Kreuz kuͤßte, daß er alles richtig erfüllen, und 
ſeine Bruͤder, Igorn und Wſewoloden, verſorgen wollte; er hielt aber 
ſein Wort nicht. In eben demſelben Jahre war großes Waſſer in Halitſch, 
weil der Regen ſehr haͤufig gefallen war; und das Waſſer trat ſchnell aus 
dem Dnjeſter auf die Wieſen, und ſtund uͤber vier und zwanzig Stunden, 
uͤberſchwemmete alles bis an den fo genannten Ochſenſumpf, riß Menfchen, 
Baͤume und Zaͤune mit fi) fort, und erſaͤufte mehr als drey hundert Men: 
fen, welche aus Udetſch Salz zu holen gekommen waren; und es entſtund 
denſelben Winter eine große Theurung daſelbſt.) 

In eben dem Jahre wurde die Kirche an der guͤldenen Pforte in Wo⸗ 
lodimir eingeweiht. In eben dem Jahre wurde der Grund zu der Kirche 
der Verklaͤrung Chriſti in Wolodimir gelegt. In eben dem Jahre zog der 

Andreas Fuͤrſt Andreas mit ſeinem Sohne Iſjaslaw, und mit ſeinem Bruder Ja⸗ 

De Belge roslaw und dem Muromiſchen Fuͤrſten George gegen die Bolgaren, und 

und uͤberwin Gott nebſt der heiligen Mutter Gottes halfen ihm gegen die Bolgaren, fo 

det fie, daß ihrer viele in die Pfanne gehauen, ihre Bagage erobert wurde, und der 
Bolgariſche Fuͤrſt kaum mit weniger Mannſchaft in die ſo genannte große 
Stadt flüchten konnte; der Fuͤrſt Andreas aber kam mit großem Siege tit 
ruͤck. Bey dieſer Gelegenheit wurde ihnen die beruͤhmte Stadt Braͤchimow 

a weggenommen, nachdem er vorher drey andere Staͤdte angeſteckt hatte. 

Die Schwe⸗ Daſſelbige Jahr fielen die Schweden im Nowogorodiſchen in der Ge⸗ 

x e d gend von Ladoga, mit ſechzig Schnecken (eine Art von Fahrzeugen) ein; 

berwunden. und der Fuͤrſt Jaroslaw, Wſewolods Sohn, uͤberwand ſie mit ſeinem 
Stadthalter Zacharias, den acht und zwanzigſten May, bey dem Fluße 
Woronaj, wobey einige getoͤdtet, andere aber gefangen genommen wurden.)] 

1165. Im Jahre 6673 ſtarb der rechtglaͤubige und Chriſtum liebende Fuͤrſt 
Iſiasſaw, Sohn des rechtglaͤubigen Fürften Andreas, am acht und 
zwanzigſten October, und wurde in der Kirche der heiligen Mutter Gottes 
in Wolodimir begraben. In 
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In eben dem Jahre fluͤchtete der Bruder des Zaren Emanuels, der J. C. 1165. 
Herr Andronfcus Comnenus, aus Zaragrad nach Halitſch, und der Fuͤrſt 
Jaroslaw, Wolodimirkens Sohn, nahm ihn ſehr liebreich auf, und 
gab ihm einige Staͤdte. Hierauf ſchickte der Zar zwey Metropoliten zu 
ihn, und bath ihn zu ſich; und Jaroslaw ließ ihn mit großen Ehren von 
ſich, und gab ihm den Biſchof Koſma und ſeine vornehmſten Hofleute zu, 
welche ihn begleiten mußten. In eben dem Jahre ſetzte ſich David, Ro⸗ 
ſtislaws Sohn, in Witepsk ein, Roſtislawen aber, Watſcheslaws 
Enkel, gab er Waſilew und Kraſen. In eben dem Jahre uͤberwand Wa- Die Polow⸗ 
ſilko, Jaropolks Sohn, die Polowzer an dem Fluße Ros, und bekam a 
viele von ihnen gefangen. Seine Armee bereicherte fid) dabey an Waffen Ros über- 
und Pferden; und der Fuͤrſt bekam viel Loͤſegeld von ihnen.] wunden. 

Im Jahre 6674 ſtarb der rechtglaͤubige und Chriſtum liebende Fuͤrſt 1166. 
Jaroslaw, Sohn des rechtglaͤubigen Fuͤrſten Georgens, Wolodimirs „ 
Sohns, am zwölften April, und wurde in der Kirche der heiligen Mutter Cun fdr 
Gottes in Wolodimir begraben. { 

In eben dem Jahre brachte man die Tochter Swaͤtoslaws, Olegs Jarepolt 
Sohns, Jaropolken, Iſjaslaws Sohne, zur Gemahlinn. In eben ee 
dem Jahre ſtarb die rechtglaͤubige Fuͤrſtinn Maria, Gemahlinn Swaäto⸗ ter exi 
ſlaws, Olegs Sohns. In eben dem Jahre farb auch die Gemahlinn ſlaws, 
Olegs, Swaͤtoslaws Sohns, Tochter des Großfürften Andreas, und und Oleg 
noch in eben dem Jahre gab ihm der Großfuͤrſt Roſtislaw, Mſtislaws wir der Toch⸗ 
Sohn, ſeine Tochter Agathia, den neun und zwanzigſten Junius. Den fas 
zwoͤlften May ſtarb der Metropolit Johann in Kiew. ; 


In eben bem Jahre ſtarb Swaͤtoslaw, Wolodimirs Sohn, 

Davids Enkel, in Wſchiſchtſche, Swaͤtoslaw aber, Wſewolods Sohn, 
fieng mit Olegen, Swaͤtoslaws Sohne, wegen feines Gebieths einen Zwiſtigkei⸗ 
Krieg an; Oleg verlangte mit Rechte einen Theil davon zu beſitzen, allein den zwischen 
Swaͤtoslaw gab ihn ihm nicht, ſondern gab feinem Bruder das beſte T heil em 
davon, und fe&te feinen Sohn nach Wſchiſchtſche. Als Roſtislaw dieſe gen wegen 
Ungerechtigkeit fab, welche Swätoslaw Olegen anthat, fing er an, der Theilung. 

Olegen bey zu ſtehen. Er ſehickte daher zu verſchiedenen Malen zu Swa⸗ 

foslamen, und befahl ihm, nach Recht und Billigkeit zu theilen, weil er 

ihnen 

x) Hier faͤngt in den Sammlungen des Herrn Tatiſcheffs das 667 5fte Jahr an. 


Neſtors Erzählung 


3,6. 1166, ihnen beyden wohl wollte; Swaͤtoslaw aber gehorchte ihm nicht. Oleg 
aber zog nach Starodub, denn die Einwohner von Starodub hatten nach 


kamen ihm zuvor nach der Stadt, daß alſo die Einwohner ihr Vorhaben 

nicht ausführen konnten. Oleg gieng voller Zorn zurück, und nahm viele 

Leute gefangen. Und Swatoslaw ſchickte ſeinen Bruder Jaroslaw mit 

den Polowzern nach Nowogorod, und als er bis an die ſo genannten Milchs⸗ 

baͤche gekommen war, ſo kehrete er um, uͤber funfzehen Stadien (eigentlich 

eine Art Werſte) von der Stadt weit. Oleg aber war zu der Zeit ſehr 
krank, daß er nicht zu Pferde ſitzen konnte. Roſtislaw folgete feinem Ra⸗ 

e ie the, und machte mit feinem Bruder Frieden; und Swaͤtoslaw gab Ole⸗ 
= . gen vier Staͤdte, und ſie kuͤßten beyde das Kreuz. Da nun die Polowzer 
erfuhren, daß die Fuͤrſten in keinem guten Vernehmen lebten, ſo ſiengen ſie 

an, unter den griechiſchen Colonien viele Feindseligkeiten auszuuͤben, wor⸗ 

auf Roſtislaw den Laͤchen Wolodislaw mit Truppen ſchickte, die Grie⸗ 

chen zu beſchuͤtzen. In eben dem Jahre wurde Olegen, Swaͤtoslaws 
Swötoslaw Sohne, ein Sohn gebohren, und Boris genannt, das Volk aber nannte 
wid gebe, ihn Swaͤtoslaw. In eben dem Jahre uͤberzog Wolodar, Gljebs Sohn, 
Polozk mit Kriege, und Wſeslaw, Waſilkens Sohn, gieng ihm mit den 
Polozkern entgegen; Wolodar aber ließ ihm nicht Zeit, ſeine Macht zu⸗ 

ſammen zu ziehen, ſondern griff ihn undermuthet an, und machte viele von 

ihnen tod und gefangen. Und Wſeslaw floh nach Witepsk; Wolodar 

aber zog in Polozk ein, ließ fic) daſelbſt huldigen, küßte das Kreuz, und 

gieng darauf nach Witepsk, gegen Daviden und Wſeslawen, und als er 

da angekommen war, ſtand er bey dem Fluße, und ließ uͤber den Fluß hin⸗ 

über ſchieſſen. David aber wollte fid) nicht mit ihm ins Gefechte einlaſſen, 

weil er ſeinen Bruder Roman mit den Smolenskern erwartete. Es ent⸗ 

ſtund aber um Mitternacht ein heftiges Gewitter, indeſſen daß Wolodars 

Armee in den Waffen ſtund, und es kam ihnen vor, als wenn Kriegsvoͤl⸗ 

ker durch den Fluß wadeten, fie furchten fid) deswegen febr, und ſagten zu 
Wolodarn: „Was ſtehen wir hier, Fuͤrſt? laß uns fliehen! Sieheſt du 

„nicht, daß uns Roman von jener Seite, und David von dieſer uͤberfal⸗ 

„len will?, Und Wolodar floh von Witepsk. Als David des Morgens 

darauf fahr daß Wolodar fort war, ſetzte er ihm nach, konnte ihn aber 

nicht einholen, bekam aber doch viele davon gefangen, welche ſich im Wal⸗ 

a de 
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de verirret hatten; Wſeſlawen ) aber ſchickte er nach Polozk. In eben J. C. 166. 
dem Jahre vermaͤhlete Jaroslaw von Halitſch feinen Sohn Wolodimir. Welodimir 


vermaͤhlet 


mit Malfreda, Boleslawa, der Tochter Swaͤtoslaws, Wſewolods ſich mit Mal⸗ 


Sohns, von Tſchernigow. Jaroslaw aber, Iſjaslaws Sohn, ver⸗ freden. 
maͤhlete ſeinen Sohn Wſewolod mit der Tochter Georgens, Jaroslaws 
Sohns. In eben dem Jahre ſtarb Andreens Tochter und Gemahlinn 
Olegs, Swaͤtos laws Sohns; er aber ſchritt zur zweyten Ehe, und nahm 

die Tochter Roſtislaws, Mſtislaws Sohns, zur Gemahlinn. In eben 

dem Jahre ſchlug ſich Oleg mit Bonaͤken, dem Fuͤrſten der Polowzer, 

und Oleg uͤberwand die Polowzer. In eben dem Jahre nahmen die Po⸗ 
lowzer Schwarnen bey Perejaslawl gefangen, erſchlugen ſeine Truppen, 

und lieſſen fich eine große Summe für feine Ausloͤſung geben.] 


Im Jahre 6675, den ein und zwanzigſten März, ſtarb der rechtglaͤubige 1167. 
Fuͤrſt Roſtislaw, Mſtislaws Sohn, auf feiner Reiſe von Smolensk, Der Groß⸗ 
nach Kiew, nachdem er neun Jahre in Kiew regieret hatte, und wurde a UM 
nach Kiew gebracht. Kiew ſtirbt. 


Im Jahre 6676, nach Roſtislaws Tode, trieb Mſtislaw, Iſſa⸗ 1168. 
ſlaws Sohn, Wolodimirn, Mſtislaws Sohn, aus Kiew, und Wo⸗ A edad 
lodimir gieng zu den Polowzern, Mſtislaw aber ſetzte ſich in Kiew feft. Sohn, wird 
Denſelben Winter ſchickte der Fuͤrſt Andreas aus Susdal feinen Sohn Gropfürft. 
Mſtislaw gegen den Fuͤrſten Mſtislaw in Kiew, mit ben Roſtowern, Wo⸗ 
lodimirern und Susdalern und eilf andern Fuͤrſten, welche waren: Gljeb 
von Perejaslawl, Roman von Smolensk, David von Wuͤſchegorod, 
Wolodimir, Andreens Sohn, Demetrius, Georgens Sohn, Ru⸗ 
rik mit feinem juͤngern Bruder Mſtislaw, und Oleg, Swaͤtoslaws 
Sohn, mit ſeinem Bruder Igor. Mſtislaw aber, Iſjaslaws Sohn, 
verſchloß ſich in Kiew, und wehrete ſich tapfer aus der Stadt; allein nach 
einer dreytaͤgigen Belagerung wurde fie erobert. Mſtislaw, Iſſaslaws Der Groß⸗ 
Sohn, floh mit feinem Bruder aus Kiew nach Wolodimir, mit weniger fft Mi 
Mannſchaft; die Fuͤrſtinn aber, ſeine Gemahlinn, nebſt ſeinem Sohne und ia, E 
fein Heer wurden gefangen genommen, und ganz Kiew, nebſt den Kirchen trieben. 
und Kloͤſtern, drey Tage lang gepluͤndert, wobey ſie die Bilder, Buͤcher, 
die Prieſterkleider und Kirchenornate nahmen. 

Im 
„ Beym Herrn Tatiſchtſcheff ſteht, anſtatt Wſeſlaw, Swaͤtoslaw. " 
Ff 


Verhdrung 


der Gegend 
um Kiew vo 
den Polow⸗ 
zern. 
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Im Jahre 6677 ſetzte Mſtislaw, Andreens Sohn, ſeinen Oheim 
Gljeb in Kiew ein, er ſelbſt aber gieng nach Susdal. Gljeb aber gab ſei⸗ 
nem Sohne Wolodimir Perejaslawl. | 


Im Jahre 6678, als im erften Jahre der Regierung Gljebs, Geor⸗ 
gens Sohns, auf dem Throne feiner Vaͤter in Kiew, kam eine große Men- 
ge Polowzer, die ſich in zwey Theile theilete, der eine davon kam nach Pe⸗ 
rejaslawl, und lagerte ſich bey Peſotſchna, der andere aber gieng auf jener 
Seite des Dnjepers vor Kiew, und lagerte fid) bey Cherſones. Ind fie 
ſchickten beyde zu Gljeben, und ließen ihm ſagen: „Gott und der Fuͤrſt 
„Andreas hat dich auf den Stuhl deiner Vaͤter in Kiew geſetzt; wir wol— 
„len alſo mit dir einen Vergleich treffen, und zwiſchen uns feſtſetzen, und 
„mit dem Eid bekraͤftigen, damit wir von beyden Seiten nichts von einan⸗ 
„der zu befuͤrchten haben., Als der Fuͤrſt Gljeb dieſes hoͤrete, gab er den 
polowziſchen Geſandten zur Antwort: „Ich werde ſelbſt zu euch kommen, 
„und mich mit euch Darüber beſprechen., Er berathſchlagete fic) daher mit 
feinen Raͤthen, wohin man zuerſt gehen ſollte, und fie beſchloßen, erſt nach 
Perejaslawl zu gehen, um die Stadt in Sicherheit zu ſetzen, weil der Fuͤrſt 
don Perejaslawl, Wolodimir, Gljebs Sohn, damals noch minderjaͤhrig 
und nicht after als zwölf Jahre war. Alſo gieng Gljeb zu den Polowzern, 
die vor Perejaslawl ſtunden, und ſchickte zu den andern, welche bey Gber- 
ſones waren, und ließ ihnen ſagen: „Erwartet mich hier, ich werde erſt 
„nach Perejaslawl gehen, und wenn ich mich da mit den Polowzern werde 
„verglichen haben, will ich auch zu euch kommen, und Vergleiche mit euch 
„treffen., Nachdem er nun mit den Polowzern einig war, und fie beſchen⸗ 
ket hatte, gieng er von ihnen weg, und die Polowzer kehrten in ihr Land 
zuruͤck. Gljeb gieng hierauf zu den cherſoneſiſchen Polowzern, mit ſeinem 
Bruder Michalko und mit feinen Hofleuten. Als dieſe aber erfahren hat⸗ 
ten, daß er nach Perejaslawl gienge, dachten fie bey ſich ſelbſt: Gljeb iff 
nicht zu uns gekommen, ſondern hat ſich zu den Polowzern auf der anderen 
Seite begeben, und wird vermuthlich einige Zeit daſelbſt verbleiben, wir wol⸗ 
len daher vor Kiew gehen, die Flecken und Doͤrfer wegnehmen, und mit 
„Beute nach Haufe gehen. Sie giengen alſo aus zu kriegen, und kamen 
nach Polonnoj zu unſerer lieben Frauen, eine Metropolitenſtadt, wo man 
nden Zehenden einnahm, und nach Semuͤtſch, bemaͤchtigten fid) der Fe: 

cken und Doͤrfer, nahmen die Einwohner beyderley Geſchlechts, nebſt 
8 Pferden 
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Pferden und Viehe, und trieben alles nach dem Lande der Polowzer. Als 
nun der Fuͤrſt Gljeb von Perejaslawl zurück kehrte, und jenſeit des Dnje⸗ 
pers nach Cherſones gehen wollte, um fic) mit den Polowzern zu beſprechen, 
und er in der Gegend von Perepetowa war, brachte man ihm die Nach⸗ 
richt, daß die Polowzer, ohne ihn zu erwarten, zu kriegen ausgegangen 
waͤren, und auch ſchon Feindſeligkeiten ausuͤbten. Als nun Gljeb dieſes 
hörte, wollte er ihnen ſelbſt zu Leibe gehen; allein bie Berenditſchen fielen 
ihm in den Zuͤgel, und ſagten: „Fuͤrſt, gehe nicht! es iſt beſſer, daß du 
„dich erſt mit deinen Bruͤdern vereinigeſt, und dann an der Spitze zahlrei⸗ 
„cher Truppen ziehſt; jetzt aber ſchicke einen von deinen Bruͤdern mit eini⸗ 
„gen Berenditſchen.,, Gljeb ſchickte alfo feinen Bruder Michalko mit 
hundert Perejaslawlern und ein tauſend fünf hundert Berenditſchen, und 
Michalko gehorchete dem Befehl ſeines Bruders Gljeb, umarmete ihn 
und ſeine Hofleute, und gieng, ohne daß ſeine Leute da waren und etwas 


J. C. 1770. 


von ſeinem Zuge wußten, auf die Polowzer los. Und die Berenditſchen Die Polow⸗ 


ſchnitten den Polowzern den Weg ab, und giengen mit Michalken gegen 
ſie, und ſtießen auf die Vorpoſten der Polowzer, deren Anzahl dreyhun⸗ 
dert war, umkingeten ſelbige unvermuthet, und hieben einige von ihnen 
in die Pfanne, die andern aber nahmen ſie gefangen. Sie befragten hier⸗ 
auf die, ſo ſie lebendig gefangen genommen hatten, wie viel ihrer noch hin⸗ 
ter ihnen waͤren, und erfuhren, daß ſie ſieben tauſend Mann ſtark waͤren. 
Als unſere dieſes hoͤreten, dachten fie: Laſſen wir dieſen das Leben, da noch 
ſo viel Polowzer zuruͤck, unſerer aber ſo wenig ſind, ſo werden uns dieſe 
zuerſt angreifen, wenn wir mit ihnen zu fechten anfangen; ſie machten ſie 
daher alle nieder, und verſchonten nicht einen einzigen, und verfolgten als— 
denn ihren Weg. Und es war ein Wojewode bey Michalken, Namens 
Wolodislaw, Jacobs Bruder, dieſer traf die Polowzer an, die mit der 
Beute nach Hauſe zogen, fochte mit ihnen, bezwang ſie, erſchlug die mei⸗ 
ſten, und nahm ihnen die Beute ab. Man befragte auch biefe, 0b ihrer 
noch viele nachkaͤmen? und fie ſagten, daß nunmehr erſt die große Armee 
kaͤm. Unſere aber erwarteten dieſe große Armee, und giengen auf ſie los 
indem ſie ſich auf das heilige Kreuz verlieſſen. Die Unglaͤubigen hatten 
neun hundert Spieſe, die Ruſſen aber nur neunzig. Die Unglaͤubigen 
verlieſſen ſich auf ihre Macht, und giengen auf die unſrigen los, unſere aber 
giengen ihnen entgegen. Die Perejaslawler, welche am unerſchrockenſten 
waren, giengen mit Michalken voran; allein die Berenditſchen griffen 

Ff 2 Michal⸗ 


ziſchen Vor⸗ 
poſten wer⸗ 
den geſchla⸗ 
gen. 
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8. C. n7o. Michalken in den Zügel, und verhinderten ihn fortzugehen, indem fie ſag⸗ 

ten: „Gehet ihr nicht voran, denn ihr ſeyd unſere Mauer, die uns zur Be⸗ 

855 „deckung und Beſchuͤtzung dienet; laßt uns vorangehen mit den Schuͤtzen. ,, 

mit den Bo. &ie wurden beyderſeits handgemeng und es entſtund ein blutiges Treffen. 

lowzern. Man griff unſern Fahnentraͤger, und die Fahne wurde von ihrem Schaffte 

abgeriſſen, und alle Fechtende geriethen daruͤber in Unordnung. Wolo⸗ 

dislaw gerieth auf den Einfall, Michalkens Fahne zu haſchen, und fie 

auf den Schafft der vorigen Fahne zu ſtecken, da denn alle herzuliefen, und 

den polowziſchen Fahnentraͤger ergriffen. Indeſſen wurde der Fuͤrſt Mi- 

chalko von den Feinden mit zwey Spieſen in die Huͤfte, und mit einem 

dtritten in den Arm verwundet; aber Gott errettete ihn doch vom Tode. 

si Mrs el Da fie nun einander heftig zuſetzten, ergriffen die Polowzer die Flucht, die 

unſrigen aber ſetzten ihnen nach, machten viele nieder, und bekamen ein tau⸗ 

ſend und fuͤnf hundert gefangen; ihr Fuͤrſt aber rettete ſich mit der Flucht. 

Und Michalko kam mit den Perejaslawlern und Berenditſchen nach Kiew, 

nachdem er die Polowzer uͤberwunden, und ihnen alle die ruſſiſchen Gefan⸗ 

genen nebſt der Beute wieder abgenommen hatte. Denſelben Winter ſchickte 

der Fuͤrſt Andreas ſeinen Sohn Mſtislaw mit ſeinem ganzen Heere nach 

Groß⸗Nowogorod, und Roman, Fuͤrſt von Smolensk, mit feinem Bru⸗ 

der Mſtislaw, wie auch der Sohn des reſaniſchen Fuͤrſten, und ein Sohn 

des Fuͤrſten von Murom, kamen auch dahin, und richteten ſehr viel Uebels 

an, nahmen alle Flecken und Dörfer weg, ſteckten fie in Brand, machten 

die Leute nieder, nahmen Weiber, Kinder, Vermoͤgen und Vieh weg, und 

1. E kamen vor die Stadt. Die Nowogoroder aber fehloffen ſich mit ihrem Für⸗ 

wider die ſten Roman, Mſtislaws Sohne, in der Stadt ein, fochten tapfer aus 

Stadt Nowo⸗ ber Stadt, und ſchlugen viele von den unſrigen todt. Und als fie nicht das 

gorod. geringſte ausrichten konnten, kehreten ſie wieder um, und einige konnten 
mit genauer Noth zu Fuße nach Hauſe kommen, andere aber mußten Hun⸗ 

gers ſterben. Niemals haben dieſe Leute einen beſchwerlicheren Zug gethan, 

Ben. und ſo viele Noth gelitten; denn einige von ihnen mußten ſogar Pferdefleiſch 

9 "ame zu der großen Faſtenzeit eſſen. Hierauf ſtarb der rechtglaͤubige Fuͤrſt Wo⸗ 
dreens Sohn, lodimir, Andreens Sohn, und wurde in der Kirche des heiligen Andreas 
erg zu Kiew im Jantſchiniſchen Kloſter begraben. Denſelbigen Herbſt ſtarb 
Sohn, fer: Mſtislaw 9, Iſjaslaws Sohn, in Wolodimir in Volhimen, wo er auch 
ben. begraben wurde. Im 
2) In den uͤbrigen Chroniken, und in d : m" 

) üftislncee Lod af im folgenden Jahre E K 
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Im Jahre 6679 wurde Andreen ^) ein Sohn gebohren, welchen XC. rrr. 
ſie in der Taufe Baſilius nannten. Denſelben Winter fielen die Polow⸗ ie 
zer in das Kiewiſche ein, und eroberten febr viele Dörfer um Kiew herum, die Gegend 
nahmen viele Menſchen, Pferde und Vieh weg, und giengen mit großer von Kiew. 
Beute nach ihrem Lande zuruͤck. Gljeb, Fuͤrſt von Kiew, der damals 
krank darnieder lag, ſchickte ſeinen Bruder Michalko mit ſeinem andern 
Bruder Wſewolod gegen die Polowzer. Michalko gehorchte ihm, ſetzte 
ihnen eilig nach, und hohlete fie jenſeit des Flußes Bug ein, mit den 2Seren- 
ditſchen und Torken, und mit feinem Wojewoden Wolodiſlaw, und traf 
fie mit ihren Gefangenen und Beute an, ſchlug ſich mit ihnen, und über- 
wand fie mit der Huͤlfe Gottes, toͤdtete einige, andere aber verwundete er. 
Er fragte die Gefangenen, ob noch viele nachkaͤmen? und fie fagten: febr 
viele. Und Wolodislaw ſagte: „Wir erhalten dieſe Gefangenen zu un⸗ 
„ſerem eigenen Verderben; befiehl, Fuͤrſt, daß man fie niederhaue!,, Nach⸗ 
dem ſie nun alle niedergehauen waren, verfolgten ſie ihren Weg, und be⸗ 


gegneten den übrigen, und ſchlugen fic) mit ihnen, und Gott half Michal⸗ Dic melee 


e : zer werben 


ken und Wſewoloden gegen die Unglaͤubigen, davon fie einige tbbteten, überwunden. 
andere gefangen bekamen. Sie nahmen ihnen auch die ruſſiſchen Gefange⸗ 

nen wieder ab, bey vier hundert Perſonen, und ließen ſie nach Hauſe gehen; 

ſie ſelbſt aber kehrten nach Kiew zuruͤck, indem ſie Gott dankten. 


Im Jahre 6680 ſtarb der rechtglaͤubige Fuͤrſt von Kiew, Gljeb, — x72. 
Georgens Sohn, nachdem er in Kiew zwey Jahre regieret hatte, und EB 0 
wurde in der Kirche der Verklaͤrung Chriſti in Bereſtow begraben, wo fein Fuͤrſt on 
Vater George begraben liegt. Denſelben Winter ſchickte der Fuͤrſt An⸗ Kiew, fit. 
dreas feinen Sohn Mſtislaw gegen die Bolgaren, und die Fuͤrſten von Di Bol 3 
Murom und Naͤſan ſchickten auch ein jeder einen Sohn dahin; dieſer Zug ren vobis 2 
aber gefiel dem Volke nicht, weil es gar nicht bequem ift) im Winter die mit Kriege 
Bolgaren zu bekriegen, und ſie giengen mit dem größten Widerwillen. Als überzogen, 
nun der Fuͤrſt Mſtislaw in Gorodez ankam, vereinigte er ſich mit ſeinen 
Bruͤdern, den Fuͤrſten von Murom und Naͤſan, an der Mündung der Ocka, 
und da warteten ſie zwey Wochen auf die Truppen, ſie konnten ſie aber nicht 
erwarten, ſondern giengen mit den Vortruppen fort, wobey der Wojewode 
Boris, Schidislaws Sohn, zu der Zeit das Commando fuͤhrte. Und ſie 

Ff 3 kamen 
4) In den übrigen Manuſeripten ſteht, für Andreen, Mſtislawen, Andreens Sohne. 
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J. C. 1172. kamen unvermuthet, und bekriegten biefe Unglaͤubigen, nahmen ſechs Doͤr⸗ 


fer und eine Stadt ein, machten die Maͤnner nieder, und fuͤhreten Weiber 


und Kinder gefangen mit ſich weg. Als aber die Bolgaren hörten, daß 

Mſtislaw mit einer fo geringen Anzahl Truppen gekommen, und auf dem 

Ruͤckwege mit den Gefangenen und der Beute begriffen war, ruͤſteten ſie 

ſich in aller Eile aus, festen ihnen ſechs tauſend Mann ſtark nach, und hät 

ten ſie bald eingeholet, denn ſie waren nur zwanzig Werſte von ihnen. Als 

der Fuͤrſt Mſtislaw an der Muͤndung der Ocka mit weniger Mannſchaft 

war, weil er einen Theil davon ſchon entlaſſen hatte, ließ Gott nicht zu, daß 

die unglaͤubigen Bolgaren ihn angriffen, ſondern beſchuͤtzete die Ehriſten mit 

ſeiner Hand; die Unglaͤubigen zogen ſich zuruͤck, die Chriſten aber lobten 

. Gott, und kehrten auch in ihr Land zuruͤck. Denſelben Winter ſchickte 

Su Jaro⸗ Andreas Romanen, Roſtislaws Sohn, nach Kiew, daſelbſt zu regie: 

polk aber von ren, und die Kiewer nahmen ihn mit vielen Ehren auf; feinem Sohne Ja⸗ 
Smolensk. ropolk aber gab er Smolensk. 


1173. Im Jahre 6681, den acht und zwanzigſten März, ſtarb der rechtgläubi- 
1 ge Fuͤrſt Mſtislaw, Andreens Sohn, und wurde in der Kirche der hei⸗ 
Sohn, ſürbt. ligen Mutter Gottes in Wolodimir begraben, welche fein Vater Andreas 


gebauet hatte. 


1174. Im Jahre 6682 flüchtete Rurik, Roſtislaws Sohn, aus Nowo⸗ 
be Tr gorod; hierauf aber ſchickten die Nowogoroder zu dem Fuͤrſten Andreas, 
regieret in welcher ihnen ſeinen Sohn Georgen gab, den ſie mit vielen Ehren empfien⸗ 
No.vogorod. gen. Roſtislaws Söhne aber wollten dem Fürften Andreas nicht ge⸗ 

horchen, und ſich nach ſeinem Willen bequemen, beſonders David von 
Wuͤſchegorod, dieſer berathſchlagte ſich alſo mit ſeinen Bruͤdern, und kam 
in eben dem Jahre zur Nachtzeit vor Kiew, und nahm Andreens Bruder, 
den Fuͤrſten Wſewolod, Georgens Sohn, und Jaropolken, Roſti⸗ 
ſlaws ^) Sohn und ihr Heer gefangen. Als nun der Fuͤrſt Andreas 
hörte, daß fein Bruder und Vetter von Daviden, Roſtislaws Sohne, 
gefangen genommen worden, ſo ſchickte er ſeinen Sohn Georgen mit 
den Nowogorodern und mit den Roſtowern und Susdalern und mit 
ſeinem ganzen Heere, und mit ſeinem Wojewoden Boris, Schidislaws 
Sohne, und zwanzig andern Fuͤrſten mit ihren Regimentern gegen ihn. 

Da⸗ 

40 Veym ſeligen Tatiſchtſcheff ſteht Mſtislaws Sohn. 
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David ließ feinen Bruder Mſtislaw ſich in Wuͤſchegorod einſchlieſſen, er J. C174. 
ſelbſt aber gieng nach Halitſch, Huͤlfe zu ſuchen; er bekam aber keine. 
George kam vor Wuͤſchegorod mit großer Macht, ſtand neun Wochen vor 


der Stadt, richtete aber nicht das mindeſte aus, und kehrete wieder zuruck. , 
Swaͤtoslaw, 


In eben dem Jahre, den eilften Januar, ſtarb der rechtglaͤubige Fürft Swa⸗ Georgens 
toslaw, Georgens Sohn, und fein Körper wurde in der Kirche der hei- Sohn, und 
ligen Mutter Gottes zu Susdal begraben. In eben demſelben Jahre, den Geoige, Furt 


e on Murom 
neunzehnten Januar, ſtarb George, Fuͤrſt von Murom. bes. 


Im Jahre 6683, als Jaroslaw, Iſiaslaws Sohn, auf dem Throne _ 11055 
zu Kiew ſaß, kam der Fürſt von Tſchernigow, Swatoslaw, Wſewo⸗ anne 
lods Sohn, unvermuthet in die Stadt, nahm fein Heer, feine Gemahlinn Sohn, über: 
mit ihrem jüngften Sohne, und die ganze Hofſtatt gefangen; der Fuͤrſt ſelbſt fällt heimlich 
aber rettete fid) mit der Flucht. Er blieb zwölf Tage in Kiew, kehrte hier- Kier. 
auf wieder nach Tſchernigow zuruͤck, und nahm Jaroslawen unzählige 
Schaͤtze weg. Als nun Jaroslaw hoͤrte, daß Kiew ohne Fuͤrſten und 
von Roſtislaws Söhnen ganz ausgepluͤndert worden wäre, kam er wie⸗ 
der nach Kiew, und fuhr die Kiewer im Zorn an, und ſagte: „Ihr habt 
„Swaͤtoslawen wider mich aufgewiegelt; ſeyd nun darauf bedacht, wie 
„ihr meine Gemahlinn und Prinzen ausloͤſet.,, Weil fie aber nicht wußten, 
was ſie darauf antworten ſollten, ſo legte er der ganzen Stadt einen ſtarken 
Tribut auf, ben Aebten, Prieſtern, Mönchen, Nonnen, Katholiken und 
Kaufleuten, keinen ausgenommen; und nachdem er in Kiew viel Schaden _ 
gethan, zog er nach Tſchernigow, da indeſſen der Fuͤrſt von Tſchernigow en 
mit Olegen, Swaͤtoslaws Sohne, im Kriege verwickelt war; denn Sohn, ziehet 
Oleg, Swatoslaws Sohn, verhörete das tſchernigowiſche Gebiethe. nach Tier: 
Swaͤtoslaw machte aber Friede mit Jaroslawen, ging auf Olegen EIS" 
los, ſengte und brennte in feinem Lande, und kehrte alsdenn nach Tſcherni⸗ wen; machen 
goto zuruck. Zu der Zeit wurde Roman mit feinen Brüdern zum Für- aber Frieden 
ften Andreas geſchickt, mit der Bitte, daß Roman, Roſtislaws Sohn, zusammen. 
die Regierung von Kiew übernehmen möchte, Allein der Fürſt Andreas 
ſagte: „Verziehet ein wenig, ich habe zu meinen Bruͤdern nach Rußland 
ygeſchickt; was ich von ihnen für Antwort erhalten werde, darnach werde 
nich euch Beſcheid geben., In eben dem Jahre wurde der Großfuͤrſt An⸗ 
dreas, der Sohn des Großfuͤrſten Georgens, und Enkel Wolodimirs 
Monomachs, am neun und zwanzigſten Junius, am Feſte der heiligen 

a Apoſtel 


J. C. 1175. 
Fuͤrſt An⸗ 
dreas wird 
ermordet, 


Berath⸗ 
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Apoſtel Petri und Pauli, Sonnabends in der Nacht ermordet. Die An⸗ 
führer dieſer Mordthat waren Peker Kutſchkow; deſſen Schwiegerſohn, 
Ambal Jaſin; Joachim, Kutſchkows Sohn; Ephraim, Moſes 
Sohn; die Anzahl der treuloſen Moͤrder aber belief ſich auf zwanzig, welche 
dieſen bbfen Anſchlag bey oberwaͤhntem Schwiegerſohn Peter Kutſchkows 
geſchmiedet hatten. Als die Sonnabends Nacht angegangen war, ergrif⸗ 
fen fie grimmig die Waffen, kamen wie wilde Thiere vor das Zimmer, wor⸗ 
innen der fromme Fuͤrſt ſchlief, und brachen mit Gewalt die Thuͤre ein. Er 
ſprang auf, und wollte nach ſeinem Schwerdte greifen, es war aber nicht 
da; denn Ambal, als Kammerherr, hatte es denſelben Tag weggenom⸗ 
men; und das Schwerdt hatte vormals dem heiligen Boris zugehoͤret. 
Die ruchloſen Miſſethaͤter drangen alle in das Schlafzimmer ein, verſetzten 
ihm viele Hiebe mit Saͤbeln und Schwerdtern, und giengen weg. Er aber 
ſprang auf, und wollte fie verfolgen, und fing an zu aͤchzen, und aus dem 
Innerſten des Herzens zu klagen. Als ſie nun ſeine Stimme hoͤreten, fie⸗ 
len fie noch einmal über ihn hev. Und er floh in den Vorſaal, fie ſetzten ihm 
aber nach, und machten ihn vollends nieder, und Peter hieb ihm den rech⸗ 
ten Arm ab. Den andern Tag fruͤhe, am Sonntage und Feſte der heiligen 
zwoͤlf Apoſtel, fand man ihn im Vorſaale tobt liegen, und die bogolubski⸗ 
ſchen Prieſter legten ihn auf einen Teppich, trugen ihn in die Capelle, und 


legten ihn, nachdem ſie die gewoͤhnlichen Leichenlieder geſungen hatten, in 


ein ſteinernes Grab. Die Einwohner aber von Bogolubsk und die Edel: 
leute plünderten das Haus des Fuͤrſten aus, und nahmen alles Gold und 
Silber, und alle koſtbare Zeuge und andere Koſtbarkeiten, welche der Fuͤrſt 
in unzaͤhliger Menge hatte, und veruͤbten alle Gottloſigkeiten, pluͤnderten 
die Haͤuſer feiner Stadthalter und Hofleute, und tobteten ſelbige nebſt ihren 
Kindern und Waffentraͤgern. Theodal aber, Abt der heiligen Mutter 
Gottes in Wolodimir, kam mit der ſaͤmmtlichen Cleriſey und mit den Vor⸗ 
nehmſten aus Wolodimir nach Bogolubsk, nach dem Körper des Fuͤrſten, 
nahmen ſeinen Leichnam, den fuͤnften Julius an einem Donnerſtage, brach⸗ 
ten ihn mit vielen Ehren nach Wolodimir, und begruben ihn in der Kirche 
der heiligen Mutter Gottes mit der goldenen Kuppel, welche er ſelbſt er⸗ 
bauet hatte. Als nun die Roſtower, Susdaler und Perejaslawler von 
dem Tode des Fuͤrſten Nachricht erhalten hatten, begab ſich alles Volk, 


fótagung der groß und klein, nach Wolodimir, und ſagte: „Unſer Fürſt ift erschlagen, 


Roſtower, 
Sus daler 


„und hat keine Kinder hier; ſein Sohn George iſt in Nowogorod, ſeine 
8 „Brüder 
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„Bruͤder aber in Rußland: nach welchem von unſern Fuͤrſten wollen wir J. C. 175. 


nun ſchicken? Wir haben die Fuͤrſten von Murom und Raͤſan zu den 
vnaͤchſten Nachbaren, und wir muͤſſen befürchten daß fie uns unvermuthet À 


„mit Kriege überziehen, da wir keinen Fuͤrſten haben. Wir wollen alfo zu eines Fuͤrſten. 


„Gljeben von Raͤſan ſchicken, und ihm ſagen laſſen: Unſern Fuͤrſten hat 
„Gott zu ſich genommen, wir verlangen daher Mſtislawen, Roſtislaws 
„Sohn, oder feinen Bruder Jaropolk, deine Schwaͤger, zu unſerm Fuͤr⸗ 
»ften. > Sie hatten aber den Eidſchwur vergeſſen, ben fie Georgen zum 
Vortheile feiner jungſten Söhne, Michalkens unb Wſewolods, gethan 
hatten, und uͤbertraten ihn ſchon, indem fie Andreen einſetzten, feine juͤng⸗ 
ſten Bruͤder aber verjagten; bey Andreens Lebzeiten wurde aber nicht dar⸗ 
an gedacht. Sie gaben aber Dedilzen und Boriſen, den raͤſaniſchen Ge⸗ 
ſandten ; Gehoͤr 7 bekraͤftigten es in der Kirche der heiligen Mutter Gottes 
mit einem Eide, ſchickten zu Gljeben, und lieſſen ihm ſagen: „Mſtislaw 
„und Jaropelk find deine Schwaͤger und unfere Fuͤrſten. Wir haben unter 
„uns beſchloſſen, Geſandte an dich zu ſchicken, nun gieb du ihnen deine 
„Geſandten zu, damit ſie zuſammen zu unſern Fuͤrſten nach Rußland ge⸗ 
„hen., Als Gljeb dieſes hörte, freuete er ſich, daß man ihm dieſe Ehre 
5 lie und feine Schwaͤger verlangte, und ſchwur alfo bey dem heiligen 
Kreuze und der Mutter Gottes. Hierauf ſchickten fie nach ihnen, und 
lieſſen ihnen ſagen: „Euer Vater Mſtislaw, Georgens Sohn, war ein 
„guter Herr, fo lange als er bey uns war; kommt daher zu uns zu regie⸗ 
n, denn wir wollen keinen andern haben., Als nun die Geſandten nach 
Tſchernigow kamen, begaben fie fib zu Swaͤtoslawen, und berichteten 
ihm die Rede ihrer Mitbruͤder, in Gegenwart Michalkens, Georgens 
Sohns, welcher damals beym Fuͤrſten Swatoslaw war. Und Mſtislam 


Na 4 em 95 M 20805 
und Jaropolk ſagten: „Gott helfe euren Mitbruͤdern „weil ſie die Liebe 


„nicht vergeſſen, die mein Vater vor fie gehabt hat. i chte 
fich darüber, und ſagten zu einander: T 110 uns Sine de QE 
„ ſo wollen wir alle viere gehen, zwey Söhne Georgens und zwey Söhne 
el a Und zwey giengen voraus, namlich Michalko, Geor⸗ 
e €: Aale Roſtislaws Sohn; und ſie verglichen ſich 
Peg „daß Mice alfo den Vorrang haben ſollte, und nachdem ſie 
e a AUS von Tſchernigow das heilige Kreuz geküßt hatten, kamen 
, n 0 Moſcau. Da aber bie Roſtower ſolches vernahmen, waren fie uu- 
villig daruͤber, und ſagten zu Jaropolken: „Komm du zu uns!, zu 
Gg Michal⸗ 
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J. C. 175. Michalken aber ſagten fie: „Warte ein wenig in Moſcau. „, Jaropolk 
gieng alſo ohne Vorwiſſen ſeines Bruders nach Perejaslawl. Als Mi⸗ 
chalko ſah, daß ſein Bruder weggegangen war, gieng er nach Wolodimir; 
das ganze Volk aber kuͤßte Jaropolken, als es ihn bey ſich ſah, ſchwor 

Jaropolk ihm, unter Kuͤſſung des heiligen Kreuzes, und zog mit ihm nach Wo⸗ 
sicher gegen lodimir gegen Michalken. Michalko verſchloß fid in der Stadt, weil 

"ad SN die Einwohner von Wolodimir nicht in der Stadt zugegen waren; denn fie 

mir waren auf Anhalten der Roſtower mit funfzehen hundert Mann den Fuͤr⸗ 
ſten entgegen gezogen, hatten das Kreuz gekuͤßet, und kamen nun mit der 
ganzen roſtowiſchen Macht gegen Michalken nach Wolodimir. Und die 

Die Roſto⸗Roſtower richteten viel Unheil an, denn fie hatten auch die Muromer und 

wer verbes Raͤſaner mitgebracht, ſteckten alles um die Stadt herum in Brand, und 

beri blieben fieben Wochen lang vor ber Stadt ſtehen. Die Wolodimirer wehr⸗ 

— ten fich von der Stadt aus, da (ie aber die Hungersnoth nicht mehr ausſte⸗ 
hen konnten, ſo ſagten ſie zu Michalken: „Mache Friede, oder ſey auf 
„deine eigene Sicherheit bedacht., Er antwortete: „Ihr habt recht! war⸗ 
„um ſollt ihr euch meinetwegen ins Verderben ſtuͤrzen ?,, Er begab ſich 
alſo nach Tſchernigow in Rußland, und die Wolodimirer begleiteten ihn 
mit Thraͤnen. Hierauf verglichen (ie fic) mit Roſtislaws Söhnen, durch 
Kuͤſſung des heiligen Kreuzes, daß dieſe ihnen in der Stadt nichts zu Leide 
thun wollten, und giengen Mſtislawen und Jaropolken entgegen, und 

Das Roſto⸗ hohleten fie in Proceßion mit Kreuzen ein. Als fie aber in der Stadt ange⸗ 

wiſche Gebie kommen waren, tröfteten fie die Wolodimirer, theileten das roſtowiſche Ge⸗ 

t SWüish bieth, und fiengen da an zu regieren. Sie ſetzten den Fürften Jaropolk 

wen md 3a: in Wolodimir auf den Thron, in der Kirche der heiligen Mutter Gottes, mit 

repo ge den dabey gewöhnlichen Ceremonien. Die Wolodimirer waren weder 

2 Mſtislawen noch feinem Bruder Jaropolken zuwider; allein fie wollten 
ſich nicht den Roſtowern, Muromern und Susdalern unterwerfen denn 
dieſe hatten geprahlet und geſagt: „Wir wollen die Stadt Wolodimir gan 
„anfterken und einaͤſchern, und Stadthalter hineinſetzen, und ſie zu unſern 

Mist „Anechten und Leibeigenen machen. Hierauf ſetzten die Roſtower NMfli⸗ 
sert flawen mit großen Freudenbezeugungen auf den Thron feines Vaters und 
yo Großvaters in Roſtow. Denſelben Winter ſchickte Jaropolk, Roſti⸗ 
ven Molodi: ſlaws Sohn, Fuͤrſt von Wolodimir, Geſandte nach Smolensk, Wſe⸗ 
nur vermaͤh⸗ ſlaws, Fuͤrſtens von Witepsk, Tochter zu holen, mit welcher er ſich ver⸗ 

N maͤhlete, und (ib in Wolodimir, in der Kirche der heiligen Mutter Gottes, 

am 
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am dreyßigſten Januar, Dienſtags in ber Faſtnachtswoche, trauen ließ. J. C, 1775. 
In eben dem Jahre verjagten die Smolensker Jaropolken, Romans 
Sohn, und holeten Mſtislawen, Roſtislaws Sohn, nach Smolensk, 
daſelbſt zu regieren. Á 


Im Jahre 6684, als Roſtislaws Söhne in Roſtow regierten, ver⸗ 
theileten fie verſchiedene Städte ihren Landſaſſen und Bojaren, und drück: 
ten das Volk febr, indem fie viele Laͤndereyen zum Nachtheile ihrer Einwoh⸗ 
ner verkauften, und allerhand unerlaubte Dinge vornahmen, denn ſie wa⸗ 
ren noch jung, und gehorchten den Bojaren, welche ſich nur zu bereichern 
ſuchten, und ſo gar das Gold und Silber aus der Kirche der heiligen Mut⸗ 
ter Gottes zu Wolodimir nahmen. Zuerſt nahmen fie die Schluͤſſel zum 
Kirchenſchatze, und entzogen ihr die Städte und die Abgaben, welche ihr 
der ſelige Fuͤrſt Andreas gegeben und angewieſen hatte. Und die Wolo⸗ Die Wolo⸗ 
bimirer fiengen an zu murren und ſagten: „Wir ſind ja freye Leute! Wir Pn 
„haben zwar Diefe Fürſten zu uns genommen; allein fie haben uns geſchwo⸗ Porn ade 
„ren, uns bey allen unſern Rechten zu laſſen: nun aber verfahren fie hier, (en. und Bo⸗ 
„als wie in einem feindlichen Lande, indem fie nicht allein das ganze Land, laren. 
»ſondern auch ſogar die Kirchen berauben. Sehet alſo zu „Bruͤder, wie 
»ihr dieſem Unheile ſteuret!, Sie ſchickten daher zu den Roſtowern und 
Sus dalern, und berichteten denſelben, wie es ihnen ergieng. Dieſe aber 
waren mit dem Munde vor ſie, mit dem Herzen aber weit von ihnen; die 
Bojaren aber hielten feſt an den Fuͤrſten. Und die Wolodimirer faßten 
Muth, und ſchickten nach Tſchernigow zu Michalken und ſeinem Bruder 
Wſewolod, und ließen ihnen ſagen: „Du biſt ja der aͤlteſte unter deinen 
„Bruͤdern, komm nach Wolodimir! ſollten auch die Roſtower und Susda⸗ 
„ler deinetwegen wider uns was vornehmen, fo wird uns Gott und die hei⸗ 
„lige Mutter Gottes ſchon gegen fie helfen., Als nun Michalko mit ſei⸗ 
nem Bruder Wſewolod, und mit Wolodimirn, Swatoslaws Sohne, 
aus Tſchernigow nach Moſcau kam, ſo zogen ihm die Wolodimirer entge⸗ 
gen. Als Mſtislaw und Jaropolk ſolches hoͤreten, fo hielten fie mit den Sici 
Vornehmſten Rath, und trugen Jaropolken auf, ihnen mit ſeinem Heere eie 
entgegen zu ziehen, und wenn er fte antraͤfe, ſich mit ihnen zu ſchlagen, und wider Michal⸗ 
fte nicht nach Wolodimir zu laſſen; allein durch Gottes Vorſehung verfehle: ken und We 
ten (ie einander in den Waͤldern. Michalko gieng mit feinem Bruder woloden. 
Wſewolod aus Moſcau nach ee „Jaropolk aber begab fich auf 
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einem andern Wege nach Moſcau. Und Mſtislaw bekam von Jaropol⸗ 
ken Nachricht: „Michalko iſt krank, und wird in Senften getragen, uͤber⸗ 
„dieß hat er wenig Volk mit ſich; ich aber will ihm nachſetzen, und ſeinem 
„Volke in dem Ruͤcken fallen; komm du ihm alſo geſchwind auch entgegen, 
„Bruder, damit er nicht nach Wolodimir kommen kann., Dieſe Nach⸗ 
richt bekam er des Sonnabends, und den Morgen darauf machte er es den 
Seinigen kund, und begab ſich eilends aus Susdal, indem ihm ſeine Ar⸗ 
mee auf dem Fuße nachfolgte. Michalko aber war indeſſen mit ſeinem 
Bruder Wſowolod nur noch fünf Werſte von Wolodimir entfernet, als er 
unvermuthet auf Mſtislawen und fein Heer ſtieß. Dieſe ruͤckten alſo alle 
in voller Ruͤſtung und mit fliegender Fahne vor; Michalko aber eilete mit 
ſeinem Bruder Wſewolod herzu, und ſtellte ſeine Armee in Ordnung. 
Und die Bogenſchuͤtzen ſchoßen von beyden Seiten, indem Mſtislaws 


Armee ein graͤßliches Geſchrey erhub, gleich als ob ſie alles auffreſſen. 


wollte; ehe ſie aber Michalkens Armee erreichen konnten, warfen ſie ihre 


Fahnen weg, und ergriffen die Flucht, vom Zorne Gottes und der heiligen 
Mutter Gottes verfolgt. Da ſie nun auf beyden Seiten keine Fahnen mehr 


hatten, ſo ergriffen ſie alle die Flucht, weil ſie die Feinde nicht mehr kann⸗ 
ten; denn Michalko und fein Bruder Wſewolod hatten das Gebeth ihres 


Vaters, Großvaters und Urvaters wie auch das heilige Kreuz zu Huͤlfe. 
Nachdem alſo Michalko und ſein Bruder die Feinde uͤberwunden hatten, 


zogen ſie des Sonntags mit vielen Ehren und großem Ruhme in Wolodimir 
ein, ihre Armee aber und die Wolodimirer fuͤhreten die Gefangenen vor ih⸗ 
nen her. Die Prieſter und Aebte und das ganze Volk giengen Michalken 
und ſeinem Bruder Wſewolod in Proceßion mit Kreuzen entgegen, und 
zogen in die Stadt, zu der Kirche der heiligen Mutter Gottes; dieß geſchah 
Sonntags, den funfzehnten Julius. Mſtislaw floh nach Nowogorod, 


und Jaropolk nach Raͤſan, ihre Mutter aber mit ihren Schtwiegertöchtern: 


nahmen die Wolodimirer gefangen. Als nun Michalko mit ſeinem Bruder 
Wſewolod nach Wolodimir gekommen war, gaben fie der Kirche der heili⸗ 


gen Mutter Gottes die Städte zuruͤck, welche ihr Jaropolk weggenommen 


hatte, woruͤber eine große Freude in Wolodimir war. Und ob die Ein 


wohner gleich ſieben Wochen lang ohne Fuͤrſten geweſen waren, ſo hatten 
ſie ſich doch nicht durch die Drohungen der Bojaren abſchrecken laſſen, ſon⸗ 
dern hatten ihr ganzes Vertrauen auf Gott, auf die reine Mutter Gottes, 


und auf ihr Recht geſetzt. Es war von uralten Zeiten her bey den Nowo⸗ 
gorodern, 


der vergangenen Jahrzeiten. 237 


gorodern, Smolenskern, Kiewern, Polozkern, und bey allen andern Ge⸗ 
biethen im Gebrauche, daß, wenn man ſich uͤber eine Sache berathſchlagte, 
die jüngern und kleinen Staͤdte allemal demjenigen beytreten mußten, was 
die aͤlteſten und Hauptſtaͤdte beſchloſſen hatten. Roſtow und Susdal aber 
waren hier die aͤlteſten und Hauptſtaͤdte, und die Bojaren wollten alſo ihr 
Recht behaupten, ohne auf die göttlichen Geſetze und auf die Billigkeit zu 
ſehen, ſondern wollten nur thun, was ihnen beliebte; denn die Stadt Wo⸗ 


lodimir, ſagten fie, ift junger als die unſrige, und eine kleine Stadt, und‘ 


widerſetzten ſich Gott, der heiligen Marie, und der göttlichen Gerechtigkeit, 
gaben den boͤſen Rathſchlaͤgen gottloſer Leute Gehör, und goͤnnten aus Neide 
und Mißgunſt weder der Stadt noch ihren Einwohnern etwas Gutes; denn 
Wolodimir hatte fie erſt angelegt, und der Fürft Andreas) alsdann zu 
einer großen Stadt gemacht. Dieſen Michalko und ſeinen Bruder Wſe⸗ 
wolod hatte Gott und die heilige Mutter Gottes auserſehen; allein die 
Roſtower und Susdaler, welche fo auf ihn Alterthum trotzten, wußten 
nichts von den goͤttlichen Geſetzen und Gerechtigkeit, die Wolodimirer aber, 
als viel jüngere Einwohner Rußlands, kannten ſie gar wohl, und hielten 
ſich feſt an dieſelben, und ſagten alle: „Wir wollen entweder Michalken 
„and ſeinen Bruder Wſewolod zu unſerm Fuͤrſten haben, oder wir wollen 
unfer Leben fuͤr die heilige Mutter Gottes und für dieſe Fuͤrſten laſſen. y. 
Und Gott und die wunderthaͤtige Marie zu Wolodimir half ihnen; denn 
was der Menſch von ganzem Herzen von Gott bittet, das wird ihm auch 
gewaͤhret. So wurden auch die Wolodimirer von nun an auf dem ganzen 


Erdboden von Gott verherrlichet, indem er ihnen ihrer Gerechtigkeit wegen 


half; denn die Susdaler ſchickten ſelbſt zu dem Fuͤrſten Michalko, und 
ließen ihm ſagen: „Fuͤrſt! wir haben keinen Antheil an Mſtislaws Krie⸗ 
„ge wider dich gehabt, ſondern nur die Bojaren find mit ihm gezogen; zuͤr⸗ 
„ne daher nicht mit uns, ſondern komm zu uns! „„ Michalko begab ſich 
alſo mit feinem Bruder Wſewolod nach Susdal, von Susdal aber nach 
Roſtow, brachte alles mit dem Volke in Richtigkeit, und beſtaͤtigte feine 
Freundſchaft mit ihnen durch Küßung des heiligen Kreuzes, und. nachdem 
ihm die Roſtower große Ehrenbezeugungen angethan, und koſtbare Ge⸗ 
ſchenke gegeben hatten, ſetzte er ſeinen Bruder nach Perejaslawl, und kehrte 


J. C. 1176. 


Wſewolodd 


regieret im 


wieder nach Wolodimir zuruͤck. In eben dem Jahre gieng Michalko mit Perejaslawl. 


Gg 3 ſeinem 


0) Er hat den Flecken Bogolubsk dabey angelegt: 
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feinem Bruder Wſewolod gegen Gljeben nach Raͤſan; als fie aber in 
Moſcau waren, begegneten ihnen die Geſandten Gljebs, welche ſagten: 
„Gljeb laͤßt euch grüßen, und (agen: ich bin in allen Sticken ſchuldig, 
„aber ich will alles wiedergeben, was ich der Kirche der heiligen Mutter 
„Gottes in Wolodimir genommen habe, und will meinen Schwaͤgern 
„Mſtislawen und Jaropolken alles wiedergeben, bis auf den letzten Pfen⸗ 
»nig, und auch fo gar die Buͤcher wieder erfegen,, Michalko und Wſe⸗ 
wolod verglichen ſich demnach mit ihm, und kehreten nach Wolodimir 
zuruͤck. N 
Im Jahre 6685 ſtarb der rechtglaͤubige und Chriſtum liebende Fuͤrſt 
Michalko, Georgens Sohn, und Wolodimirs Monomachs Enkel, 
Sonnabends den zwanzigſten Junius, bey Untergange der Sonne, als am 
Gedaͤchtnißtage des heiligen Methodius, und wurde in der Kirche der hei⸗ 
ligen Mutter Gottes mit der goldenen Kuppel in Woledimir, welche ſein 
Bruder Andreas aufgebauet hatte, begraben. Die Wolodimirer, welche 
fic) Gottes und des Eidſchwures erinnerten, ben (ie dem Großfuͤſt George 
gethan hatten, kamen vor die goldene Pforte, huldigten unter Kuͤſſung des 
Kreuzes dem Fuͤrſten Wſewolod, Georgens Sohne, Michalkens Bru⸗ 
der, und ſeinen Kindern, und ſetzten ihn auf den Thron ſeines Großvaters 
und Vaters in Wolodimir. In eben dem Jahre hohleten die Bojaren von 
Roſtow Mſtislawen, Roſtislaws Sohn, aus Nowogorod, indem fie 
ihm ſagten: „Fuͤrſt, komm zu uns! Gott hat uns den Fuͤrſten Michal⸗ 
„ko genommen, und ihn in Gorodez an der Wolga abgerufen; wir wollen 
„daher dich, und keinen andern zu unſerm Fuͤrſten haben., Er kam alfo 
nach Roſtow, verſammlete die Roſtower, Bojaren, Hofleute und andere 
Kronbedienten, und alle Kriegsvoͤlker, und gieng nach Wolodimir. Wſe⸗ 
wolod aber zog ihm mit den Wolodimirern und feinem Heere, und mit den 
Bojaren, die bey ihm geblieben waren, entgegen, Jaroslawen aber, 
Mſtislaws Sohn, ſeinen Neffen, ſchickte er nach den Perejaslawlern. 
Weil er nun kein Blut vergieſſen wollte, ſo ſchickte er von Susdal aus zu 
Mſtislawen, und ließ ihm ſagen: „Bruder, da dich die Vornehmſten 
„und Bojaren von Roſtow gerufen haben, jo gehe nach Roſtow, und wir 
„wollen von da aus Friede mit einander machen. Dich haben die Roſto⸗ 


„wer, mich aber die Wolodimirer und Perejaslawler gerufen. Susdal 


„ ſoll indeſſen ausgeſetzt bleiben; welchen von uns die Einwohner zu ihrem 
„Fuͤrſten haben wollen, ber foll es haben., Jener aber gab den Reden Wſe⸗ 
; wolods 
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wolods feines Oheims, welcher es gut mit ihm meynte, kein Gehör, fon: 
dern hoͤrete die ruhmredigen Reden der Roſtower und der Bojaren, vor⸗ 
nemlich aber die Rathſchlaͤge Dobrins des Langen, und Matthias Bu⸗ 
towitſchens, und anderer boͤſen Menſchen, welche zu ihm ſagten: „Wenn 
„du gleich mit ihm Friede macheſt, ſo wollen wir doch keinen mit ihm ma⸗ 
„chen., Der Fuͤrſt Wſewolod aber kam nach Jurjew, und als er die 
Perejaslawler da erwartet hatte, ſagte er ihnen die Antwort Mſtislaws. 
Dieſe aber ſagten: „Du willſt ihm wohl, er aber ftelfet dir nach dem Leben; 
„geheſt du nun zu ihm, und verlaͤſſeſt uns, fo werden unfere Frauen und 
„Kinder ſeine Sclaven werden; denn es ſind noch nicht neun Tage, daß 
„dein Bruder Michalko die Augen zugeſchloſſen, und er will ſchon Blut 
„vergieſſen., Der Fuͤrſt Wſewolod aber verließ fid) auf Gott und die 
heilige Mutter Gottes, gieng des Sonnabends früh über den Fluß, ſtellte 
fein Heer in Ordnung, und zog ihm entgegen. Und Mſtislaw ſtund bey 
Lipizuͤ, und indem die Bogenſchuͤtzen von beyden Seiten ihre Pfeile gegen 


Wſewolod, 
Georgens 


Sohn, beſie⸗ 


* 


einander abdruͤckten, griffen beyde Theile einander an, und wurden hand- get Mſtisla⸗ 
gemeng, und das Feld von Jurjew wurde vom Kriegsheere bedeckt, und wen. 


Gott half Wſewoloden, Georgens Sohne, den ſieben und zwanzigſten 
Junius, am Tage des heiligen Simſons des Gaſtfreyen; Mſtislaw und 
ſein Heer aber nahmen die Flucht. Dobrin der Lange blieb in der Schlacht, 
imgleichen Iwan, Stephans Sohn, und andere mehr; die Roſtower aber 
und Bojaren wurden alle gefangen genommen. Wſewolods Heer erlitte 
keinen Verluſt, ſondern ſie nahmen die Schloͤßer und Doͤrfer der Bojaren 
ein, und trieben die Pferde und alles Vieh weg. Mſtislaw floh nach 
Roſtow, und von Roſtow nach Nowogorod. Der Fuͤrſt Wſewolod aber 
kehrete nach erhaltenem Siege mit vielen Ehren nach Wolodimir zuruͤck, 
und die Wolodimirer und ſein Heer fuͤhreten die Gefangenen, und trieben 
die Pferde und das Vieh vor ſich her. Als nun Mſtislaw nach Nowogo⸗ 
rod gekommen war, ſagten die Nowogoroder zu ihm: „Nachdem du No⸗ 
„wogorod den Ruͤcken zugekehret, biſt du wider deinen Oheim Michalbo 
„zu Felde gezogen, von den Roſtowern aber uͤbel empfangen worden; nun 
„aber, da Gott Michalken bereits zu ſich genommen, faͤngſt du mit ſeinem 
„Bruder Wſewolod an. Warum koͤmmſt du nun jetzt zu uns ?,, und fie 
nahmen ihn nicht auf. Er aber gieng aus Nowogorod nach Naͤſan, und 
beredete Gljeben, den Fuͤrſten von Raͤſan, feinen Eidam. Und aids 

; am 
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J. C. n7. kam denſelben Herbſt nach Moſkau, und brannte ganz Moſkau ab, ſowohl 
„ die Stadt, als die Dörfer, Der Fuͤrſt Wſewolod zog wider ihn aus, und 
verheeret die als er nicht weit von Perejaslawl in dem ſo genannten Scherilliſchen Walde 
Stadt Moß war, kamen feine Vaſallen von der Familie Miloneſchens aus Nowogo⸗ 
kau. rod zu ihm, und ſagten: „Gehe nicht ohne die Nowogoroder, ſondern 
„vereinige dich mit uns, und denn ziehe wider ſie.,, Der Fuͤrſt Wſewo⸗ 

lod glaubte den Nowogorodern, ſetzte ſein Vertrauen auf Gott und die hei⸗ 

lige Mutter Gottes, und kehrte nach Wolodimir zuruͤck; Gljeb aber ſteckte 

; 1 Moſkau in Brand, und gieng nach Naͤſan zuruck. Denſelben Winter zog 
Geben, Für⸗ der Fürſt Wſewolod mit den Roſtowern, Susdalern und Wolodinurern, 
ſten von Ra- und mit feinem ganzen Heere nach Raͤſan gegen Gljeben, und Swaͤto⸗ 
fan, mit Krie, ſlaw, Wſewolods Sohn, von Tſchernigow, ſchickte ihm feine Söhne 
. Oleg und Wolodimir zu Huͤlfe. Es kam auch ſein Neffe Wolodimir, 
Gljebs Sohn, aus Perejaslawl zu ihm, und als fie bey Kolomna waren, 

kam die Nachricht, daß Gljeb durch einen andern Weg nach Wolodimir 

0 und gegangen waͤre, und mit den Polowzern um Wolodimir herum ſtreifte und 
M RM DE Feindſeligkeiten ausuͤbte, daß er auch die Thuͤren der Bogolubskiſchen Sire 
Gegend von che, welche der Fuͤrſt Andreas mit Bildern und allerley Koſtbarkeiten, mit 
Wolodimir. Golde, Silber und Edelgeſteinen ausgezieret, erbrochen, und dieſelbe von 
den Heiden habe pluͤndern laſſen, der Bojaren ihre Dörfer anſteckte, ihre 

Weiber, Kinder und Mobilien den Barbaren zum Naube gäbe, und viele 

Kirchen in die Aſche legte. Und der Fuͤrſt Wſewolod kehrte von Kolomna 

zuruͤck, und kam in ſein Land, und traf Gljeben an dem Fluße Kolakſcha 

mit den Polowzern und der Beute an; ſie konnten aber einen ganzen Mo⸗ 

nat lang nicht an einander kommen, weil man des Eiſes wegen nicht uͤber 

den Fluß kommen konnte. Wſewolod ruͤſtete ſein Heer in der Butterwo⸗ 

che aus, und ließ feine Bagage auf die andere Seite des Flußes hinuͤber 

bringen, wo Gljeb ſtund; Gljeb aber ſchickte einen Theil ſeines Heeres 

unter Mſtislawen, Roſtislaws Sohne, wider dieſe feindliche Bagage. 

Der Fuͤrſt Wſewolod aber ſchickte feinen Neffen Wolodimir mit den Pe⸗ 
rejaslawlern und mit einiger Mannſchaft an den Ort, wo die Bagage ſtund, 
Mſtislawen entgegen; Gljeb aber und ſein Sohn Roman, Igor und 

Jaropolk giengen uͤber den Fluß Kolakſcha, und begegneten Wſewoloden 

auf dem Berge Pruskowa. Als ſie aber nur noch einen Bogenſchuß von 
Wſewolods Armee entfernet waren, ſo begab ſich Mſtislaw, der auf jener 

Seite des Flußes ſtand, plotzlich auf die Flucht. Als Gljeb Mſtisla⸗ 

wen 
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wen fliehen fab, blieb er noch ein wenig ſtehen, und ergriff gleichfalls die J. C. 77. 
Flucht. Wſewolod ſetzte ihnen mit feinem Heere nach, machte einige nie: 

der, und bekam Gljeben ſelbſt, feinen Sohn Roman, feinen Schwager Glied, Ra⸗ 
Mſtislaw, Roſtislaws Sohn, und fein ganzes Kriegsheer gefangen. s. n? 
Seine Rathgeber, Boris, Schidislaws Sohn, Olſtjen und Djedilez, . 
und viele andere wurden geſchloſſen; die unglaͤubigen Polowzer aber ließ er der Kolakſcha 
alle uͤber die Klinge ſpringen. Gott und die heilige Mutter Gottes halfen gefangen ge⸗ 
dem Fuͤrſten Wſewolod am Montage in der erſten Faſtenwoche, den zwan⸗ ipud 
zigſten Februar, und er kehrte mit großem Siege zurück nach Wolodimir. 

Man brachte den Fuͤrſten Gljeb mit ſeinem Sohne Roman, mit ſeinem 
Schwager Jaropolk, mit ſeinen Hofleuten und dem gefangenen Heere 

in die Stadt Wolodimir, welches große Freude in derfelben verurſachte. 

Den dritten Tag darauf entſtand ein Tumult in der Stadt, welchen die Aufruhr in 
Bojaren und Kaufleute erregten, indem (ie ſagten: „Fuͤrſt, wir wuͤnſchen Wolodimir. 
„dir alles Wohl, und laſſen unſer Leben fuͤr dich; aber du laͤßt deine Feinde, 

„die Susdaler und Roſtower, ſo frey und ungeſtraft einher gehen, da ſie 

„doch deine und unſere Feinde ſind. Laß ſie entweder hinrichten oder blen⸗ 

„den, oder uͤbergieb fie uns., Der Fuͤrſt Wſewolod aber, welcher ein 
rechtglaͤubiger und gottesfuͤrchtiger Fuͤrſt war, wollte dieſes nicht thun, ſon⸗ 

dern ließ ſie, das gemeine Volk zu befriedigen, und den Tumult zu ſtillen, 

ins Gefaͤngniß ſetzen, und ſchickte nach Jaropolken, und ließ ihnen ſagen: 
„Ueberliefert uns unſern Feind! Wenn ihr aber dieſes nicht thun werdet, 

„fo werde ich auch gegen euch zu Felde ziehen., Die Raͤſaner uͤberlegten 

dieſes, und ſagten: „Unſer Fuͤrſt und unſere Mitbruͤder ſind um eines 

„fremden Fürften willen umgekommen; giengen nach Woroneſch, brach⸗ 

ten ihn ſelbſt nach Wolodimir, und ſetzten ihn daſelbſt ins Gefaͤngniß. Ei⸗ 

nige Tage darauf ſtunden abermahls die Bojaren, Vornehme, Kaufleute 

und das ganze Volk auf, und kamen, in großer Menge, bewaffnet auf den 

Hof des Fuͤrſten, und ſagten: „Was ſoll man ſie laͤnger halten? wir 

wollen fie blenden., Und der Fuͤrſt Wſewolod wurde febr betruͤbt, konnte Die Sft 
fie aber nicht abhalten. Sie liefen alfo, unb erbrachen das Gefaͤngniß, Mitislard - 
nahmen ben Fuͤrſten Mſtislaw, Roſtislaws Sohn, nebft feinem Bruder und Jaropolt 


werden gez 


Jaropolk, blendeten fie ), und ließen fie aus dem Lande gehen; Gljeb blendet 
aber N 


d) In des Herrn Tatiſchtſcheffs Samm⸗ Volk zu beſaͤnftigen, befohlen habe, ihnen die 
lungen wird gemeldet, daß Wſewolod, um das Augen und das Geſicht mit Blute zu beſchmie⸗ 
Hh ren, 
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ER aber farb daſelbſt. Als man fie nun führete, und ihnen die Augen enterten, 
ORTE kamen fie nach Smolensk, und begaben fid) den fünften September, als 
am Gedaͤchtnißtage der Ermordung Gljebs, in die Kirche der heiligen 
taͤrtyrer Boris und Gljebs, in Smaͤdin, und bekamen daſelbſt ihr Ge⸗ 
ſicht wieder. Den Winter aber giengen fie nach Nowogorod, und die 9to- 
wogoroder ſetzten Mſtislawen bey ſich auf den Thron, ſeinen Bruder Ja⸗ 
ropolk aber ſetzten ſie in Torſchok, und Jaroslawen, Mſtislaws Sohn, 
und Georgens Enkel, in Wolok ein. 
us Im Jahre 6686 huldigten die Nowogoroder Wſewoloden, durch 
uberzieht No⸗Kuͤßung des heiligen Kreuzes, hielten aber ihren Eid nicht. Er gieng ba- 
wogorod mit her auf Torſchok los, welches den Nowogorodern gehoͤrte; er wollte aber 
Kriege. die Stadt nicht einnehmen, denn die Torſchoker hatten ihm verſprochen, den 
Tribut zu bezahlen, wiewohl (ie ihr Wort nicht hielten. Und Wſewolods 
Armee feng an, fid) gegen den Fuͤrſten zu beklagen, und ſagte: „Wir 
yſind ja nicht gekommen, fie zu kuͤſſen; denn fie luͤgen Gott und dir, Fuͤrſt. , 
Hierauf gaben ſie ihren Pferden die Sporen, nahmen die Stadt ein, ban⸗ 
den die Mannsperſonen, nahmen die Weiber und Kinder gefangen, nah⸗ 
men ihnen alles, was ſie hatten, und ſteckten die Haͤuſer in Brand, wegen 
Torſchok des Meyneides der Nowogoroder. Und der Fuͤrſt Wſewolod nahm die 
PE Stadt Torſchok den achten December ein, ſchickte die Beute und Gefange⸗ 
den erobert. nen nach Wolodimir, und gieng alsdenn mit einiger Mannſchaft nach Wo⸗ 
lok Lamsk, und ließ den Ort ohnvermuthet uͤberfallen; und ſeine Armee 
Jaroslaw, nahm den Fuͤrſten Jaroslaw, Mſtislaws Sohn, ſeinen Vetter, gefan⸗ 
a gen, und ſteckte die Stadt mit allem, was darinnen war, an; die Einwoh⸗ 
gefangen ge- ner aber nahmen die Flucht. Der Fuͤrſt Wſewolod kehrte darauf nach 
nommen. Wolodimir zuruͤck. 
1179. Im Jahre 6687 ſtarb der Fuͤrſt Mſtislaw, Roſtislaws Sohn, 
N Georgens Enkel, zu Nowogorod, und wurde in der Kirche der heiligen 
Sophie begraben. 
180. Im Jahre 6688 ſchickten Gljebs Soͤhne, Wſewolod und Wolo⸗ 
dimir, zu Wſewoloden, Georgens Sohne, und ließen ihm ſagen: 
„Du 
ren, oder, wie in anderen Chroniken gemel⸗ geweſen; von Romanen aber wird, außer 
det wird, die Haut über den Augen loszu- feiner Gefangenſchaft, nichts in den Chroni⸗ 


ſchneiden. Von Gljeben wird ferner gemel- ken gemeldet. 
det, daß er zwey Jahre in der Gefangenſchaft 
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„Du biſt Herr, und unfer Vater; unſer aͤlteſter Bruder Roman nimmt J. C. 1180. 
„uns unſere Beſitzungen ) weg, indem er feinem Schwiegervater Swaͤto⸗ 
„ſlaw gehorchet, der ihn dazu antreibt, da er dir doch geſchworen hat, und 
„bricht alfo feinen Eid.,, Hierauf gieng der Fuͤrſt Wſewolod nad) 9tà- 
ſan, und als er in Kolomna ankam, kamen ihm dieſe beyden Bruͤder, die 
Fuͤrſten, entgegen, und bewillkommten ihn; und der Fuͤrſt Wſewolod em- 
pfieng ſie mit Liebe. In Kolomna aber nahm Wſewolod Gljeben, Swaͤ⸗ 
toslaws Sohn, gefangen, ſchickte ihn nach Wolodimir, und zog von Ko⸗ 
lomna weg. Romans Vortruppen, welche durch die Ocka gewadet hat- gefangen ge: 
ten, ſtießen auf unſere Vortruppen, und Gott ſchenkte unſern Vortruppen nommen. 

den Sieg; jene aber nahmen die Flucht, und wurden von den unſrigen ver- 
folgt, und an den Fluß Ocka getrieben, wo viele erſoffen, einige niederge— 
hauen, andere aber gefangen genommen wurden. Als nun Roman dieſes 
hörete, flüchtete er bey Raͤſan vorbey aufs platte Land; feine Brüder aber, 


Igor und Swaͤtoslaw, verſchloß er in Raͤſan. Allein der Fuͤrſt Wſe⸗ 
wolod gieng auf Raͤſan los, und eroberte die Stadt der Heiligen Boris 


und Gljeb (Borisogljebsk). Als er aber nach Raͤſan kam, machte er Frie⸗ 


de mit Romanen und Igorn, und ſie kuͤß 


lod verlangte, das Kreuz. Er aber brachte alles unter den Bruͤdern in 


Ordnung, gab einem jeden nach dem Alter ein Stuͤck Land, und kehrte 


nach Wolodimir zuruͤck. 


7) Im Jahre 6689 zog der Fuͤrſt Swaͤtoslaw, Wſewolods 


Sohn, von Tſchernigow, mit den Nowogorodern, Polowzern und Tſcher⸗ 


e) Das flavoniſche Wort Woloſt, in der 
tatariſchen und alt mogolifchen Sprache 
Uluß; wie denn die Länder, die dem Tſcha⸗ 
gatai dem andern, Sohne des Tſchingis⸗ 
Chans, heimgefallen waren, Uluß⸗Tſcha⸗ 
gatai genennet worden; bedeutet einen gez 
wiſſen Diſtrikt oder Theil einer Wojewod⸗ 
ſchaft. So leben z. E. die Oſtiacken in den 
Woloſten, fo wie fie in dem Oklad oder Gone 
tributionsbuch eingeſchrieben ſind, und darf 
ſich kein Oſtiak unterſtehen, aus einer Woloſt 
in die andere zu ziehen, weil die Jaſſacziki 
oder Contributions⸗Einnehmer den Tribut 
von ihnen in derjenigen Woloſt einfordern, 
wo ſie eingeſchrieben ſind. So haben auch 
nur die eingeſchriebenen in jeder Woloſt die 


395 2 nigowern 


Gerechtigkeit, an ihrem Orte zu jagen und 
zu fiſchen, und darf alſo keiner aus ſeiner 
Grenze in eine fremde Woloſt ſeiner Hand— 
thierung nachgehen. Ueber jede Woloſt iſt ein 
Knaͤſez geſetzt, der zwar etwas mehr Anfehen 
als die andern, jedoch nicht die Kraft hat, 
ſeine Befehle mit Nachdrucke zu unterſtuͤtzen; 
ſondern wenn er etwas thun und anfangen 
will, muß er zuerſt die Einwilligung der uͤbri⸗ 
gen einziehen. Dieſes ſind die Woloſten oder 
Beſitzungen der ehemaligen apanagirten Für 
ſten in Rußland. e 
f) In Silveſters und der Nowogorodi⸗ 
ſchen Chronik wird dieſes beym Jahre 6688 
angetroffen; anſtatt des folgenden 669often 
Jahres aber faͤngt das 6689 ſte Jahr an. 


Wſewolod 


ziehet vor 
Raͤſan, gegen 
Romanen. 


Fuͤrſt Gljeb, 


Swaͤtoslaws 
Sohn, wird 


Sie machen 


eten iiber alles, was Wſewo⸗Sriede. 


1181. 
Swaͤtoslam 


von Tſcher⸗ 
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J. C. ust. nigowern gegen Wſewoloden, Georgen! Sohn. Wſewolod aber 
MU 1855 gieng ihm entgegen, und traf ihn am Fluße Wlena, wo ſie zwey Wochen 
wooden. lang gegen einander über ſtunden. Wſewolods Heer bezeugte eine große 
Begierde, mit dem Feinde hart anzubinden; allein der mitleidige Wſewo⸗ 
lod wollte kein Blut vergieſſen, und griff fie nicht an. Swatoslaw aber, 
welcher einen Ueberfall befürchtete, ſteckte die Stadt Dmitrow in Brand, 
und kehrte wieder nach Rußland zuruͤck, Wſewolod aber nach Wolodimir. 


ex s o, Im Jahre 6690 gieng Swatoslaw, Wſewolods Sohn, aus No⸗ 
regit in wogorod nach Rußland, und nahm feinen Sitz in Kiew; die Nowogoroder 
Kiew, Wolo⸗ aber hohleten Wolodimirn, Swaͤtoslaws Sohn, zu fi), und gaben 
dimir in No. Jaropolken Torſchok. Als dieſer nun in Torſchok war, fieng er an, gegen 


Saronolt un Wſewolods Unterthanen an der Wolga feindlich zu agiren. Wſewolod 
Torſchok. zog auf dieſe Nachricht nach Torſchok, und ſtund ohngefaͤhr einen Monat 
vor der Stadt, da denn die Einwohner, welche Hungersnoth litten, und 
Wſewolod Pferdefleiſch eſſen mußten, ſich an ihn ergaben. Er bekam alſo die Stadt ein, 
en d nahm ben Fürften Jaropolk gefangen, und kehrete mit Siege nach Wo⸗ 
und Jaropol⸗ lodimir zuruck; er fuͤhrete auch die Einwohner von Torſchok gefangen mit 
ken gefangen. ſich weg, ließ fie aber hernach wieder nach Haufe gehen. ) In eben dem 
Wolodimir Jahre trieben die Nowogoroder Wolodimirn, Swaͤtoslaws Sohn, von 
Vinci int ſich, welcher zu feinem Vater nad) Tſchernigow in Rußland zog; bic No⸗ 
nieben. wogoroder aber ſchickten zu dem Großfuͤrſten Wſewolod, und baten ihn 
um einen Fuͤrſten, und er gab ihnen ſeinen Schwager Jaroslaw, Wolo⸗ 

dimirs Sohn. 
- yr de ) Im Jahre 6691 war es in Rußland ganz ruhig. Dazumahl ver⸗ 
Einigkeit. heurathete der Großfuͤrſt Swaͤtoslaw, Wſewolods Sohn, von Kiew, 
feine zwey Söhne: Gljeben gab er die Tochter Ruriks, Roſtislaws 
Sohns, Mſtislawen aber Jaſinen aus Wolodimir, die Schwaͤgerinn 
Wſewolods, Georgens Sohns. In eben dem Jahre vertrieben die 
Nowogoroder ihren Fuͤrſten Jaroslaw, Wolodimirs Sohn, welcher 
zu 


g) Das, was hier in Parentheſen ſtehet, P) Was bey dieſem Jahre ſtehet, ift aus 
ift aus der Nowogorodiſchen Chronik und Ta⸗ Silveſters Chronik und der Ergänzung des 
eiſchtſcheffs Sammlungen genommen. Sil,- ſeligen Tatiſchtſcheffs genommen. Die Ver⸗ 
veſter erwaͤhnet deſſen beym 668 ſten Jahre. jagung Jaroslaws aber findet fib in der 

Nowogorodiſchen Chronik beym Jahre 6692. 
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zu feinem Schwager Wſewolod, Georgens Sohne, nach Wolodimir J. nz. 
gieng. Die Nowogoroder ſchickten hierauf nach Smolensk zum Fuͤrſten „ 
David, Roſtislaws Sohne, und bathen fid) feinen Sohn bey ihm zum lensk wird 
Fuͤrſten aus, welcher ihnen auch feinen Sohn Mſtislaw gab. In eben Sihft von. 

bem Jahre thaten die Bolgaren einen Einfall in weiß Rußland, und richte: Eo oes 


ten viel Unheil bey Gorodez, Murom und im Raͤſaniſchen an. ren fallen in. 
weiß Ruß⸗ 
land ein. 


Im Jahre 6692 zog der Fuͤrſt Wſewolod gegen die Bolgaren, in 1184. 
Begleitung feines Vetters Iſjaslaws, Gljebs Sohns, Wolodimirs, Weewolod 
Swatoslaws Sohns, Mſtislaws, Davids Sohns Romans und ober mit en 
Igors, Glied Sohne von Naͤſan, Wſewolods, Wolodimirs, und er gegen die 
des andern Wolodimirs, Fuͤrſtens von Murom, und kam in das Bol: Bolgaren, 
gariſche, ſtieg ans Land, gieng nach der großen Stadt zu, und lagerte ſich D. 
vor Tuchtſchin, einer kleinen Stadt, wo er zwey Tage verweilte, und bat 
auf den dritten auf die große Stadt losgieng, indem er die Vortruppen 
voraus marſchiren ließ; die Truppen von Bjelooſero wurden unter Anfuͤh— 
rung Thomas Laſkowitſchens commandiret, die Fahrzeuge vor den Po: 
lowzern zu ſchuͤtzen. Als nun der Fürft ins Feld kam, wurden unſere Vor⸗ 
truppen einen Haufen Kriegsvoͤlker gewahr, welche fie für Bolgaren Diele 
ten, und es kamen fuͤnf Maͤnner aus demſelben Haufen, verbeugten ſich 
vor dem Fuͤrſten Wſewolod, und ſagten zu ihm: „Die Polowzer laſſen Die Polow⸗ 
„dich gruͤſſen, Fuͤrſt, und dir berichten, daß wir mit unſerm Fuͤrſten her⸗ mns en 
„gekommen ſind, die Bolgaren zu bekriegen.,, Wſewolod berathſchlagte die Bolgaren⸗ 
ſich mit ſeinen Bruͤdern und Feldherrn, ließ fie nach Art der Polowzer ſchwd⸗ zu Huͤlfe. 
ren, und nahm fie mit ſich vor die große Stadt.) Als der Fuͤrſt den 
Tſcheremiſſen Fluß paßiret war, und vor die Stadt kam, ruͤſtete er den. 
erſten Tag fein Heer aus, und hielt Rath mit feinen Officieren. Iſja⸗ 
ſlaw, Gljebs Sohn, Georgens Enkel, kam mit feinem Heere herzu, 
ergriff die Spieße, und lief nach dem Verhaue, welche die Infanterie 
aus der Stadt gemacht hatten, und trieb ſie aus den Schanzen vor die 
Stadtthore; er zerbrach aber ſeinen Spieß, und wurde durch den Harniſch 
mit einem Pfeile unter dem Herzen verwundet, daß man ihn halb todt ins 

Hh 3 Lager 
7) Herr Tatiſebtſcheff nennet fie im Vor⸗ genden, Sobi, Kula und Tſchelmata, fagt er, 
berichte ſeiner Sammlung der Ruſſiſchen Ges daß ſie Bolgarifhe Provinzigl⸗Staͤdte gewe⸗ 
ſchichte Bosgard, die Hauptſtadt der ſo ge⸗ ſen waren. 
nannten ſilbernen Bolgaren. Von den fol⸗ 
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ſlaws Sohn, Ruriken, Roſtislaws Sohn, Wolodimirn, Gljiebs J. C. 085. 
Sohn, Gljeben, Swatoslaws Sohn, Gljeben, Georgens Sohn PON. Dom 
von Turow, Mſtislawen, Romans Sohn, Iſjaslawen, Davids a 
Sohn, und Wſewoloden, Mſtislaws Sohn, einen Zug wider die Po⸗ 
lowzer zu thun. Und ſie giengen mit Huͤlfstruppen von Halitſch, Wolodimir 
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J. C. 184. Lager trug. Die Bolgaren aber aus den Städten Sobi, Kulaͤ und Tſchel⸗ 
mata kamen auf Fahrzeugen, die aus Tortſcheſk aber zu Pferde, und fielen 
unſere Fahrzeuge an; die unſrigen aber giengen ihnen mit Gottes Huͤlfe 

Die Bolga⸗ entgegen. Als fie dieß ſahen, ergriffen fie die Flucht; unſere aber verfolg⸗ 
ren fliehen. ten (ie, und machten die unglaͤubigen Bochmiten nieder. Als dieſe nun an 


die Wolga kamen, ſprangen ſie in die Fahrzeuge; ſie ſtuͤrzten aber um, und 
es erſoffen ihrer mehr als tauſend Mann. Der Fuͤrſt Wſewolod aber 
ſtand zehen Tage vor der Stadt, und als er ſahe, daß ſein Bruder immer 
ſchwaͤcher wurde, auch uͤberdieß die Bolgaren zu ihm ſchickten, und um 
Friede bitten ließen: ſo begab er ſich wieder auf ſeine Fahrzeuge, wo Gott 


Iſſaslaw, Iſjaslawen zu fid) nahm. Wſewolod kehrte alfo nach Wolodimir zuruͤck, 
Ghhebs Sohn, feine Reuterey aber ſchickte er gegen die Mordwas ^). Als er aber in Wo- 


lodimir angekommen war, ließ er Iſjaslaws Körper, den fie auf einem 
Fahrzeuge mitgebracht hatten, in der Kirche der heiligen Mutter Gottes 
begraben. 


Im Jahre 6693 ſchickte der Furft Wſewolod nach Kiew zu Swä⸗ 
toslawen, Wſewolods Sohne, und zu dem Metropoliten Nicephorus, 
und bath ſich den Abt vom Kloſter der Verklaͤrung Chriſti in Bereſtow, 
Lucas, zum Biſchoffe aus. Und der Metropolit Nicephorus machte am 


und Luzk, alle zuſammen über den Fluß Ugl (Orel “) und ſuchten fie fünf 
Tage lang auf. Wolodimir, Gljebs Sohn, war mit zweytauſend und 
hundert Mann von Perejaslawlern und Berenditſchen voraus gegangen, 
und als die Polowzer erfuhren, daß die Ruſſen wider ſie kaͤmen, freueten 
fie ſich, indem fie fih auf ihre Macht verlieſſen, und ſagten: „Nun hat 
„Gott die ruſſiſchen Fürften und ihr Heer in unſere Hände gegeben. ,, Sie 
giengen daher auf Wolodimirn los, griffen ihn an, und erhuben ein greu— 
liches Geſchrey dabey, als wenn ſie alles auffreſſen wollten. Wolodimir 
gieng ihnen entgegen, nachdem er von Swaͤtoslawen Erlaubniß erhalten 
hatte, denn er ſagte: „Die Polowzer haben mein Land verheeret; laß mich 
„daher mit ber Avantgarde vorausgehen, Vater! „ Die ruſſiſchen Fuͤrſten 
aber hatten ſich noch nicht mit Wolodimirn vereiniget. Als die Polowzer 
Wolodimirs Heer ſo muthig und beherzt gegen ſie ziehen ſahen, ergriffen 
ſie die Flucht, indem ſie vom Zorne Gottes und der heiligen Mutter Gottes 


Ü ; ; 1 t 3 » 

eilften Merz, als am Gedächtnißtage des heiligen Sophronius, Patriar- getrieben wurden; die unſrigen aber verfolgten ſie, machten viele nieder, Die Polow⸗ 
chens zu Jeruſalem, dieſen Lucas zum Biſchoffe von Roſtow, Wolodimir, 

Großer Susdal, und vom ganzen Roſtowiſchen Gebiethe. In eben dem Jahre, 
Brand in den dreyzehnten April, entſtund eine Feuersbrunſt in Wolodimir, wodurch 
Wolodimir. beynahe die ganze Stadt in die Aſche geleget wurde. Es waren darunter 
zwey und dreyßig Kirchen, und die Hauptkirche der heiligen Mutter Got⸗ 


und bekamen dreytauſend Mann gefangen. Die Polowzer hatten vier i ligen. 


hlagen. 


hundert und ſiebenzehen Fürften bey fib, von denen fie Kobaͤken, Oſalu⸗ “ 
ken, Abarucken, Targen, Danielen, Baſchkarten, Tarſuken, 
Iſugljeb Tirejewitſchen, Ekſien, Alaken, Aturgen mit ſeinem 
Sohne, Teſtien mit feinem Sohne, und Kobaͤkowen, Turunds 
Schwiegervater, gefangen bekamen. Und es war den dreyßigſten Julius, 


tes mit der goldenen Kuppel begriffen, welche der rechtglaͤubige Fuͤrſt An⸗ 
dreas ausgezieret hatte. Sie gerieth von oben in Brand, und alle Koſt⸗ 
barkeiten, die filbernen Kronleuchter und Lampen, die ſilbernen und golde⸗ 
nen Gefaͤße, die mit Gold und Perlen geſtickten Prieſterkleider und Ornate, 
und die bewundernswuͤrdigen Bilder, welche um und um mit Golde beſchla⸗ 
gen, und mit koſtbaren Steinen und großen Perlen reich beſetzt waren, und 


Die ruſſi⸗ deren Menge nicht zu zählen war, giengen alle im Rauche auf. In eben 
ſchen Fuͤrſten dem Jahre regierete Gott die ruſſiſchen Fuͤrſten, Wſewoloden, Swaͤto⸗ 


ſlaws 


4) Den wahren und wirklichen Urſprung der Mordwas werde ich bey der Unterſuchung 
des Wortes Tſchudi erörtern. 


daß Gott und die heilige Mutter Gottes Wolodimirn beyſtunden, wor⸗ 
uͤber eine große Freude entſtund. Es wurden hierauf einige von dem 
Kriegsheere detachiret, um die Gefangenen fortzufuͤhren, indem man 
Gott und die heilige Mutter Gottes lobte, welche dem chriſtlichen Geſchlechte 
ſo ſchleunige Huͤlfe verliehen hatten. 


Im Jahre 6694, den erſten May, am Tage des heiligen Jeremia, 

Mittewochs Nachmittags, war eine Sonnenfinſterniß, und es wurde ſo de 

er, 

) In den Sammlungen des ſeligen Tatiſchtſcheffs ſteht gleichfalls Orel in Parentheſen; 
aber in der Nowogorodiſchen Chronik ſteht Bug, anſtatt Ugl. 
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J. C. ngo, ſter, daß man die Sterne ſehen konnte. In eben dem Jahre, den achtzehn 

Genfiantiu, ten May, wurde Wſewoloden ein Sohn gebohren, welchen er Conſtantin 

Sehn, win nannte. In eben dem Jahre faßten Olegs Enkel, welche mit den andern 

gebohren. Fuͤrſten im vorigen Jahre den Zug nicht mit gethan hatten, den Entſchluß, 

Ro ced bof ein jeder beſonders vor fid) gehen ſollte und ſagten: „Sind wir denn 

Tipernigo, „ht Fürften? Laßt uns alfo auch hingehen, um uns Ruhm zu erwer⸗ 

wichen Fuͤ⸗ „ben. „„ Und fie verſammleten fid) bey Perejaslawl, Igor mit feinen zwey 

fim sieben Söhnen aus Nowogorod Sewerski (Ukraine), Wſewolod aus Trubtſchesk, 

bn. ſein Bruder Swatoslaw, Olegs Sohn, aus Nülsk, und die Hülks⸗ 

truppen aus Tſchernigow, und thaten einen Einfall in das polowziſche 

Land. Als die Polowzer dieſes hoͤreten, giengen fie ihnen entgegen, und 

ſagten: „Sie haben unſere Bruͤder und Vaͤter erſchlagen, die andern aber 

„gefangen genommen; nun aber gehen fie wieder auf uns los!, und ſchick⸗ 

ten in ihrem ganzen Lande herum, zogen ihnen entgegen, und erwarteten 

ihre Mitbruͤder; die Ruſſen aber giengen auf ihre Wohnungen los. Und 

die Polowzer wollten fie nicht in ihre Wohnungen laſſen, ſondern giengen 

auf fie los / ohne ihre Mitbruͤder zu erwarten, und lieſſen ſich mit ihnen ins 

Die Polow⸗ Gefecht ein; fie wurden aber überwunden, und bis nach ihren Wohnungen 

zer werden gerfolget, da denn ihrer viele nebſt Weibern und Kindern gefangen genom⸗ 
überwunden, : ex: 

men wurden. Und die Ruſſen ſtunden bre) Tage in ihren Wohnungen, und 

beluſtigten fid), und ſagten: „Unſere Brüder find mit dem Großfuͤrſten 

„Swatoslaw gegen die Polowzer gezogen, und haben ſich bey Perejaslawl 

„mit ihnen geſchlagen; denn die Polowzer kamen ſelbſt zu ihnen, ſie aber 

„traueten ſich nicht in ihr Land. Wir aber find in ihrem Lande, haben die 

„Maͤnner erſchlagen, und Weiber und Kinder gefangen genommen. Laßt 

„uns nun gegen die jenſeit des Dons ziehen, und ſie gaͤnzlich ausrotten; 

„und wenn wir dieſe beſiegt haben, wollen wir auch nach Lukomorien ge⸗ 

„hen, wo unſere Vorfahren noch nie hingekommen ſind, damit wir uns 

„vollends Ruhm und Ehre erwerben., Der kleine Ueberreſt derer, die 

mit dem Leben davon gekommen waren, fluͤchtete zu ihrem Heere, welchem 

ſie bereits Nachricht gegeben hatten, und erzaͤhlten ihnen ihren Untergang. 

Als fie uun dieſes hörten, vereinigten fie fib mit ihnen, ſchickten zugleich 

nach deu uͤbrigen, giengen mit den Bogenſchuͤtzen voraus, und verhin— 

derten die Ruſſen, ſich dem Fluße zu naͤhern; die Spießtraͤger aber blie⸗ 

ben zuruͤck, und warteten unterdeſſen auf das ganze Heer, welches endlich 

in unzaͤhliger Menge ankam. Die unſrigen erſchracken bey ihrem Anblicke, 

und 


der vergangenen Jahrzeiten. 


und höreten auf zu prahlen; denn weil fie kein Waſſer hatten, fo waren fie J. C. 1186. 
und ihre Pferde vor Durſt und Hitze ganz verſchmachtet, und naͤherten ſich 
nach und nach dem Waſſer. Da es aber die Feinde ſahen, kamen ſie ans 
Waſſer, und ſchlugen tapfer auf ſie los, und richteten ein heftiges Blut⸗ 
bad an. Einige mußten abſitzen, weil die Pferde zu ſehr entkraͤftet waren. 
Und die unftigen wurden durch den Zorn Gottes überwinden, alle Fuͤrſten Die Polow⸗ 
gefangen genommen, die Bojaren, Befehlshaber, und faſt das ganze Heer zer Überwin- 
niedergehauen, die uͤbrigen aber verwundet und gefangen genommen. Die in. cs 
Polowzer kehrten hierauf mit großem Siege zurück; von den unſrigen aber ö 
war auch nicht ein einziger uͤbrig, der die Nachricht hatte überbringen koͤn⸗ 
nen. Ein Kaufmann aber gieng eben dieſelbe Straſſe, und die Polowzer 
riefen ihm zu: „Gehet zu euren Bruͤdern, wir aber wollen zu euch kom⸗ 
„men, und die unſrigen hohlen. , Als die Fuͤrſten und das Volk den Ver⸗ 
luſt ihrer Brüder und Bojaren höreten, brachen fie in Weinen und Weh⸗ 
klagen aus; denn viele hatten ihre Bruͤder, Vaͤter und naͤchſten Anver⸗ 
wandten durch den Tod und Gefangenſchaft verlohren. Und der Fuͤrſt 
Swaͤtos law ſchickte nach allen feinen Söhnen und nach allen Fuͤrſten, wel⸗ 
che ſich alle bey ihm in Kiew verſammleten, und nach Kanew ausrückten, 
Als die Polowzer hoͤrten, daß die ganze ruſſiſche Macht im Anzuge gegen ſie 
begriffen wäre, fo fluͤchteten fie über den Don. Swaͤtoslaw aber gieng auf 
die Nachricht von ihrer Flucht nach Kiew zuruͤck, und die Fuͤrſten giengen 
alle auseinander, jeder in fein Land. Als die Polowzer hörten, daß ſich _, 
die Ruſſen wieder zuriick gezogen hätten, eileten fie heimlich nach Perejas⸗ 5 
lawl, nahmen alle an der Sula gelegenen Staͤdte ein, und ſchlugen ſich bey die Stüdte 
Perejaslawl den ganzen Tag. Als nun Wolodimir, Gljebs Sohn, ſahe, an der Sula 
daß man der Feſtung hart zuſetzte, that er mit geringer Mannſchaft zu Pfer⸗ 
de einen Ausfall aus der Stadt, und ſchlug ſich tapfer mit ihnen herum; 
er wurde aber von allen Seiten ſtark umringt. Als nun die Einwohner 
ſahen, daß die ihrigen ganz entkraͤftet waren, liefen ſie alle aus der Stadt 
heraus, ſchlugen ſich, und konnten mit genauer Noth ihren Fuͤrſten, wel⸗ 
cher mit drey Spieſen verwundet war, den Feinden entreiffen; ein großer 
Theil des Heeres aber war erſchlagen. Sie eileten daher in die Stadt zu⸗ 
rück, und verſchloſſen fi; die Polowzer aber giengen mit großer Beute 
nach Hauſe. Kurz darauf entfloh der Fuͤrſt Igor von den Polowzern; 
fie ſetzten ihm nach, konnten ihn aber nicht entdecken. Die übrigen alle 
aber wurden feſtgehalten und ſtark bewacht, mit Ketten geſchloſſen und ſehr 
Ji geplagt. 
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4. C. 1186. geplagt. In eben dem Jahre ſchickte der Großfuͤrſt Wſewolod, Geor⸗ 
E og ens Sohn, feine Wojewoden mit ben Einwohnern von Gorodez gegen die 
heimgeſucht. Bolgaren, nahm viele Flecken ein, und kehrte mit vieler Beute zuruͤck. In 

Jaroslaw demſelbigen Jahre vertrieben die Nowogoroder Jaroslawen, Wolodi⸗ 
war an dis mirs Sohn, und beruften Mſtislawen, Davids Sohn, und machten 
jagt. ihn zu ihrem Fuͤrſten; denn dieß war ihre Gewohnheit. In eben dem 

Die "ffi Jahre wiegelte Roman Igorn und Wolodimirn gegen Wſewoloden 
iie de und Stwätsslawen ihre jüngern Brüder auf, und es war ein großer 
ſelbſt auf. Aufruhr; denn ein Bruder ſuchte den andern umzubringen; und fie ſchickten 

zu ihnen, und lieſſen fie argliſtiger Weiſe zu einer Unterredung zu ſich ein⸗ 
laden, damit ſie dieſelben auf dieſe oder jene Art habhaft werden möchten. 
Als aber biefe davon benachrichtige wurden, fingen fie an, die Stadt zu 
befeſtigen. Jene giengen darauf nach Pronsk, zogen noch eine große Men⸗ 
ge Kriegsodlker zuſammen, und fiengen an, die Stadt und die umliegen⸗ 
den Flecken zu bekriegen; dieſe aber verſchloſſen fich in der Stadt. Als dieß 

Der Große der Großfuͤrſt Wſewolod hörte, welcher ein rechtglaͤubiger und gottes fuͤrch⸗ 
ee tiger Fürſt war, und kein Blutoergieſſen zwiſchen ihnen fehen wollte, fo 
ſandte zu ip. ſchickte er aus Wolodimir Geſandte nad) Raͤſan zu Romanen, Igorn 
nen, um fie und Wolodimirn, Gljebens Söhnen, und ließ ihnen ſagen: „Brüder, 
wieder zu ver- „was macht ihr? es iff kein Wunder, daß uns die Unglaͤubigen bekriegt 
einigen „haben, da ihr ſelbſt eure Bruͤder umbringen wollet.,, Sie aber wurden 

unwillig darüber, faßten eine große Feindſchaft gegen ihn, und gehorchten 
ihm nicht, ſondern fiengen an, auf Krieg gegen ihn zu denken. Wſewo⸗ 

Wſewolod lod aber unb fein Bruder Swatoslam ſchickten aus Pronsk nach Wolo⸗ 
en dimir zu dem Großfürſten Wſewolod, Georgens Sohne, um Hülfe zu 
gen Roma bitten; und er ſchickte ihnen dreyhundert Mann Wolodimirer zu Hülfe, 
nen, Igorn welche gegen die Stadt zogen, und ſich mit den Belagerern tapfer herum 

Ms DUE ſchlugen, worüber (id) jene ſehr freueten. Wſewolod aber, Geor gens 
truppen. Sohn, ſchickte ihnen auch feinen Schwager Jaroslaw, Wolodimirs 

f Sohn, und Wolodimirn und Daviden aus Murom zu Huͤlfe. Als 


nun dieſe bey Kolomna ankamen, und es Roman mit ſeinen Bruͤdern ver⸗ 
nahm, floh er von der Stadt weg. Wſewolob zog hierauf aus der Stadt 
heraus, ließ Swaͤtoslawen in derſelben zuruͤck, und gieng nach Kolomna, 
Jaroslawen, Wolodimirn und Daviden entgegen, und berichtete ie 
nen, daß die Feinde die Stadt verlaſſen haͤtten. Dieſe kehrten daher nach 
Wolodimir zurück, und Wſewolod, Gljebs Sohn, ging mit ihnen 

b zum 
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zum Großfürſten Wſewolod, um fi) mit ihm zu berathſchlagen. Als 
nun Roman, Igor und Wolodimir hoͤrten, daß fie wieder zuruck ges 


gangen, und ihr Bruder zum Großfuͤrſten Wſewolod nach Wolodimir zu Pronsk wird 
einer Unterhandlung gereiſet ſey, zogen ſie wieder nach der Stadt Pronsk. abermals be⸗ 
Swaͤtoslaw verſchloß ſich in der Stadt, und wehrte fic) tapfer; allein fie lagert. 


ſchnitten ihm das Waſſer ab, daß die Einwohner in der Stadt beynahe 
verſchmachteten, und ſchickten in die Stadt zu ihrem Bruder Swaͤtoslaw, 
und ließen ihm ſagen: „Laß doch nicht dich und deine Leute vom Hunger 
„aufreiben, ſondern komm zu uns. Du biſt ja unſer Bruder, wir wer⸗ 
„den dich nicht freſſen. Nur ſchlage dich nicht zu deinem Bruder Wſewo⸗ 
„lod. „„ Und er gehorchte feinen Bojaren, die ihm dazu riethen unb ſagten: 
„Dein Bruder iſt nach Wolodimir gegangen, und hat dich im Stiche gelaſ⸗ 
„fen; mache alfo die Thore auf., Und er ließ fie in die Stadt, und ver⸗ 
ſicherte fie feiner Treue durch Kuͤſſung des Kreuzes; fie aber nahmen ihn in 
der Stadt in Verhaft, banden Wſewolods Heer, nahmen deſſelben Ge⸗ 
mahlinn mit ihren Kindern und Schwiegertochter, und brachten ſie nach 


Siáfan, wie auch die Bojaren, welche fie ganz auspluͤnderten, und ban- 


den viele Wolodimirer, welche ihnen zu Huͤlfe geſchickt worden waren. Als 
nun Wſewolod hörte, daß fid) fein Bruder ergeben hatte, feine Gemah⸗ 
linn, Kinder und Bojaren aber gefangen genommen und gepluͤndert worden, 


wurde er ſehr betruͤbt, gieng von Wolodimir weg, und nahm feinen Sitz in 


Solomna, wo er anfieng, Feindſeligkeiten auszuüben, und faßte einen grate 


famen Haß wider Swatoslawen. Als aber Wſewolod, Georgens 


Sohn, hörte, daß Swaͤtoslaw durch Argliſt waͤr zur Uebergabe beredet 2! 
worden, und ſeine Truppen ausgeliefert hätte, fieng er an, Kriegsvoͤlker w 
zuſammen zu bringen, und ließ ihm ſagen: „Gieb mir meine Leute in der 
„Guͤte wieder zuruͤck, wie du ſie von mir bekommen haſt. Da du dich mit 
„deinen Bruͤdern ausgeſohnet, warum lieferſt du meine Leute aus? Ich 
„habe dir ſie geſchickt, weil du mich durch deine Geſandten darum gebethen 
„haft: fo lange du alfo Krieg Daft, fo lange haben fie auch welchen; fo bald 
„du aber Friede machſt, fo machen fie auch Friede, Als aber Roman 


| unb feine Brüder hörten, daß Wſewolod fie mit Kriege überziehen wollte, 
ſchickten fie zu ihm, und ließen ihm ſagen: „Du biſt unſer Vater, Herr 
„und Bruder, wir wollen eher unſer Leben laſſen, als zugeben, daß dir 


„ein Schaden zugefuͤgt werde; ſey aber nicht zornig uͤber uns. Wir haben 


„unſern Bruder bekriegt, weil er uns nicht gehorchen wollte; vor dir aber 


Ji 2 haben 
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3.€.u86. „haben wir alle Ehrfurcht, und wollen deine Leute in Freyheit laſſen. 
Vſewolod aber ſchlug ihre Friedens vorſchlaͤge aus. 


David aus In eben dem Jahre, im Winter, zogen David, Roſtislaws Sohn, 

koe en aus Smolensk, fein Sohn Mſtislaw aus Nowogorod, Waſilko, Wo⸗ 

übrigen Für⸗ lodars Sohn, aus Logoſchesk, und Wſeslaw aus Drutesk nach Polozk. 

ten nach Po⸗ Als es aber die Polozker hörten, berathſchlagten fie fib, und ſagten: „Wir 

laßt „können den Nowogorodern und Smolenskern nicht widerſtehen: wenn wir 

„fie alfo in unſer Land laſſen, fo werden fie uns viel Leid anthun, und un⸗ 

„fer Land auf dem Marſche verwuͤſten, wenn fie auch ſchon Friede machen; 

„wir wollen ihnen daher lieber an die Grenze entgegen gehen. „ Und fie 

verſammleten fid alle, giengen ihnen entgegen, und empfiengen fie an der 

Machen un⸗ Grenze mit vielen Ehrenbezeugungen, gaben ihnen viele Geſchenke, und 

ter einander verglichen fich mit ihnen, worauf ein jeder in fein Land und zu den Seini⸗ 
Friede. gen wieder zuruͤck gieng. 


1187. Im Jahre 6695, den zweyten May, wurde Wſewoloden ein 
. Sohn gebohren, welcher den Namen Boris bekam. In eben dem Jahre 
ren. kam der Biſchof von Tſchernigow, Porphyrius, zu Wſewoloden, Ge⸗ 

orgens Sohne, und bath ihn, fic mit den raͤſaniſchen Fuͤrſten, Gljebs 
Soͤhnen, auszuſoͤhnen, und ſtieg im Himmelfahrtskloſter, eben am Him⸗ 
melfahrtstage, ab. Wſewolod aber, Georgens Sohn, fuͤrchtete Gott, 
und liebte die Feindſeligkeiten nicht, er gehorchte daher ihm und feinem Bi⸗ 
ſchofe, dem frommen Lucas, welche mit Bitten bey ihm anhielten, und 
ſchickte ihn nach Naͤſan mit Frieden, gab ihm einige von feinen Leuten, 
wie auch von Swatoslaws, Jaroslaws und Olegs Enkeln ihren 
mit, und ließ die Raͤſaner, welche gefangen genommen worden waren, 
alle in Freyheit. Sie kamen alfo nach Raͤſan zu Romanen, Igorn, 
Wolodimirn, Swaͤtoslawen und Roſtislawen; der Biſchoff Por⸗ 
phyrius aber gieng ohne Vorwiſſen der Leute und Geſandten Wſewolods 
zu ihnen, verdrehete die Reden derſelben, und bezeigte ſich nicht wie ein ehr: 
wuͤrdiger Praͤlat, ſondern wie ein Betruͤger und Verlaͤumder, indem er 
den Fuͤrſten lauter Lügen vorſagte, und gieng darauf mit Schimpf und 
Schande durch einen andern Weg in fein Land zuruͤck. Als nun Wſewo⸗ 
lod, Georgens Sohn, vernahm, daß Porphyrius dieſes gethan hatte, 
wollte er ihm nachſchicken, und ihn gefangen nehmen laſſen; allein er uͤber⸗ 
ließ es Gott und der heiligen Mutter Gottes. 


e« 


In 


der vergangenen Jahrzeiten. 


In eben dem Jahre gab Wſewolod, Georgens Sohns, feine Toch⸗ J. C ugz. 
ter Wſeslawa nad) Tſchernigow Roſtislawen, Jaroslaws Sohne, zur „eſewolod 
Gemahlinn. Sie wurde den eilften Julius dahin abgeholet, und es war eine en 
große Freude in der Stadt Wolodimir, indem Jaroslaw, Wolodimirs flawa an Ro⸗ 
Sohn, und David, Georgens Sohn, aus Murom auf der Hochzeit wa⸗ ſtislawen 
ren, welche alébenn wieder nach Haufe giengen. prre 


nigow. 

In eben dem Jahre regierte eine ſtarke Seuche unter dem Volke; denn 
es war kein einziges Haus ohne Kranke, und in manchem Hauſe war auch 
niemand, der dem andern ein Glas Waſſer reichen konnte, weil fie alle krank 
darnieder lagen. In eben dem Jahre wurde die Kirche der heiligen Mutter 
Gottes in der Stadt Roſtow durch den hochwuͤrdigen Biſchoff Lucas 
mit Bildern ausgezieret. In eben dem Jahre zog der Großfuͤrſt Wſewo⸗ Wſewolod 
lod, Georgens Sohn, mit ſeinem Schwager Jaroslaw, Wolodimirs ziebt gegen 
Sohne, und mit Wolodimirn, Georgens Sohne, von Murom nach Waben. 
Raͤſan, und Wſewolod, Gljebs Sohn, aus Kolomna, zog auch mit 
ihnen gegen feine Bruder. Sie giengen alfo über den Fluß Ocka, nahmen 
viele Dörfer ein, machten Gefangene, pluͤnderten, ſteckten in Brand, und 
verheereten das Land, und kehreten alsdenn wieder zurück in ihr Vaterland. 

Im Jahre 6696, den achtzehnten Maͤrz, ſtarb Wolodimi 1188. 
Sohn, ein Enkel des Großfuͤrſten er rs opino RM SPD, 
dem Jahre ſtarb Boris, Wſewolods Sohn. In eben dem Jahre ſchick⸗ Mov 
ten die Nowogoroder zu bem Großfürften Wſewolod, und bathen ſich fei- Wſewolods 


nen Schwager Jaroslaw, Welodimirs Sohn, zum Fürſten aus; und Sohn, ſter⸗ 


er bezeigte ihnen große Ehre, und ließ ſie mit ihm nach Nowogorod zuruͤck⸗ i 
ziehen. In eben dem Winter, den ſiebenzehnten Februar, war ein ſtarkes 
Gewitter, wobey zwey Kinder erſchlagen, und die Kammer, worinne ſie 
waren, angezündet wurde. 


. à e , c , 
Pag ej [ Im Jahre 6697 vermaͤhlete der Großfürſt Wſewolod feine 1189. 
Tochter Werchuslawa nach Belgrad an den Fünſten Stefiíe (aro, Ruriks „ele pe 
Sohn. In eben dem Jahre wurde die ſteinerne Kirche zu MariaͤHimmel⸗ 3 Aba 
fahrt eingeweihet. In eben dem Jahre, den neunzehnten September, Werchusla⸗ 
C1 ma 
3 ſtarb ^^ 
- 1151 o A welche in Parentheſen eingeſchloſſen, find aus andern Chroniken 
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J. C. ngo. ſtarb der Fuͤrſt Gljeb, 
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Wſewolods Sohn. 


In eben dem Jahre, den 


lie, e zehnten November, ſtarb Lucas, Biſchoff von Roſtow und Wolodimir, 
und wurde in der Hauptkirche der heiligen Mutter Gottes in Wolodimir 


ſtirbt. 


ne Sohn gebohren, Namens George. 
gebohren. Pleskower ſieben Schnecken (Schiffe), welche den an der See wohnen⸗ 

den Tſchuden gehoͤrten. 
Im Jahre 6698 ſchickte der Großfüͤrſt Wſewolod feinen Beichtvater 


1190. 


Johann nach Kiew, zu Sn 
rus, damit dieſe ihn zum Bi 
machten, zu welcher 


George, begraben. In eben dem Jahre wurde dem Großfuͤrſten Wſewolod ein 


In eben dem Jahre ruinirten die 


Swaͤtoslawen und zum Metropoliten Nicepho⸗ 
ſchoffe von Roſtow, Susdal und Wolodimir 
Wuͤrde er auch den drey und zwanzigſten Januar er⸗ 


Swätopolk hoben wurde. In eben dem Jahre, den neunzehnten April, ſtarb der Fuͤrſt 


ſtirbt. 


Swaͤtopolk, Igors Sohn, Ruriks Schwager, und wurde in der Kir⸗ 


David, Olegs che des heiligen Michaels mit der goldenen Kuppel, welche ſein Urgroßvater 


Sohn, vers 
maͤhlt ſich. 


1191. 

Theodor 

wird geboh⸗ 
ren. 


Swaͤtopolk er 
Swaͤtoslaw, Wſen 8 
mit der Tochter Davids von Smolensk ”), 


wolod ein Sohn gebohren, Name 
den Zunamen Jaroslaw gab. 
Sohne, Geor 


bauet hatte, begraben. 


In eben dem Jahre vermaͤhlete 
ewolods Sohn, ſeinen Enkel David, Olegs Sohn, 


Im Jahre 6699, den achten Februar, wurde dem Großfuͤrſten Wſe⸗ 


ns Theodor, welchen man in Perejaslawl 
In eben dem Jahre wurden Wſewolods 
gen, in der Stadt Susdal die Haare abgeſchoren ); an 
eben dem Tage wurde er auch zu Pferde geſetzt. In eben dem Jahre wur⸗ 


Susdal wird de der Grund zu der Stadt Susdal P) gelegt, und auch vollendet. In eben 
dem Jahre, den zwey und zwanzigſten Auguſt, legte der Großfuͤrſt Wſe⸗ 


erbauet. 


Jaroslaw 
zieht gegen 
die Tſchuden. 


Ds 


wolod den Grundſtein zu der ſteinernen Kirche zu Mariaͤ Geburt in Wolo⸗ 
dimir, unter dem Biſchoffe Johannes. In eben dem Jahre that der Fur 
Jaroslaw, Wolodimirs Sohn, von Nowogorod eine Reiſe nach £ufi, 


auf Anhalten der Polowziſchen Fuͤrſten, und nahm einige Nowogoroder 


1) Pon dieſer Vermaͤhlung wird nirgends 
etwas erwähnt, als allein beym Herrn Ta⸗ 
tiſchtfeheff. 

0) Dieſes war eine alte Gewohnheit in 


Rußland, die mit Kindern von ſechs bis fies 


ben Jahren vorgenommen wurde, da naͤm⸗ 
lich der Prieſter mit großer Ceremonie und 
Gebete den Kindern die Haare abſchor, zum 


mit 


Zeichen, daß, da ſie nun ſchon Juͤnglinge 
waͤren, ſie auch nun ſo, wie ihre Haare wach⸗ 
ſen, an Weisheit zunehmen ſollten, und iſt 
(aft eben das, was die Catholiken Firmelung 
nennen. 

5) Susdal, Sus heißt in der finniſchen 
Sprache ein Wolf, und Sus - ma, Wolfs⸗ 
land. 
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mit fid; fie kamen alfo an der Grenze zuſammen, hielten Kath, und be⸗ J. C. noy - 


ſchloſſen, den bevorſtehenden Winter mit geſammten Kraͤften Litthauen 
oder die Tſchuden D anzugreifen. Jaroslaw gieng daher denſelben Win⸗ 


4) Wenn man in Sibirien fragt, was 
für Voͤlker ehemals an dieſem oder jenem 
Orte gewohnt haben, und man bekommt zur 
Antwort Tlchudi, ſo will ſolches (o viel (az 
gen, es waͤren keine von denen jetzt im Lande 
wohnenden Voͤlkern, ſondern ſolche, deren 
Namen mit ihrem Gedaͤchtniſſe verloſchen. 
Tſchudi und ZXxwéms ift ohnfehlbar einerley 
Name, aber meines Erachtens nicht einerley 
Nation. Ich halte nicht einmal dafuͤr, daß 
die Griechen unter ihren Scythis einerley Na⸗ 
tion verſtanden haben, ſondern daß ſolches ein 
Generalname aller derer geweſen, die ihrem 
Beduͤnken nach einerley Lebensart gefuͤhrt Gaz 
ben. Es waren auch die Griechen und die 
Römer in der Eigenliebe viel zu erſoffen, als 
daß ſie ſich um fremde Nationen und um ihre 
Sprachen viel ſollten bekuͤmmert haben, wo⸗ 
durch fie denn in allerley närrifche Irrthuͤmer 
verfielen, inſonderheit wenn ſie fremde Na⸗ 
men aus der Sprache ihres Landes ableiten 
und erklaͤren wollten. Um aber das Wort 
Tfchudi etwas genauer zu beſtimmen, fo üt 
zu merken, daß die Finnen und Ehftländer 
von den Ruſſen Wyxa (Tfchuchi) oder 
Xyxounsr (Tſchuchonzi) genennet werden. 
Nun aber heiffen dieſe Volker in den alten 
Chroniken Tlehudi, und zum Beweiße, daß 
die Finnen und Ehſtlaͤnder darunter gemeynet 
ſind, mag dieſes dienen, daß der Peipus 
See, welcher Liefland von Rußland ſcheidet, 
noch heutiges Tages von den Ruſſen Uioaocoe 
Osco (Tlehudskoje Ofero) genennet wird. 
Wenn wir nun für bekannt annehmen, daß 
die Ehſtlaͤnder und die Finnen Abſtaͤmmlinge 
von den alten Tſchuden find, fo gehören zu 
der Tſchudiſchen Nation auch die Ingrier, die 
Lappen, die Mordwa, die Tſchuwaſchen, die 
Tſcheremiſſen, die Woten, die Surianen, die 
Peruicer, die Wogulen und die ſo genannten 
Oſtiacken am den Ströhmen Irtyſch und Ob; 
denn dieſe alle reden einerley Sprache, obe 


ter 


gleich in verſchiedenen Mundarten. In vo⸗ 
rigen Zeiten hat ſich ihr Land noch viel weiter 
erſtreckt, und meines Erachtens ganz Ruß⸗ 
land begriffen, denn die Slawen find nicht 
von je her in dem Lande, ſo wir heutiges Ta⸗ 
ges Rußland nennen, angeſeſſen geweſen, ſon⸗ 
dern haben folches mit dem Schwerdte ero= 
bert, und die alten Einwohner unter das Joch 
gebracht; daß aber dieſe finniſcher Abkunft 
geweſen, weiß ein jeder, der ſich nur ein tvez 
nig in Rußland umgeſehen hat. Man darf 
nur durch Rußland, es fep der Laͤnge oder 
der Breite nach reifen, (o wird man unterwe⸗ 
gens Bauren antreffen, die finniſch reden, 
oder wenn ſie ruſſiſch reden, diejenigen Buch⸗ 
ſtaben, fo nicht in der finniſchen Sprache bez 
findlich, niemals recht ausſprechen, ſondern 
zum Exempel anſtatt des U Etſch) ein U (3) 
u. ſ. w. gebrauchen, und fo iſt ses auch andern 
Tſchudiſchen Laͤndern gegangen, welche von 
auswaͤrtigen Maͤchten angegriffen worden, 
die die alten Einwohner verdraͤngt haben. 
Wie viel moͤgen nicht die Tataren Tſchudiſche 
Laͤnder erobert haben? Ich will nur von vent 
einzigen Lande der Baſchkiren reden, welches 
vor Zeiten von der Wolga bis zum Irtyſch, 
und von dem Lande der Wogulen bis an die 
Caſpiſche See reichte. Dieſe ſind durch das 
ſtrenge Joch der Tataren fo zufammen ge⸗ 
ſchmolzen, daß heutiges Tages faſt keine 
Spur mehr von ihrer alten Sprache vorhan⸗ 
den. Man weiß aber dem ohngeachtet gewiß, 
daß ſie urſpruͤnglich keine Tataren ſind, wel⸗ 
ches denn auch ihre Geſichtsbildung verräth, 
als welche von der rechten Tataren ihrer gaͤnz⸗ 
lich unterſchieden iſt; daß ſie aber Tſchudi⸗ 
ſcher Abkunft geweſen, ſolches ſchließe ich da⸗ 
her, daß die heutigen Ungarn von ihnen ab⸗ 
ſtammen, welcher Satz in Fi/cheri Quaeltio- 
nibus Petropolitanis ausführlich dargethan 
iſt. Solcher Geſtalt gehören die Baſchkiren 
auch zur Tſchudiſchen Nation, wie nicht wes 

niger 
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J. C. 1191. ter mit den Nowogorodern und Pleſkowern gegen die Tſchuden, nahm die 
Stadt Jurjew *) ein, verhoͤrete die Gegend, und kehrte mit großer Beute 


wieder in ſein Land zuruͤck. 


€ 


1192. ^ Im Jahre 6700 zog der Fuͤrſt Jaroslaw nad) Pleskow, am Tage 


Fertigung Petri und Pauli, in Begleitung einiger weniger Nowogoroder, ſetzte ſich 
1 ur in Pleskow ein, und ſchickte feine Vornehmſten mit den Pleskowern in den 
Tſchuden. Krieg. Sie giengen alfo fort, und eroberten die Stadt, Baͤrenkopf ge⸗ 

nannt, ſteckten die umliegende Gegend in Brand, und kamen alle geſund 
wieder.] 

1193. Im Jahre 6701, den drey und zwanzigſten Junius, war ein großer 
Sn Bo Brand in der Stadt Wolodimir. Das Feuer brach Donnerſtags um Mit⸗ 
großer Brand. ternacht aus, und dauerte faſt bis Freytags Abends. Es giengen dabey 

vierzehn Kirchen und die Hälfte der Stadt im Rauche auf; der fuͤrſtliche 
Pallaſt aber wurde durch Gottes Gnade vor dem Feuer bewahret. 

n9& Im Jahre 6702, ben ſieben und zwanzigſten April, wurden Jaro⸗ 
flawen, des Großfuͤrſten Wſewolods Sohne, unter dem hochwuͤrdigen 
Biſchoffe Johannes, die Haare geſchooren, und es war eine große Freude 
daruͤber in Wolodimir. In eben dem Jahre, den vierten Januar, legte 
der Großfuͤrſt Wſewolod den Grund zum Djetinez (ein Schloß in der 

Demetrius, Stadt Wolodimir). In eben dem Jahre, den acht und zwanzigſten Octo⸗ 
Wſewolods ber, wurde dem Großfürſten Wſewolod ein Sohn gebohren, welcher in 
Sohn, wird es 3 2 - 
gebohren. der heiligen Taufe Demetrius genannt wurde. : 

05. Im Jahre 6703 ſtarb der raͤſaniſche Fuͤrſt Igor, Gljebs Sohn, 
* dan firbt und wurde in der Kirche der heiligen Maͤrtyrer Boris und Gljebs begra⸗ 

Pirejaslawl ben. In eben dem Jahre legte der rechtglaͤubige und Chriſtum liebende 
wird gebauet. Fuͤrſt Wſewolod, Georgens Sohn, Wolodimirs Enkel, den Grund 

Swaͤtoslaw, zu der Stadt Perejaslawl an dem See. In eben dem Jahre ſtarb der kie⸗ 
Fürſt von wiſche Fuͤrſt Swaͤtoslaw, und wurde im Kloſter der Kirche des heiligen 
Kiew, ſtirbt. Eirillus begraben, welche fein Vater erbauet hatte, worauf der Großfuͤrſt 

Rurik vegie- Wſewolod feine Männer nach Kiew ſchickte, um allda Ruriken, Ro⸗ 
ret in Kiew. ſtislaws Sohn, einzuſetzen. In eben dem Jahre, den erſten May, als 

am Gedaͤchtnißtage des Propheten Jeremias, legte der hochwuͤrdige Bi⸗ 


ſchof 


niger die Ungarn, deren Sprache, wenn fie 7) Dieſes ift die heutige Stadt Dorpat, 
mit den andern Tſchudiſchen zuſammen gehal⸗ die in den aͤlteſten Zeiten von den Ruſſen fo 
ten wird, mehr als zwey Drittel mit denſel⸗ genennet wurde. 

ben uͤbereinkoͤmmt. 
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fof Johannes den Grund zu einer ſteinernen Kirche an der Kloſter⸗ J. C. i95 
pforte, und nannte fie zur Empfaͤngniß der heiligen Mutter Gottes, unter 

9 0 des rechtglaͤubigen und Chriſtum liebenden Fuͤrſten Wſe⸗ 

wolod. 

Im Jahre 6704, den ſieben und zwanzigſten März, wurde Wſewo⸗ 1596. 
loden ein Sohn gebohren, welchen er Gabriel nannte. In eben dem 9 
Jahre, den erſten May, legte der hochwuͤrdige Biſchof Johann den Grund e u 
zu der ſteinernen Kirche der heiligen Joachim und Anna, an der Pforte zu 
Wolodimir. In eben dem Jahre vermaͤhlete der Großfuͤrſt Wſewolod Lonſtantin 
ſeinen Sohn Conſtantin mit der Tochter Mſtislaws, Romans Sohns, vermählt fi. 
und die Trauung geſchah in Wolodimir. In eben dem Jahre ſtarb der Wſewolod, 
Großfürft Wſewolod, Mſtislaws Sohn, nachdem er in den Mönchs⸗ istans 
orden getreten war. In eben dem Jahre ſchickte der Großfuͤrſt Wſewolod Der pi 
feine Geſandten nach Kiew zu feinem Vetter Rurik, Roſtislaws Sohne, fürft Wſewo⸗ 
und ließ ihm ſagen: „Ihr habt mich für den aͤlteſten von Wolodimirs een 
„Stamme erkannt, gleichwohl aber haft du dich nach Kiew geſetzt, und Mn uach a 
„haft mir keinen Theil von Rußland gegeben, ſondern haft das Land unter Siem, 
„deine juͤngſten Brüder ausgetheilet. Wenn ich keinen Antheil daran has 
„ben ſoll, ſo behalte meinetwegen Kiew und ganz Rußland, ich brauche 
„nichts; ſiehe aber zu, daß diejenigen, denen du davon gegeben haſt, es 
„auch erhalten., Als Rurik von den Geſandten Wſewolods hörte, daß 
er ſich uͤber ihn des Landes wegen beſchwerte, welches er ſeinem Schwieger⸗ 
fobne Romanen, Mſtislaws Sohne, Iſjaslaws Enkel, gegeben hatte: 
ſo hielt er mit ſeinen Hofleuten Rath, welches Gebieth er Wſewoloden 
geben ſollte. Denn Wſewolod verlangte Tortſchesk, Trepol, Cherſones, 
Boguslawl und Kanew, welche er ſeinem Schwiegerſohne Roman gege⸗ 
ben hatte, mit dem Eide, daß er ſie bey Lebzeiten keinem andern geben 
wollte. Weil nun Rurik den Eidſchur genau halten wollte, ſo widerſetzte 
er ſich feinem Verlangen, und both ihm andere Städte dafür an; Wſewo⸗ 
lod aber verwarf dieſes Anerbiethen, und wollte durchaus Romans Be⸗ 
ſitzungen, welche er verlanget hatte. Und fie wurden uneinig darüber, und uneinigke⸗ 
wollten einander mit Kriege uͤberziehen. Rurik ſchickte darauf zu Ro⸗ ten zwifcpen 
manen, und ließ ihm berichten, daß Wſewolod feine Beſitzungen verlan- r 
get, und deswegen einen Unwillen wider ihn gefaßt haͤtte. Roman ließ 
Ruriken antworten: „Lieber Vater, ſollteſt du meinetwegen mit deinem 
„Vetter Krieg fuͤhren, und in Uneinigkeit leben? du kannſt mir ja ein 

: Kk „anderes 


J C. 1196. 


Roman ſu⸗ 
det. Huͤlfe 
bey den Poh⸗ 
kn. 


Roman und 
Rurik ſoͤhnen 
ſich aus. 
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„anderes Gebieth dafür geben, oder mir es abkaufen. „ Rurik ſchickte 
hierauf zu ſeinem Vetter, und ließ ihm ſagen: „Bruder, du ſollſt das 
„Gebiethe haben, welches du verlanget Daft, naͤmlich die fünf Städte, Tort⸗ 
„ſchesk, Cherſones, Boguslawl, Trepol und Kanewz , beſtaͤtigte es ihm 
durch Kuͤſſung des heiligen Kreuzes, und machte alſo wieder Freundſchaft 
mit ihm. Und Wſewolod gab Tortſchesk ſeinem Eidame Roſtislaw, 
Ruriks Sohne, in die übrigen Städte aber fe&te er Stadthalter. Als 
nun Roman hörte, daß Wſewolod die Laͤnder, die ihm zugehöret hatten, 
Ruriken abgepreſſet, und Tortſchesk ſeinem Eidame gegeben haͤtte, ſchickte 
er zu ſeinem Schwiegervater Rurik, und beklagte ſich daruͤber; denn er 
glaubte, Rurik Hätte fi) mit Wſewoloden verſtanden, und ihm feine Laͤn⸗ 
der zum Vortheile ſeines Sohnes abgenommen. Rurik both ihm ein an⸗ 
deres Stuck Land von gleichem Werthe dafuͤr an; allein er wollte es nicht, 
und wollte keine Freundſchaft mehr mit ihm halten, ſondern ſchickte zum 
Fuͤrſten Jaroslaw, Wſewolods Sohne, von Tſchernigow, und wollte 
mit ihm wider ſeinen Schwiegervater nach Kiew ziehen. Als nun Rurik 
dieſes hoͤrete, ſchickte ez zu Wſewoloden und zu den Fuͤrſten von Raͤſan, 
und berichtete ihnen, daß Roman die Soͤhne Olegs wider das ganze Ge⸗ 
ſchlecht Wolodimirs aufgewiegelt Hätte, und fie nach Kiew bringen wollte, 
wodurch er den Frieden und den geleiſteten Eid braͤche. Hierauf ſchickte er 
zu ſeinem Eidame Roman, Mſtislaws Sohne, und ließ ihm ſeinen Zorn 
vernehmen. Dieſer erſchrack daruber, und Alichtete zu den Laͤchen zu Ka⸗ 
ſimirs Söhnen, und bat fie um Huͤlfe; dieſe waren aber damals gegen 
ihren Oheim Meſchka im Kriege begriffen, und ſagten ihm: „Wenn wir 


„mit ihm fertig find, fo wollen wir dir zu Huͤlfe kommen. Roman zog 


alſo mit ihnen wider Meſchken; Meſchko aber ſchickte zu Romanen, und 
ließ ihn bitten, daß er ihn mit ſeinen Neffen ausſoͤhnen möchte. Roman 
aber wollte davon nichts wiſſen, und ließ ſich in der Hoffnung, ihn zu 
überwinden, mit ihm in ein Gefechte ein, worinnen Meſchko Romanen 
beſiegte, und fein ganzes Heer nieder machte, ſo daß er ſelbſt mit genauer 
Noth verwundet in die Stadt zu Caſimirs Söhnen fliehen konnte; von 
da aber wurde er von ſeinen Leuten nach Wolodimir getragen. Er ſchickte 
hierauf zu feinem Schwiegervater Rurik, demuͤthigte ſich vor ihm, und 
bekennete feine Schuld. Rurik vergab ihm, ließ ihn beym heiligen Kreuze 
ſchwoͤren, und gab ihm Polon und die Hälfte vom cherſoneſiſchen Tartak 
zu ſeiner Beſitzung. In dieſem Jahre wurde Rußland von Heuſchrecken 
heimgeſuchet. In 
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In eben dem Jahre beredeten fib. Rurik, fein Bruder David und J. C. 1196, 


der Großfuͤrſt Mſewolod mit einander, und ſchickten Geſandte zu Ja⸗ 
roslawen, Wſewolods Sohne, und zu allen von Olegs Geſchlechte, 
und lieſſen ihnen ſagen: „Schwoͤret uns beym heiligen Kreuze, daß ihr 
„niemals ſuchen wollet, weder uns noch unſern Kindern, noch irgend je 
„manden vom Geſchlechte Wolodimirs Kiew und Smolensk zu entziehen., 
Jaroslaw aber und ſeine Bruͤder wollten nicht darein willigen, ſondern 
ſchickten zu dem Großfuͤrſten Rurik, Roſtislaws Sohne, und lieſſen ihm 
ſagen: „Wir haben niemals Feindſchaft wider dich gehabt, und es fol 
„auch fernerhin Friede und Liebe unter uns herrſchen, und wir wollen dir 
„bey dem lebendigmachenden Kreuze ſchwoͤren, und du hinwiederum uns, 
„daß wir Friede und Eintracht halten wollen, bis wir wegen Kiew Rich⸗ 
„tigkeit getroffen haben., Sie ſchwuren fid) alfo von beyden Seiten, und 
Rurik ließ alsdenn ſein Heer auseinander, die Polowzer aber nach Hauſe 
gehen. Allein der Fuͤrſt Jaroslaw, Wſewolods Sohn, und ſeine Bruͤder 


Jaroslaw 


ziehet gegen 


von Tſchernigow übertraten den Vertrag und den Eid, und giengen nach Daviden von 
Witepsk gegen Daviden, Roſtislaws Sohn, von Smolensk. David Smolensk. 


aber ſchickte ihnen ſeinen Neffen Mſtislaw, Romans Sohn, und den 
raͤfaniſchen Prinzen Roſtislawv, Swaͤtoslaws Sohn, feinen Eidam, 
Gljebs Enkel, und den Fuͤrſten Gljeb, Wolodimirs Sohn, mit den 
Smolenskern entgegen, und es kam Dienſtags in der zweyten Faſtenwoche 
zu einer Schlacht zwiſchen ihnen. Der Fuͤrſt Mſtislaw, Romans Sohn, 
griff das Heer Olegs, Swaͤtoslaws Sohns, von Tſchernigow an, und 
machte es zu Schanden, wobey ſein Sohn David verwundet wurde. Mi⸗ 
chalko aber, der Befehlshaber uͤber tauſend Mann, war mit dem Smo⸗ 
lenskiſchen Heere wider die Polozkiſchen Truppen detachiret; denn die Fuͤr⸗ 
ſten von Polozk halfen damals Olegs Soͤhnen; allein die Smolensker er⸗ 
griffen die Flucht, ehe ſie ſie noch erreichen konnten. Weil die Polozker 
aber ſahen, daß Mſtislaw uͤber Olegen die Oberhand behielt, ver⸗ 
folgten ſie ſie nicht, ſondern fielen Mſtislaws Heere in den Ruͤcken, und 


machten es nieder. Mſtislaw war damals nicht zugegen, weil er die Vor⸗ 


truppen Olegs verfolget hatte; er kehrete aber zurück, im der Meynung, 


Mſtislam 


daß er Olegen uͤberwunden hätte, und wußte nicht, daß die ſeinigen den wird uͤber⸗ 


Kurzern gezogen hatten, und ſetzte unter die Feinde, weil er ſie fuͤr die ſei⸗— 


wunden und 
gefangen ge⸗ 


nigen hielt; die Polozker aber erkannten ihn, und nahmen ihn gefangen. nommer 


Da nun die uͤbrigen Fuͤrſten von ER ſahen, daß ihre Fahnen von 
Kk 2 den 
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den Polozkern mit Fuͤſſen getreten wurden, fluͤchteten fie nach Smolensk. 
Der Fuͤrſt Oleg von Tſchernigow aber, Swaͤtoslaws Sohn, bath ſich 
bey den polozkiſchen Fuͤrſten den gefangenen Fuͤrſten Mſtislaw, Romans 
Sohn von Smolensk, aus, und brachte ihn nach Tſchernigow. 

Im Jahre 6705 wollte Roman, Mſtislaws Sohn, fid) von Ru⸗ 
riks Tochter ſcheiden laſſen, und ſie ins Kloſter ſtecken. Rurik ſchickte 
deswegen zum Großfuͤrſten Wſewolod, und ließ ihm ſagen: „Bruder 
„und Schwager! Roman iſt von uns abgetreten, und iſt zu Olegs Soͤh⸗ 
„nen uͤbergegangen; laß daher Circularſchreiben abgehen, und verweiſe es 

Wſewolod „ihnen, und ſteige ſelbſt zu Pferde., Als der Großfuͤrſt Wſewolod hörte, 
iie a daß David in der Schlacht überwunden, und fein Schwager gefangen 
manen und worden fep, fo machte er auf Ruriks Vorſtellung diefen Winter die nöthi- 
die Zürften gen Anſtalten, feste ſich das Frühjahr darauf zum Vortheile feines Schwa⸗ 
ale gers zu Pferde, und gieng, Ruriken einen ruhigen Beſitz von Kiew zu 
verſchaffen, mit den Fuͤrſten von Raͤſan und Murom auf Tſchernigow los; 

David aber aus Smolensk zog auch dahin. Nurif aber erfüllte fein Ver⸗ 

ſprechen nicht, ſondern gieng zu Olegs Söhnen über, Der Großfürft aber 

fiel in ihr Land ein, bemaͤchtigte fib der Waͤtskiſchen Städte, und verhoͤ⸗ 

tete und verwuͤſtete das Land. Und Olegs Söhne, welche ihm nicht ge⸗ 

Aushang wachſen waren, demuͤthigten ſich vor ihm, und lieſſen ſeinen Schwager in 
fien — Freyheit. Hierauf machte ber Großfuͤrſt Friede mit ihnen, kehrte zurück, 
Tſchernigow. und zog den ſechſten October, am Gedaͤchtnißtage des heiligen Apoſtel Tho⸗ 
mas, in die Stadt Wolodimir ein, und es war eine große Freude daſelbſt. 

Denſelben Herbſt, den ſieben und zwanzigſten October, am Gedaͤchtnißtage 

der heiligen Maͤrtyrinn Capitolina, wurde die Kirche der heiligen Maria 
eingeweihet, welche der Großfuͤrſt Wſewolod erbauet hatte. In demſel⸗ 

ben Herbſte, den dritten November, am Gedaͤchtnißtage des heiligen Maͤr⸗ 

tyrers Akepſim, wurde die Kirche der heiligen Mutter Gottes an der Pfor⸗ 

te eingeweihet, welche der heilige Biſchof Johann erbauet hatte. Denſel⸗ 

ben Winter, den zweyten Januar, am Gedaͤchtnißtage des heiligen Va⸗ 

ters Gregorius von Niſſa, wurde ein Bret vom Sarge des heiligen De⸗ 

metrius aus Selun gebracht. Denſelben Winter, im Monate Januar, 

trieben die Nowogoroder Jaroslawen, den Schwager des Großfuͤrſten, 

aus Nowogorod, und hohleten Jaropolken von Tſchernigow zu fid). Der 

Jaroslaw Großfuüͤrſt fete aber feinen Schwager nad) Neu-Torſchok. Nachdem Ja⸗ 
regieret zum ropolk ſechs Monate bey ihnen gefefjen hatte, trieben die Nowogoroder ihn 
auch 
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auch weg, ſchickten die vornehmſten Leute aus Nowogorod wieder nach en Male 

Jaroslawen, und nahmen ihn mit aller Aufrichtigkeit und Ehren auf, "Westen. 
Im Jahre 6706 ſtarb der Fuͤrſt David von Smolensk, Roſtislaws Sur i 

Sohn, und fein Vetter Mſtislaw, Romans Sohn, beſtieg den ſmo⸗ Smolensk, 

lenskiſchen Thron. In eben dem Jahre ſchickte der rechtglaͤubige Fuͤrſt Roſtislaws 

Wſewolod, Georgens Sohn, Wolodimir Monomachs Enkel, Bau: Cohn fitr 

lum als Biſchof nach Perejaslawl in Rußland. t 190. 
Im Jahre 6707, den dreyßigſten April, am Gedaͤchtnißtage des heiz eher gegen 

ligen Apoſtels Jacobi, zog der rechtglaͤubige und Chriſtum liebende Fuͤrſt die Polowzer. 

Wſewolod mit feinem Sohne Conſtantin gegen die Polowzer. Da aber 2 

die Polowzer erfuhren, daß er kaͤme, liefen ſie mit ſammt ihren bewegli⸗ 

chen Wohnungen fort. Und da der Großfuͤrſt an ihre Wohnſtaͤtte kam, 

und fab, daß fie entflohen waren, zog er fi) laͤngſt dem Don zurück, und 

gieng wieder in ſeine Stadt Wolodimir, wo er den ſechſten Junius, Son⸗ 


nabends, am Gedaͤchtnißtage des heiligen Maͤrtyrers des Biſchoffs Doro⸗ 


theus, einzog, da denn in Wolodimir febr große Freude entſtand. In 

eben dem Jahre ſtarb der Fuͤrſt Jaroslaw, Mſtislaws Sohn, zu Pere⸗ ee 
jaslawl in Rußland. In eben dem Jahre, ben fünf und zwanzigſten Ju⸗ rejaslawl, 
lius, Sonnabends, am Gedaͤchtnißtage des Todes der heiligen Anna, war ſtirbt. 

eine große Feuersbrunſt in Wolodimir. Das Feuer brach waͤhrender Meſſe Lai 
aus, s legte ſechzehn Kirchen und beynahe die Halfte der Stadt in Wolodimir. 
die Aſche. 

Im Jahre 6708 ſtarb ber Fuͤrſt Jaroslaw, Wſewolods Sohn, ista 
Fuͤrſt von Tſchernigow. In eben dem Jahre, den funfzehnten Julius, sgjeveloba ? 
am Gedaͤchtnißtage der heiligen Märtyrer Cirick und Ullita, legte der Sohn Fürft 
Großfürſt Wſewolod unter dem hochwuͤrdigen Biſchoffe Johann den dom. ert 
Grund zu einer ſteinernen Kirche in dem ſo genannten Kloſter der Fuͤrſtinn, x 
und nannte fie zu Maria Himmelfahrt. Denſelbigen Herbſt kamen die 
Nowogoroder zum Großfuͤrſten Wſewolod, und ſagten: „Herr, du biſt 
„Wolodimir, George und Wſewolod! wir bitten dich, gieb uns dei⸗ 
„nen Sohn, um bey uns in Nowogorod zu regieren, denn Nowogorod ift 
„deines Vaters und Großvaters Erbtheil;,, und er gab ihnen feinen Sohn Swate 
Swaͤtoslaw. Die Nowogoroder nahmen ihn mit, und er zog den zwoͤlf— Nene, 
ten December, am Gedaͤchtnißtage unſers lieben Vaters Spiridon, in rod. 
Nowogorod ein; ſeine Bruͤder aber, Conſtantin, Jaroslaw und Wo⸗ 
lodimir gaben ihm mit vielen Freuden das Geleite. 

. Im 


Swaͤtoslaw 
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J. C. 120r. Im Jahre 6709, den dritten Auguſt, am Gedaͤchtnißtage der heili⸗ 
re gen Vaͤter Dolmatius und einiger andern, ſetzte der Großfuͤcſt Wſe⸗ 
Sohn, regiert wolod ſeinen Sohn Jaroslaw nach Perejaslawl in Rußland, auf den 
im ruſſiſchen Thron feines Großvaters, und der Großfuͤrſt war zu der Zeit mit feinen 
Perejaslawl. Sdhnen Conſtantin und Georgen in Perejaslawl. Die Perejaslawler 
nahmen ihren Fuͤrſten Jaroslaw mit ſich aus der Kirche der Verklaͤrung 
€briftt ^), und machten fid) in Begleitung feiner Brüder mit großer Freude 
auf den Weg, und es war eine große Freude in Perejaslawl Denſelben 
ö MS Herbſt ſtarb der Fuͤrſt Wolodimir von Tſchernigow, Wſewolods Sohn. 
Sohn, ſirbt. Denſelben Winter, den neun und zwanzigſten December, war auch ein 
Zeichen am Monde. Zu Ausgange eben deſſelben Jahres, den ſechzehnten 
Februar), that Roman, Mſtislaws Sohn, Fuͤrſt von Halitſch, einen 
Zug wider Ruriken nach Wrutſchaj, um ihn von Olegs Soͤhnen und 
den Polowzern abzuziehen. Und Rurik ſchwur dem Großfuͤrſten Wſe⸗ 
wolod, deſſen Söhnen, Conſtantin und Wolodimir, und Brüdern 
Freundſchaft zu, und Roman ſagte zu Ruriken: „Du haft das heilige 
„Kreuz gekuͤßt, ſchicke nunmehr Geſandte zu deinem Schwager, und ich 
„will auch welche zu meinem Vater und Herrn, dem Großfuͤrſten Wſewo⸗ 
„lod ſchicken, und fuͤr dich bitten, und du ſollſt ihn erſuchen, daß er dir 
„Kiew wieder zurück gebe., Der gottesfuͤrchtige und mildthaͤtige Groß⸗ 
fuͤrſt Wſewolod dachte nicht mehr an das Uebel, welches Rurik in Ruß⸗ 
. land angerichtet hatte, und gab ihm Kiew wieder. In eben dem Jahre 
ſcheFuͤrſt und ſtarb Wolodimir, Georgens Sohn, Fuͤrſt von Murom. In eben dem 
Helena, fer Jahre, den ſechſten Februar, am Gedaͤchtnißtage des heiligen Biſchoffs 
peg een" Wukol, farb des Großfuͤrſten Wſewolods Tochter, Namens Helena 0, 
und wurde im Kloſter in der Kirche der heiligen Mutter Gottes begraben, 
welche die ſeelige Großfuͤrſtinn, Wſewolods Gemahlinn, erbauet hatte. 
Olegs Söhne legten dem Großfürften Wſewolod, feinen Söhnen und 
Romanen den Eid ab, und kehrten in ihr Vaterland zuruͤck. 
Sor für 15 Im Jahre 6710 ſtarb der Fuͤrſt von Tſchernigow, Igor, Swaͤko⸗ 
ſlaws Sohn. Denſelben Herbſt, den neunten September, wurde die 
Gods 
5) Iſt gleichfalls ein alter Gebrauch, daß Peter I. der vor die Gleichheit in m er 
man erſt in den Kirchen das Te Deum ſingen cken ſehr eingenommen, hat es erſt abgeaͤn⸗ 
ließ, ehe man einen Fuͤrſten mit ſich nahm. dert, und nach der europaͤiſchen Art einzurich⸗ 
7) In den aͤlteſten Zeiten fieng das Jahr ten aufs ſchaͤrfſte anbefohlen. 
mit dem März Monate, und einige Zeit dar⸗ 1) Vom Hintritte der Helena wird in den uͤb⸗ 
auf mit dem September bey den Ruſſen an. rigen Chroniken erft beym Jahre 6712 gedacht, 
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Kirche zu Maris Himmelfahrt in Wolodimir, welche die rechtglaͤubige Groß⸗ J. C. 1202. 
fuͤrſtinnn Marie in ihrem Kloſter erbauet hatte, durch den hochwuͤrdigen 
Biſchoff Johannes, in Gegenwart des Großfürſten Wſewolods und fei- 
ner Söhne Conſtantins, Georgens und Wolodimirs, eingeweihet. 
Denſelben Winter ſtarb des Großfuͤrſten Jaroslaws Gemahlinn, und Euphroſing 
Schwiegertochter des Großfürften Wſewolods, Euphroſina, Boris Mr 
Tochter, in Kidekſchia ), und wurde in der Kirche Boris und Gljebs ne⸗ 
ben ihren Vater und Mutter beygeſetzt. In eben dem Jahre hatte Rurik Rurik will 
Anſchlaͤge wider Romanen, hohlete Olegs Söhne zu fid nach Kiew, gendem 
und wollte nach Halitſch auf ihn losgehen; allein Roman kam ihm zuvor, mr 
vereinigte die Kriegsvoͤlker von Halitſch mit denen von Wolodimir, und zog 
nach Rußland. Als die Wolodimirer von Ruriken verlaſſen wurden, 
giengen fie zu Romanen über, und die Schwarzkutten (die Berenditſchen 
und Torken ) vereinigten ſich alle, und giengen auch zu ihm, und alle Staͤd⸗ 
te Rußlands thaten desgleichen. Hierauf zog Roman mit dieſem ganzen Roman 
Heere nach Kiew, und die Kiewer oͤffneten ihm das Thor im Thale, in dem zieht in Kiew 
fo genannten Kopuͤriſchen Viertheil. Er zog alfo in dieſes Theil der Stadt ein. 
ein, ſchickte nach dem oberen Theile der Stadt, der auf dem Berge liegt, 
zu Ruriken und zu Olegs Soͤhnen, und ließ ſie alle bey Kuͤſſung des hei⸗ 
ligen Kreuzes ſchwoͤren, that ſelbſt desgleichen, und ließ hierauf Ruriken 
nach Wrutſchaj, Olegs Söhne aber über den Dnjeper nach Tſchernigow Ja 
gehen; und der Großfuͤrſt Wſewolod und Roman ſetzten Ingwaren, Sehn, wird 
Jaroslaws Sohn, Iſiaslaws Enkel, in Kiew ein. Denſelben Win⸗ Kew. 
ter zog der Fuͤrſt Roman gegen die Polowzer, eroberte ihre Kibitken, Roman zie⸗ 
brachte große Beute mit ſich, und befreyete viele Chriſten von ihrer Skla⸗ Pu bie 
verey, und es entſtund Darüber eine große Freude in Rußland. ii 
Im Jahre 671, den zweyten Januar, wurde Kiew von Rüriken, ei i 
Olegs Söhnen, und allen polowziſchen Völkern überſchwemmet und ein- par kim 
genommen, und ſie richteten ſo großes Unheil in Rußland an, als ſeit der 
Bekehrung des ruſſiſchen Reichs noch nicht geſchehen war; denn ſie nahmen 
nicht nur den Theil der Stadt, der im Thal liegt, ſondern auch den Theil, 
der auf dem Berge liegt, ein, ſteckten beydes in Brand, pluͤnderten die 
Hauptkirche der heiligen Sophie, wie auch die Kirche der heiligen e 
pts; 
x) Tatiſchtſcheff berichtet in Perejaslawl. ») Tatiſchtſcheff macht dieſe Schwarze 
Nach des Patriarch $Yitons Ehronike aber kutten, Berenditſchen und Torken zu einem 


Ingwar, 
roslaws 


wird deſſen beym Jahre 670g gedacht. Volke. 
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J. C. 1203. Gottes, welche den Zehenden von allem im Lande einzog, nebſt allen Kld⸗ 


ſtern, riſſen die Zierrathen von den Bildern, nahmen andere ganz und gar, 
nebſt den heiligen Kreuzen, geweiheten Kirchengefaͤßen, Büchern und Klei⸗ 
dern der ſeligen erſten Fuͤrſten, welche ſie zu ihrem Andenken in den heiligen 
Kirchen aufgehangen hatten, und nahmen es mit ſich. Zu gleicher Zeit 
Mſtislaw wurde auch Mſtislaw, Wolodimirs Sohn, von dem Heere Roſti⸗ 
ndis gefan⸗ ag, Jaroflaws Sohns, gefangen genommen, und von Roſtislawen 
: zu fich nach Smolensk gebracht. Denſelben Winter waren viele Zeichen am 
Himmel, wir wollen aber nur von einem Meldung thun. Des Nachts ge⸗ 
gen fuͤnf Uhr wurde es ganz ſchwarz am Himmel, und es ſchien, als ob der 
ganze Himmel fortrollete; auf der Erde und auf den Gebaͤuden aber lag 
Schnee, welcher hin und wieder ausſah, als ob Blut darauf gegoſſen wor⸗ 
den. Einigen ſchien es auch, daß ſich Sterne vom Himmel abriſſen, und 

auf die Erde fielen; und man glaubte, der juͤngſte Tag kaͤm. 
aan In Jahre 6712 ſchickte Roman einen Geſandten zu dem Groß⸗ 
(bnt fich mit fuͤcſten Wſewolod, und ließ vor die Söhne Olegs bitten, daß er fie ſchwoͤ⸗ 
Olegs Söͤh⸗ ren laſſen, und Friede mit ihnen machen möchte, Der Großfuͤrſt Wſewo⸗ 
nen aus. lod ſchickte alſo ſeinen Geſandten Michael, Boriſens Sohn, und ließ die 
Söhne Olegs ſchwoͤren, und dieſe ſchickten wiederum ihre Geſandten zum 
Großfuͤrſten Wſewolod und zu Romanen nach Rußland, und ließen ſie 

auch ſchwoͤren, und hiermit war der Friede geſchloſſen. 


1205. Im Jahre 6713 zogen die rußiſchen Fuͤrſten gegen die Polowzer, Ru⸗ 
0 Papi: rik von Kiew, Jaroslaw von Perejaslawl, des Großfüͤrſten Wſewolods 
ziehen gegen Sohn, Roman, Mſtislaws Sohn, Fürſt von Halitſch, und einige an 
die Polowzer, dere Fuͤrſten. Zu derſelben Zeit war der Winter ſehr ſtreng, und die Po⸗ 
und üͤberwin⸗ſowzer mußten daher viel Ungemach und Beſchwerlichkeiten ausſtehen; die 


en ſe. ruſſiſchen Fuͤrſten aber machten febr viele Beute und Gefangene, trieben ihre 


Heerden weg, und kehrten mit großer Beute nach Hauſe; und es war eine 
große Freude unter allen Chriſten in Rußland. Rurik und Roman ka⸗ 
men nach Trepol, und Roſtislaw, welcher bey ſeinem Schwager in Pere⸗ 


jaslawl einen Beſuch abgelegt hatte, begab fic) auch zu ihnen dahin. Das 


ſelbſt wollten (ie (id) in die eroberten Laͤnder theilen; fie wurden aber un: 
eins, weil ein jeder das meiſte fuͤr Rußland gelitten zu haben glaubte, und 
daher den groͤßten Theil verlangte. Und Roman bemaͤchtigte ſich der Per⸗ 


fon . 
2) Dieſer, fo wie ber nachfolgende Zug gegen die Polowzer, wird in ben übrigen Chroni⸗ 


: ken bey dem Jahre 6711 angetroffen. 
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ſon des Ruriks, ſchickte ihn nach Kiew, ließ ihn ſcheren und die Roͤnchs⸗ J. C. 1205. 
kleioung anlegen, fo wie auch feine Gemahlinn und Tochter, welche an Ro-, Rurik wird 
manen vermaͤhlet, aber von ihm verſtoßen war; Roſtislawen aber, Be 
Ruriks Sohn, und deſſen Bruder Wolodimir, nahm er mit ſich nach 
Halitſch. Als der Großfuͤrſt Wſewolod hörte, was in Rußland geſchehen 

war, betruͤbte er ſich ſehr uͤber ſeinen Schwager Rurik, unb über feinen 

Eidam und deſſen Kinder. Und Gott gab ihm ins Herz, ihn zu rächen, 

allein er uͤbte die Rache um der Chriſten willen nicht aus, ſondern ſchickte Roſtislaw 
Geſandte an Romanen nach Halitſch; und Roman gehorchte dem Groß⸗ regieret in 
füvffen, und ließ feinen Eidam, welcher Fuͤrſt von Kiew wurde, und deſſen Kiew. 


4 


Bruder los. Eben benfelben Winter ſchlugen ſich Olegs Söhne mit den su 5 
Litthauern, von welchen tauſend und ſieben hundert Mann auf dem ern. 


Platze blieben. f 

In dieſem Jahre ſtarb der Fuͤrſt von Tſchernigow, Oleg, Steg: Oleg und 
koslaws Sohn. In eben dem Jahre fiel die Hauptkirche der reinen Wolodime 
Mutter Gottes zu Roſtow ein. In eben dem Jahre ſtarb der Fuͤrſt * 
Wolodimir von Murom, Georgens Sohn. | 
Roman, Mſtislaws Sohn, welcher fid) an den Laͤchen wegen des Roman zie⸗ 
ihm angethanen Unrechts und der empfangenen Wunden rächen wollte, heb gegen die 
brachte ein Kriegsheer von Halitſchern und Wolodimirern zuſammen, gieng ber 
im Fruͤhjahre nach Sendomir, eroberte zwey Staͤdte, und richtete große 
Verwuͤſtung an. Da er aber hoͤrte, daß Meſchko geſtorben war, und 
nun hoffete, von der verwittweten Königin, feines Vetters Gemahlinn 
und von ihrem Sohne Leſchko die ihm verſprochene Schaͤdloshaltung zu 
bekommen, kehrte er zuruͤck, ohne Frieden zu ſchlieſſen. Als er aber hoͤrte, Litthanen 
daß Leſchko nicht König geworden fep, zog er im Zorne wieder nach Sen- wird verhee⸗ 
domir, und ſieng an, noch mehr zu verwüſten und Flecken anzuſtecken, als rer. d 
vorher. Und bie Laͤchen bathen Leſchken, daß er in ſeinem Match an 
Jaroslawen ſchicken, und ihn um Friede bitten moͤchte. Dieſer verſtund 
ihre Liſt nicht, weil er noch ein Kind war, und ſchickte auch Geſandte an 
Romanen, ihn in ſeinem Namen zu bitten. Zu gleicher Zeit ſchickte auch 

) Dieſes (feft in den übrigen Cl = 

6) Dieſes Te n oc ortae Chronike 3 ſeelige H ed 
unterm ee Me RSS Ed FTU RU du ag: Sn 
oberung von Conſtantinopel durch bie Fran- 7614 folget das Jahr 6713, womit auch alle 


zoſen und Venetianer. Folgender Umſtand uͤbrige Chroniken ubereinkomme 
25 Fal, ö niten imen. 
vom Kriege Romans mit den Pohlen wird 
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J. C. 1205. der Papſt / welcher vernommen hatte, daß Roman die Ugren und Laͤchen 
e überwunden hätte, und ganz Rußland unter feine Bothmaͤßigkeit braͤchte, 
8 Papſts . N : en 

an Romanen. einen Geſandten zu ihm, ihn zu bereden, daß er den Inteinifchen Glauben 
annaͤhme, und verfprach ihm Städte zu geben, und ihn zum Könige von 
Rußland zu machen. Roman widerlegte ihn aus der Schrift, er aber war 
unverſchaͤmt, und ſuchte ihn mit glatten Worten zu verführen. Einsmals 
ſagte dieſer Geſandte zu Romanen, daß der Papſt die Macht habe, ihn 
durch Petri Schwerdt reich, mächtig und geehrt zu machen; allein der Fuͤrſt 
zog ſein Schwerdt aus, und ſagte zu dem Geſandten: „Iſt Petri 
„Schwerdt, welches der Papſt hat, ſo wie dieſes? Wenn er ein ſolches 
„hat, ſo kann er Staͤdte verſchenken; ſo lang ich aber dieſes an der Seite 
„habe, will ich kein anderes mit Blute erkaufen, und werde ſchon Ruß⸗ 
„land zu erweitern wiſſen, wie unſre Vaͤter und Großvaͤter gethan haben. 
Zu Leſchkos Geſandten aber ſagte er: „Gehet und ſagt, ich will euren 
„Ländern keinen Schaden thun, wenn ihr mir anders die Unkoſten bezahlet, 
„die ihr mir verſprochen habt; koͤnnet ihr aber ſo viel Geld in der Ge⸗ 
„ſchwindigkeit nicht aufbringen, ſo gebt mir Lublin mit den umliegenden 
„Gegenden, bis ihr es ausloͤſen fnnet,,, Er entließ hierauf dieſe Ge⸗ 
ſandten, und kehrte nach Halitſch zurück, 


1206. Im Jahre 6714, den erſten März, am Gedaͤchtnißtage der heiligen 
en Mäͤrtyrinn Eudokia, fibicte der Großfürſt feinen Sohn Conſtantin nach 
Nowogorod. Groß⸗Nowogorod, Swaͤtoslawen aber ließ er zu fid) kommen. Den 
„Die Groß zweyten deſſelben Monats ließ fich die Großfuͤrſtinn, Wſewolods Gemah⸗ 
ff ins linm, einfeheeren, und begab ſich in den Nonnenſtand, im Kloſter der hei⸗ 
Kloſter, und ligen Mutter Gottes, welches fie ſelbſt erbauet hatte, und bekam den Na⸗ 
ſtirbt. men Maria, und der Großfuͤrſt Wſewolod fuͤhrte fie ſelbſt, in Begleitung 

feines Sohns Georgens und ſeiner Tochter Wſeslawa, Roſtislaws 
Gemahlinn, welche ihren Vater und Mutter zu beſuchen gekommen war, 
unter vielen Thraͤnen ins Kloſter. Den neunzehnten deſſelben Monats 
ſtarb ſie, nach dem ſie achtzehn Tage im Kloſter zugebracht hatte, und acht 
Jahre krank geweſen war. 


Ende der Chronik des heiligen Neſtors, 
nach der Koͤnigsbergiſchen Abſchrift. 
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Ex manuferiptis Rufforum Annalibur. 


nno ab orbe condito 6486, poft Chriftum natum 978, Magnus 
Ruffiae Dux Wladimirus, fratribus fuis Olgo, et laropolco, 
vita functis, vtriusque ducatum, atque adeo totam Ruſſiam in 
fuam vindicauit poteftatem. Sic vnus rerum Ruffiae potitus, auxit fe 
titulo Czaris et Magni Ducis atque Autocratoris Rufforum, ſedemque 
Ducatus Nouogardienfis Kiouiam transtulit, vbi, ſuperſtitioſa religione 
ductus, paífim per vicos ac plateas ciuitatis, et in montibus campisque 
qui adiacebant ei, caepit Deorum fimulacra erigere, quibus ipfe diui- 
nos exhibens honores, ad eundem cultum ciues atque plebem edictis 
coégerat. Quicunque autem morem gerere detrectaſſent, ex iis quo- 
rundam praedia proſeripſerat, alios exturbauerat fortunis, nonnullos de 
gradibus dignitatis deiecerat. _ 

Primum omnium, in loco editiori ſuper torrentem, fic dictum, Bu- 
ritſchow, erexit Idolum, cui inter alia primas deferebat, nomine Perun, 
tonitrui, fulmini, nimbisque praeeffe creditum. "Truncus fimulacri erat 
e ligno] affabre elaboratus, caput ex argento, aures conflatae ex auro, 
pedes de ferro cufiz manibus geftabat lapillum gemmis igneo colore 
fulgentibus adornatum, ipſum fulmen repraefentantem. Ex aduerſa 
fimulacri parte perennis feruabatur ignis, qui fi forte per negligentiam 
Sacerdotis fuiffet extinctus, Sacerdos ille, tanquam inimicus Deo, fuo 
capite luebat. 

Secundum Idolum erat nomine Wolos ), pécudum atque iu- 
mentorum Deus. 
£L 2 Ter- 


4) Iſtud nomen originem fuam debere cipuum atque vtiliffimum eft, quorum Wo- 
videtur voculae Boxb Taurus, qui, prae- los Deus effe creditus, 
fertim in Ucrainia, armentorum facile prae- 
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"Tertium Pofwisd ^), quibusdam Wichor, qua voce turbo ruffis 
denominatur, eo quod aéris, ferenitatisque ae procellarum crederetur 
Deus. ^ 

Quartum Lado ), quem Deum laetitiae omnisque felicitatis agno- 
fcebant: et hic quidem colebatur eorum potiffimum thure, qui con- 
trahebant de matrimonio ineundo, vt qui ope eius vitam mutua ami- 
citia ferenam acturos fefe opinarentur. Faeda erga hunc Diuum füper- 
ftitio originem fiiam debere antiquis quibusdam Idololatris perhibetur, 
qui Diis nefcio quibus Lelo et Polelo ſupplicauerant, quorum deteſtan- 
da nomina adhuc in ludicris conuentibus rudis plebecula inter canen- 
dum exprimit, identidem Lelum, Polelum ingeminando; quemadmo- 
dum matrem quoque Leli ac Poleli, cui Lada nomen, itidem in Car- 
mine: Lado, Lado, audirelicet. Nec immunis eft ab hac ſuperſtitio- 
ne nuptialis quorundam celebritas, vbi, qui ad cohoneftandas nuptias 
inuitati funt, complodentes manibus, menſamque pulfäntes, laudes 
ei accinunt. 

Quintum Idolum erat Kupalo ^), Deus frugibus terrenis praeeſſe 
creditus, cui victimae prima quaque meffe cadebant gratiarum actoriae: 
nec adhuc defunt in Ruffia, qui vsque nune huius Diui memoriam re- 


fricent, 
5) Quafi Iocnnenib, quod ipfum deriua- Opus aliquod fabrile fuo exemplari, Yaa- 
tura voce Cancnb Sibilus, feu ille oris fo- ums, rem acu tangere, vel rem arduam 
nus, qui compreflis dentibus, et parum di- felici fucceffu expedire, Non abludunt a fi- 
du&is labris fieri folet. — Inde defcendunt gnificatione verborum eiusdem originis fe- 
Conny Sibilum facio, et frequentatiuum — quentes voculae, 
Hocsmensınam. — Quoniam autem oborta d) Nomen Kynaxo vidctur deriuari a ver- 
procella impetuſſior ventus obuia quaeque bo Kymam, in aquam immergo, quanquam 
deturbans ae profternens fibilum quendam haec nominis ratio acgre conciliars poffit 
facit, appofite Deus aéris hinc deducto no- cum re ipfa, eo potiffimum, quod fruges 
mine infigniri potuit, vix aliquid commune habere videantur cum 
aquis, nifi velit quis velut pro fundamento 
€) Nomen hoc deduci videtur a verbo ſubſternere, Ruſſos credidifle olim, vt aliis 
Aaxy, quod quandoque actiuum eft, quan- rebus omnibus, fic fontibus quoque ac lacu- 
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fricent, quod maxime vſu venit Pridie Natalium S. Ioannis Baptiſtae, 
quae dies ordinarie cadit in 8 Cal. Iulii, eaque folennitas fequenti ritu 
peragitur: Cadente fole vilior pars hominum vtriusque fexus con- 
fluit, et corollis de quodam graminis genere confertis, tum capita de- 
corat fua, tum lumbos fibi praecingit. — Interea flammam excitant, 
factaque innexis ad inuicem manibus Corona eam circumeunt, ac ſal- 
tant, adhibito interim carmine, in quo faepius nomen Kupalo repetunt, 
rogumque tranfiliunt. Non nullos antiquorum torrentibus quoque ac 
lacubus facrificaffe fama vulgat, imo quandoque homines aquis abſor- 
bendos dediffe, feracitatis gratia agrorum frugumque vbertatis. 

Sextum Idolum Koleda *) feriatorum dierum Deus, in cuius ho- 
norem ſat fplendidae feriae celebrabantur 9 Cal. Ianuarii, qui nobis dies 
eft immediate praecedens Natiuitatem Domini. 

Praeter haec Daemonia compluribus aliis Rufforum antiquitas ſup- 
plicauit, qualia erant Usljad feu Osljad, Chorfcha alias Chars, Dafchu- 
ba non nullis Dafchba, Striba, Simargl, Makofch fiue Mokofch £), quo- 
rum fingulis, tanquam Diis, cadebant victimae, laudesque canebantur. 

Haec faeda füperftitio per omnes fceptri Wladimiriani regiones, 
populo iuſſu Principis ad id coacto, fefe propagauerat. 


DE 
ABROGATO IDOLORVM CVLTV 
IN RVSSIA. 


Me Autocrator Wladimirus poſt ſpiritualem in Chriſto regene- 


rationem tam Ciuium Kiouige, ouam vniuerfi populi Ruſſiae, 


quibus ipfe prior ad id facem praetulit, nulla interjecta mora edixit, 
£13 vt, 


doque neutrum. Actiue ſumptum idem notat, 
ac paro, vel expedio; neutraliter non vfur- 
patur , nifi femper refpectiue ad alium, quo- 
tics de conuertione aliqua atque fententiae 
vnitate res agitur: e. g. A cb moßon aaky, 
bene mibi tecum conuenit, Compofita eius 
tria notiora funt: Tloaagums, pactum facere, 
controuerſiam decidere, vel etiam in amici- 
tiam fe alicuius infinuare. IIengagumb, 
Commetiri, accommodare, coaptare, v. e. 


bus peculiarem quendam ex Diis praeeſſe, 
cui in acceptis referebant feracitatem agro- 
rum, 6i non ex irrigatione aquae, in nubes 
et hinc in pluuiam e fontibus euaporantis, 
(quod non eft credibile in tanta olim artium 
penuria Ruffis innotuiffe) at faltem. ex inun- 
datione fluminum verno tempore prouenien- 
te, eumque Deum ab a&ione facrificandi 
Kyuaro, congruo quodammodo nomine, ap- 
pellaffe. 


e) Notatio nominis huius Koxeaa incerta plans augurium ex imaginariis quibusdam 


eft: nibil obftat tamen, quominus imagine- 
mur, componi illud potuiſſe ex verbo Koa1o, 
findo vel quaffo, et nomine Acab glacies, 
vel quod Deus effet feriarum eo brumae tem- 
pore recurrentium, quo potiflimum frigora 
faeuiunt, quorum intenfitate faepius in flu- 
viis rumpitur et hifcit glacies; vel quod pro 
tunc vulgus finderet glaciem, cuius hiatui 
affidebat prono ad fplendentem Lunam fitu, 
atque imaginem Lunae in aquis contem- 


in praeconcepra opinione fundatis apparitio- 


. nibus de bene vel male caeterum agenda vita 


capicbat: quemadmodum coniici poteft ex 
reliquiis eius folennitatis, quas vspue nune 
rudis plebs tuetur, sqhibitis interim ludicris 
quibusdam comimentiriis fpe&taculis. 

f) ifta Deorum nomina abftrufiora funt, 
quam vt eorum ratio indagari queat, prae- 
fertim cum non conftet, quibus rebus eos 
gens Rufforum pracfecerit. 
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vt, ſimulacris Deorum abolitis, eorumque delubris funditus euerſis, eri- 
gerentur templa Deo aeternum viuenti. De principe fuorum Numi- 
num, Peruno, id tulit fententiae, vt caudae equorum alligatus ad fluui- 
um Boristhenem in aquas praecipitandum traheretur. Addidit praeterea 
duodecim lictores, qui fuftibus abeuntem hoſpitem profequerentur, id 
quod eo animo faciendum duxit, vt daemonem, qui tali inftrumento 
ad impofturam fuam in vulgus hominum exercendam vfus fuit, igno- 
minia afficeret. Hinc vbi ad ripam Borifthenis ventum eft, populus 
in flumen praecipitem dedit. Interea mandauit Wladimirus, ne vspiam 
ei appulfus ad ripam pateret, vsque dum tranärct catavadtas fluuii, qui- 
bus poft fe relictis vi ventorum impulſus eft ad quendam magnze mois 
montem, qui eius rei occafione vsque nunc Perun audit. Poſt haec 
Magnus Dux Wladimirus alia plura peragrauit oppida, in quibus, vt in 
tota quoque Ruflia, omnia fimulacra tolli, et haec quidem confringi, 
illa dari ignibus, alia demergi in aquis iufferat; eorum autem vice Vero 
Deo templa erigi. Porro cum, vrbem Nouogardiam ingreſſus, fimu- 
lacrum Perun itidem ligatum funibus trahi in fluuium fuſtibusque cae- 
di praeceperit, daemon, qui intra illud fimulacram delituerat, im- 
patiens tantae ignominiae, clamore ingenti vociferari caepit: Vae 
mihi! incidi in manus crudelium hominum, qui pridie in me diuino 
ferebantur cultu, fed iam iam non ferenda me afficiunt contumelia; 
quid factu opus fit, ignoro! Cum itaque pertractum effet ad pontem, 
et hinc in aquas praecipitatum, idolum füb pontem aduerſo natans 
flumine ingentem vocem edidit: Ecce vobis, ciues Nouogardienſes, 
monumentum nominis mei! His dictis illico in confpectu omnium 
baculum quendam de fluuio iecit in pontem. 

Atque ita abolitis falforum Deorum fimulacris, quam late pate- 
bat Rufforum ditio, religio chriftiana magna indies incrementa 
ceperat. 


Peter Friedrich Suhm, 


Koͤniglich Dänifihen Conferenzraths, 


Abhandlung 


bon den Uzen oder Polowzern. 
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Abhandlung 


von ben Uzen oder Polowzern. 


$. I. 


ie Uzen waren, beſonders im eilften Seculo, ein febr maͤchti⸗ 

ges Volk. Gemeiniglich werden ſie Uzi geſchrieben, man fin⸗ 

det aber auch Huſi ), Digi”), Ouz ), welche zwey letzten 

Namen bey den griechiſchen Scribenten vorkommen, die in ih⸗ 

rer Sprache u durch ou, wie bekannt, allezeit ausdruͤcken, 

und große Uebereinſtimmung mit Ou⸗ſiun haben, wovon bald hernach ge⸗ 
redet werden ſoll. Polowzi oder Polouci werden ſie von den Ruſſiſchen und 
Polniſchen Scribenten +) genannt. Daß beyde Namen, Polowzi und 
Uzi, nur ein Volk bedeuten, bezeuget der große Bayer 5), und das kann 
man auch aus ihrer Lage und Wohnſitze, nach Beſchreibung der griechiſchen, 
ruſſiſchen und polniſchen Scribenten erweiſen. Bayer meynt auch, daß 
fie ſich ſelbſt Uzi genannt haben, welches dadurch glaublich wird, daß die 
Ruſſen und Polen fie Polowzi genannt haben, und daß Anna Com⸗ 
nena ^) bezeuget, daß diejenigen, fo man Unnen nannte, von dem gemei⸗ 
D Geſt. Dei p. Franc. T. 1. p. 140. Schloͤtzers Annalen p. 153. E 
2) Conſt. de adm. imp. c. 9. C. B. T. 22. ſow p. $o. Michovius in nov. orbe reg. 

p. st. p. 449. 
3) ib. c. 37. p. 86. ; 55) Begebenheiten von Azow. p. 42 ct 43. 
4) Wuͤllers ruſſiſche Samml. t. x. p. 3. 6) L. 7. C. B. t. II. p. 159. 


M m 
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nen Manne Uzi genannt worden. Und hiemit ſtimmte Cedrenus ), der 
ungefaͤhr funfzig Jahre eher, als die Anna gelebet hat, in ſo weit uͤber⸗ 
ein, wenn er ſchreibet, daß die Uzen ein Hunniſches Volk waͤren wie auch 
Tzetzes ^), der vielleicht zwanzig Jahre nach ihr geſchrieben hat, daß die Unni 
und Uzi an dem Caucaſo wohnten. Hierdurch wird es glaublich, daß die 
Uzen ſich ſelbſt ſo genannt, und daß die Griechen uͤberhaupt ihnen auch 
den Namen beygelegt haben; die aber, ſo unter den Griechen gelehrter ſeyn 
wollten, haben ſie Hunnen genannt, um dadurch zugleich ihre Meynung 
don dem Ulſprunge derſelben an Tag zu legen. Deguignes⸗) behauptet, 
daß viele Hiſtorici die Turcomanen Gozz nennen, und daß ſie nichts anders 
find, als die Uzen von Europa; da er aber keinen von dieſen Hiſtoricis nen⸗ 
net, ſo muß man es auf ſeinen Glauben annehmen. Weil man aber doch 
ſonſten einige Vermuthung hat, daß die Cumanen und Uzen ein Volk gewe⸗ 
ſen ſeyn, und es auch wahrſcheinlich iſt, daß die Turcomanen von den 
Turken und Eumanen herſtammen, fo darf ich dieſes fein Zeugniß nicht fo 
ſchlechterdings verwerfen. Wenn aber Peyſſonnel Y vorgiebt daß die 
Uzen auch Madgiars genennet worden; ein Name, den die Türken noch 
jetzt, ſeiner Meynung nach, den Ungarn geben ſollen „da doch die Ungarn 
fich ſelbſt fo nennen; fo. hätte er eben fo gerne mit dem Pubitſchka 5) die 
Chazaren, Uzen und Patzinaken fuͤr ungariſche Staͤmme ausgeben mögen, 
welcher ſich hierinn auf die neuen Seribenten, Severinum in confpeetu 
Hiftoriae Hungariae, und Pray in diff. de Hungaris beruft. 


§. 2. 


Etymologie. Ueber den Namen der Polowzer haben die Schriftſteller ſehr etymolo⸗ 
giſiret. Müller 5) beruft (id) auf den Neſtor, daß ſie den Namen von 
dem Fluße Polota haben ſollten, weil fie in der Gegend deſſelben wohnten, 
wo er in die Duͤna fällt, Der ſchwediſche Scribent Moͤller 7) fuͤhret daſſel⸗ 
bige nach dem Muller an, und hat keinen Argwohn, daß Neſtor nicht fo 
ſollte geſchrieben haben. Es kam mir wohl bedenklich vor, daß Neſtor dieſe 
Polowzer zu Slawen macht, und bezeuget, daß ſie von der Donau nord⸗ 
waͤrts bis hieher gegangen wären; aber ich dachte, hierinnen ift er vielleicht 


fehl 


3) C. B. T. 8. p. 606,” 5). Geſchichte von Böhmen T. 2. p. gs. 
2) Chil. g. c. 224. 6) Samml. T. r. p.5. 

) Hift. de Hunn. T. 1. P. I. p. 24 249. 7) Beſchreibung über Eſtland p. 23. 
4) Obf. hift. p. 128. 3 
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fehl gegangen, denn ſie ſind Hunnen, und keine Slawen. Ferner ſchloß 
ich ſo: Unſere alte Nordiſche Geſchichte ſpricht von den Hunnen, daß ſie 
einmal in Neid: Gotaland oder Gotland, ſuͤdwaͤrts an der Oſtſee, von der 
Weirxel an bis an die Donau, und weiter gegen Norden, gewohnt haben; 
hier haſt du dieſe Hunnen in den Polowzern gefunden; und da ſie ohne 
Widerrede im neunten und den folgenden Seculis bey der Jaick und Wolga 
gewohnt haben, fo folgt hieraus, daß ihr erſter Wohnſitz bey dem Fluße 
Polota geweſen ſey, und daß ſie ſich nachhero weiter gegen Suͤden gezogen 
haben. Zum Gluͤcke aber fand ich bey dem Herrn Profeſſor Schloͤtzer ) 
daß Muͤller in dem Auszuge aus dem Neſtor die Slawen bey dem Fluße 
Polota in Polowzer verwandelt haͤtte. Auf einmal leuchtete mir die Wahr⸗ 
heit hievon in die Augen; denn die Polowzer find unſtreitig weit von Oſten 
her nach Weſten angeruͤckt; und damit lag mein ganzes Syſtem uͤber den 
Haufen. Ich fuͤhre dieſes nur deswegen an, weil man daraus erſehen 
kann, wie leicht eine einzige verdorbene oder unrecht verſtandene Stelle irri⸗ 


ge Meynungen in die Hiſtorie einführen kann. Michovius 2) will, daß 


fie Polouci in der ruſſiſchen Sprache ſind genannt worden, weil fie die Stuf- 
fen öfters anſielen, und ihre Guͤther raubten, fo daß ihr Name eigentlich 
Jaͤger oder Raͤuber bedeuten ſolle; eben dieſe Bedeutung, ſchreibt er, habe 
auch ihr Name in der ſlawiſchen Sprache. Herberſtain ) aber ſagt, 
daß die Poloutzi in der ruſſiſchen Sprache Voͤlker, fo auf der Ebene woh⸗ 
nen, bedeuten, und ift ziemlich weitlaͤuftig in Beweiſung dieſer Sache, 
Deguignes ^) fällt dem Michovio bey. Beyer 9 führt alle drey Ety⸗ 
mologien von der Ebene, Raͤuberey und Jagd an, ohne ſich fuͤr eine zu er⸗ 
klaͤren. Sie koͤnnen auch alle drey gut aus der ruſſiſchen Sprache hergelei⸗ 
tet werden: die erſte wird durch ihren Wohnſitz in den großen Steppen, und 
die beyden letztern durch ihre Lebensart beſtaͤrkt. Was die Etymologie der 
Uzen anbelangt, fo konnte die Anna Comnena einen bald auf die Gedan⸗ 
ken bringen, daß Uzi nur eine verdorbene Ausſprache von Unni wäre; 
wenn fie ſich aber ſelbſt Uzi genannt haben, fo kann dieſes wohl nicht ſeyn. 


Mm 2 §. 3 
Y) Annal. p. 153. not. 7. 4) T. 3. p. Co. 


2) N. orb. reg. p. 449. 459. 5) Begebenheiten von Azow. p. 42. 
Comment. rer. Mufcov. p. $7. 


Herkunft. 
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Da es unlaͤugbar ift, daß die Uzi von Offen hergekommen find, fo 
koͤnnte die Uebereinſtimmung der Namen einen leicht auf die Gedanken brin⸗ 
gen, daß fie einerley Volk mit den Ou⸗ſiun wären, deſſen Land Degui⸗ 
gnes ) alſo beſchreibt: Es hat gegen Oſten die Hunnen, gegen Weſten 
und Nordweſten die Kam⸗Kiu, das iſt, Captſchag, oder die Laͤnder zwi⸗ 
ſchen der Vaik, Wolga, und zum Theil Don, gegen Weſten das Land 
Ta ⸗uon ober Berſadgian. Es liegt 1721 Li von Kiew, und die erſten Re⸗ 
genten von der Familie Han regierten daruͤber. Damals beſtanden die 
Ou ⸗ſiun aus 120000 Familien, 630000 Perſonen, und 188800 Solda⸗ 
ten. Das Land begriff die Gegenden um den Fluß Ili, von den Irtiſch 
bis gegen Seriam, in ſich. Gegen Mittag graͤnzete ihr Land an die kleine 
Bucharey. Ihr Koͤnig nannte ſich der große Kuen⸗mi. Ihr Reich 
ſcheinet feinen Anfang 174 Jahre vor der Geburt Chriſti genommen zu ha⸗ 
ben. Die erſten Koͤnige werden von den chineſiſchen Scribenten erſt gegen 
105 Jahr vor C. G. nahmhaft gemacht, und der letzte regierte zwey Jahre 
vor feiner Geburt. Nachhero hörte man nichts von den Ou⸗ſiun, bis 
bie Geon⸗ geas und Avaren, die mächtig waren, nach der Geburt Chriſti von 
402 bis 554, ſich in der Tatarey ſetzten, und beſtaͤndige Einfaͤlle in das 


Land der Ou⸗ſtun thaten, wodurch ſie genoͤthiget wurden, andere Wohn⸗ 


plaͤtze zu ſuchen, worauf fie fic) gegen Weſten nach denen Bergen wandten, 
welche die kleine Bucharey von Maourennahar trennen. Ehe (ie in das 
Land gekommen waren, woraus ſie die Geongen verjagten, wohnten ſie an 
der weſtlichen Graͤnze von China. Sie haben eben die Sitten, als die Ta⸗ 
taren, find tapfer, aber betruͤgeriſch, geizig, und große Raͤuber. So 
weit Deguignes. Sollte es wahr ſeyn, daß ſie von Abkunft Hunnen 
waͤren, wie die Byzantiniſchen Scribenten, ſo ich vorhero angefuͤhrt habe, 
bezeugen, und woran ich keinen ſattſamen Grund habe, zu zweifeln, theils 


weil fie die aͤlteſten find, fo von ihnen unter den Namen Uzen ſprechen, und 


ihre Herkunft zugleich beſtimmen, theils, weil es wahr ift, daß die Tur⸗ 
eomanen Uzen find; fo bekraͤftiget dieſes auch, daß die Uzen Hunnen find, 
weil die Turken, Turcomanen und Hunnen im Grunde ein Volk geweſen 
find; und endlich, weil man dadurch die Wanderung der Uzen erklaͤren 
kann, und eine Ke tte von Laͤndern von Oſten gegen Welten anzeigen, wor⸗ 
vlog dui à inne 

1) T. I. pr, 2. defer. p. 64. 69. 81. Pa. 1. p. 300. et sor. 188. 
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inne die Uzen nach gerade gewohnt haben. Denn obſchon ihr erſter Sitz 
sen China vielleicht zweyfelhaft iſt: da Deguignes gern alle Voͤlker von 
China aus der Gegend führen will, (o ift es am erſten klar, daß die Ou⸗ſiun 
im Lande der Calmucken gewohnt haben. Von da begaben ſie ſich nach den 
Bergen, zwiſchen der kleinen Bucharey und Maourennahar; und weil die 
Gi und Turcomanen eben fo viel find, als Uzi, und die Uzi nach meinem 
Satze die Ou⸗ſiun; fo iſt es eine ausgemachte Sache, daß die Gozzi oder 
Turcomanen in Maourennahar wohnten, und dahin konnten fie leicht von 
den Bergen kommen. Nun erzaͤhlen die Byzantiner, daß die Uzi im neun⸗ 
ten Seculo die Patzinaken von der Yaik und Wolga weggejaget haben; die 
Yaik aber liegt nicht weit von Maourennahar. Die Folge der Zeit trifft auch 
ganz gut hiemit überein; denn ohngefaͤhr im fünften Seculo find die Ou ſi⸗ 
un von den Geon⸗Gea verjaget worden; darnach haben ſie einige Zeit 
auf den Bergen und in Masurennahar gewohnt, bis ein Theil von ihnen 
im neunten Seculo an den Paick gegangen. Aber wenn alles dieſes wahr 
ift, fo muß Deguignes )) unrecht haben, wenn er vorgiebt, daß die Ou⸗ 
ſiun kein hunniſches Volk geweſen waͤren. Und dieſes ſind meine Ge⸗ 
danken von dem rechten Urſprunge und erſten Wohnſitze der Ou⸗ſiun. 
Vorhero habe ich angefuͤhret, daß man fie auch zu Modgiars oder Ungaren 
gemacht habe. Von einigen werden fie Schthen genannt, als von Jo⸗ 
hanne Skylizza ), Glyca ) und Zonara 9, welche wohl alle drey nicht 
fehr lange nach der Begebenheit gelebet haben, fo fie erzaͤhlen, aber deswegen 
doch keine tuͤchtigen Zeugen find, um die Uzen zu Scythen zu machen; denn 
die aͤchten Scythen waren damals ſchon laͤngſe verſchwunden, und man war 
gewohnt, alle die Völker; fo vom Palus Maͤstis und Tanais kommen, Sey⸗ 
then zu nennen, weil ſie der Seythen altes Land bewohnten. Und keinen 
andern Grund haben Michoviuus ), und die Ruſſen bey Herberſtain 9), 
welcher doch dieſer Meynung widerſpricht, wie auch die meiſten pohlniſchen 
Scribenten bey Bayer), die Poloucier zu Gothen zu machen; wobey 
man doch in Acht nehmen muß, daß die wirklichen Gothen lange nachher, 


und bis anjetzo, einen Winkel von der Crim bewohnet haben, welche Halb⸗ 


inſel Michovius ſonſten den Polouciern auch einraͤumet, und dadurch 
N Mm 3 deſto 
5) p. 449. 457. 459 461. 


6) p. 87. 
7) Begebenheiten von Azow. p. 42. 
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deſto mehr in ſeiner irrigen Meynung beſtaͤrket worden iſt. Durch denſelben 
Grund iff auch Deguignes ) verfuͤhret worden, dieſes Volk zu Captchacs 
zu machen, bey Gelegenheit des Einfalles der Mogols in Rußland im 
Jahre 1223, da doch Captchac erſt nachhero von den Mogols fo genen⸗ 
net worden iſt. Da fo alte und anſehnliche Scribenten, als Cedrenus ), 
Anna Comnena 2) und Tzetzes +) bie Uzen Hunnen nennen, fo hat man 
Urſache zu glauben, daß ſie wirklich Hunnen geweſen ſind; da ohnedem 
noch dazu koͤmmt, daß die Uzen dem Alexio Comneno, der And Va⸗ 
ter, gedient haben, ſo daß die Anna ſie ſehr wohl muß gekannt haben. 
Aſſeman “ bemerkt, daß die Byzantiniſchen Scribenten unter Scythen 
die Hunnen verſtehen, woraus er richtig ſchließt, daß die Uzen Hunnen ge⸗ 
weſen ſind. Deguignes ) verſichert, daß im Jahre 1223 die Mogols zu 
den Uzen geſandt haben, wie fie den großen Einfall in Rußland thaten, und 
die Uzen ſich mit den Alanen vereiniget hatten, um ihnen Widerſtand zu 
thun, und ſagen laſſen, daß ſie ſich verwunderten, ſie mit den Alanen 
vereiniget zu ſehen, da fie doch ein ganz von ihnen unterſchiedenes Volk waͤ⸗ 
ren, und da die Uzen hingegen aus demſelbigen Gebluͤte herſtammten, als 
die Mogols; und hieraus ſchlieſſe ich, daß die Uzen Hunnen geweſen find, 
denn die Mogols ſtammten zuverſichtlich von den Hunnen ab, und diefe Sa⸗ 
che wird durch des Deguignes ganzes Werk bewieſen. Deguignes 7) giebt 
auch die Uzen, Khozaren, Patzinaken und Ungarn für tuͤrkiſche Stämme 
aus, woraus zu erſehen, daß ſie Hunnen geweſen ſind; denn die Turken 
ſtammten von den Hunnen ab. Gewiß iſt es auch, daß die Khozaren 
Turken geweſen find, und daß die Byzantiniſchen Seribenten die Ungaren 
Turken nennen. Aus allen dieſen vermuthe ich, daß es hinlaͤnglich darge⸗ 
than ift, daß die zen Hunnen geweſen find, 


$. 4. 


Wanderun⸗ Da ich nun von dem erſten Wohnſitze der Uzen, und von ihren Wan⸗ 
gen, derungen bis an den Paick geredet habe; fo will ich auch zeigen, bey wel⸗ 
cher Gelegenheit, und wenn ſie an den Vaick gekommen ſind. Der Kaiſer 
Conſtantinus ) ſchreibt, daß die Patzinaken bey den Fluͤſſen Aral und 
: e Geech, 

1 T. 3. pP 8 5) Kalend. T. 3. p. 227. 

2) p. 696. 6) T. 5. p. 60. 
3) p. 159. : 7) T. t. Pa. 1. p. 230: 
4) Theil 8. e. 224. 8) De adu. imp. T. 57. p. 86. 
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Geech, das ift, Wolga und Paick wohnten, und daß die Mazari und Uzi 
ihre Nachbarn waren. Da ich nun anderwaͤrts ) gewieſen habe daß die 
Patzinaken ſchon im Jahre 840 da gewohnet haben, ſo iſt es glaublich, 
daß die Uzi auch damals in der Gegend ſich aufgehalten haben; denn ehe ſie 
in die großen Kriege mit einander gerathen ſind, haben fie eine ziemlich lange 
Zeit bey einander gewohnet, wovon Conſtantinus ſchreibt. Da ich es 
nun ziemlich glaubwuͤrdig gemacht habe, daß die Uzen Maodurennahar bes 
wohnt haben, ehe fie in die Nachbarſchaft der Patzinaken gekommen find, 
und daher von Often gegen Weſten gegangen, fo wird es hierdurch glaube 
wuͤrdig, daß fie an der Maik gewohnt haben, und daß dieſer Fluß die 
Graͤnze zwiſchen ihnen und den Patzinaken gemacht habe. Der Kaiſer 
Conſtantinus ſchreibt weiter, daß funfzig Jahre ehe, als er ſchrieb, ſich 
die Uzen mit den Chazaren (ſoll vielleicht Mazaren heiſſen) vereinigten, und 
die Patzinaken herausjagten, worauf die Uzen ihr Land bis an den heutigen 
Tag bewohnten. In einer andern Schrift?) habe ich nach dem Kaiſer Con⸗ 
ſtantinus gewieſen, wenn die Uzen die Patzinaken ausgetrieben, und ihr 
Land an der Wolga und Paick in Befig genommen haben ). Der Krieg muß 
ſchon im Jahre 880 angegangen ſeyn, denn die Ungaren zogen ſchon im 
Jahre 884 das erſte Mal vor Kiew; ſie waren von den Patzinaken aus⸗ 
gejagt, und dieſe wieder von den Uzen. Hierdurch wurden die Uzen Meiſter 
von den Laͤndern an beſagten beyden Fluͤſſen. Deswegen ſagt Conſtanti⸗ 
nus +, daß die öftlichen Patzinaken gegen Morgen, und gegen Mitternacht 
Uzia, Chazaria, Alania, Cherfon und mehrere Laͤnder lagen. Da nun 
alle dieſe Länder gegen Morgen in Anſehung der Patzinaken lagen, ſo folget 
hieraus, daß die Uzen gegen Norden wohnten, welches ſich auf ihren Sitz 
an der Wolga und Paick wohl ſchicket. Ferner ſagt er s), daß Patzinakia 
fünf Tagereiſen von Uzia lag, woraus erhellet, daß eine bbe Strecke zwiſchen 
beyden Volkern gelegen habe. Wenn man nur wüßte, was Conſtanti⸗ 
nus durch eine Tagereiſe verſtanden habe, fo konnte man die Laͤnge des 
Weges zwiſchen den Patzinaken und Uzen beſtimmen. Da der Kaifer auch 
ſagt, daß nur eine halbe Tagereiſe zwiſchen den Patzinaken und Bulgaren 
geweſen ſey, und man weiß, daß die Donau die Graͤnze zwiſchen dieſen 

beyden 


1) Coppenhagner geſellſchaftliche Schriften 4) p. 87. 

T. 10. p. 264. 5). Ee p. 86. 
2) Loc. eit. b ) Sie ſetzten ſich ohngefaͤhr im Jahre 880 
3) Cop. Geſ. Schr. T. 10. p. 264. 266. 278. in den Laͤndern an der Wolga und Vaid. 
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beyden Voͤlkern gemacht habe, ſo ſchließe ich hieraus, daß eine Tagereiſe 
ſechs deutſche Meilen geweſen ſey; denn man kann ſie nicht allzulang ma⸗ 
chen, wegen der Nachbarſchaft der Patzinakey und Bulgarey, und es waͤre 
auch unnatuͤrlich, ſie allzu kurz zu machen. Da ich nun anderwaͤrts ) ge⸗ 
zeiget habe, daß Patzinakia ſich bis an die nördlichen Theile des Don er⸗ 
ſtreckt habe, fo folget hieraus, daß Uzia dreyßig deutſche Meilen von Patzi⸗ 
nakia in Oſten und Norden gelegen habe, und da die Breite zwiſchen dem 
Don und der Wolga nicht ſo viel ausmacht, wo es am ſchmaleſten iſt, ſo 
muß man hieraus ſchlieſſen, daß die Uzen nicht an der Weſtſeite der Wolga, 
zum wenigſten nicht in dieſer Gegend, gewohnt haben. Merkwuͤrdig iſt es, 
wenn Conſtantinus ) ſagt, daß einige Patzinaken freywillig zuruͤcke blie⸗ 
ben, und unter den Uzen wohnten, aber durch ihre Tracht noch (ohngefaͤhr 
948) kenntlich unter ihnen waren. Hierdurch bekamen die Uzen eine große 
Macht. Es iſt Schade, daß man nicht genau angeben kann, wie weit die 
Uzen ſich beſonders gegen Norden erſtrecket haben. : Gegen Oſten ijt 
vermuthlich die Maick ihre Graͤnze geweſen, gegen Suͤden das Caſpiſche 
Meer, und gegen Weſten haben (ie ſich nicht allein den Patzinaken genaͤ⸗ 
bert, ſondern auch denen Chazaren, welche fübmärts von dem Donez auf 
der weſtlichen Seite des Dons, bis an ſeinen Ausfluß in den Palus Maͤ⸗ 
otis wohnten. Und daß ſie nicht weit von den Chazaren geweſen ſind, 
beweiſet ſowohl die Lage, als auch weil Conſtantinus 5) fagt, daß ſie die 
Chazaren bekriegen konnen. Wenn aber Bayer 9 daraus ſchlieſſen will, 
daß die Uzen damals bis an den Don gewohnet haben, weil ſie ſonſt nicht 
die Chazaren wegen der Laͤnge des Weges bekriegen konnten: ſo hat er nicht 
erwogen, wie weit die tatariſchen Voͤlker gewohnt ſind, Streifereyen zu 
thun. Wenn man dieſen ihren Wohnplatz betrachtet, und daben erwaͤget, 
daß fie ſich nachher von der Wolga an bis an den Dnjeper ausgebreitet ha⸗ 
ben, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß ſie von vielen Scythen genennet 


werden ). Aus allen dieſen erhellet, daß Peyſſonel D nicht unrecht habe, 


wenn er ſchreibt, daß die Uzen an dem Caſpiſchen Meere gewohnt haben. 
Vorhero habe ich geſagt, daß man nicht eigentlich wiſſen konnte, wie weit 
ſich die Uzen gegen Norden entfernet haben; wenn man aber auf MEE 
ichkeit 
8 S . IO. p. 269. et 270. 5) Glycas J. 4. C. B. T. 9. p. 251. Scyligza 
8 P 2 m. SML EIE ib. T. 8. p. 637. Zonaras ib. part. 2, 
3) L. c. C. 10 p, St. p. 213. 
4) Begebenheiten von Azow. p. 41. Comm. 60) p. 124. 128. 170. 
Acad. Petr. T. 9. p. 487. 


Abhandlung von den Ligen oder Polowzern. 281 


lichkeit der Namen trauen will, fo haben fie febr weit nördlich gewohnet, 
denn ich finde am Kumafluße in dem Koͤnigreiche Caſan das Staͤdtgen 
Oſſa, den kleinen Fluß Alfa oder Uſſa im Astracaniſchen ſo nicht weit von 
Samara in die Wolga fällt, und Uſilia ein Staͤdtgen an der Kuma B 
Daß bie Uzen fo weit gegen Norden gewohnet haben, wird auch dadurch 
beſtaͤtiget, daß Rytſchkow ) aus dem Lyskow, dem Abulgafi, den ruſſiſchen 
Jahrbuͤchern und den Reiſen im dreyzehnten Seculo des Carpin und Ru: 
bruquis anführet, daß Tataren, fo aus den chineſiſchen Wuͤſteneyen ge⸗ 
kommen wären, die Slawen, fo eigentlich Bulgaren genannt wurden, ver⸗ 
trieben, fid) an der Kuma und Paick geſetzet, und die Sitten der noch 
gebliebenen Bulgaren angenommen hätten, weswegen fie auch in den ruf: 
ſiſchen Geſchichtbuͤchern Nieder-Bulgaren genannt worden alles dieſes 
ſoll vier hundert Jahre vor dem Genghiz Chan geſchehen ſeyn. Weil nun 
die Uzen aus der ſo genannten großen Tatarey gekommen ſind, und die vier 
hundert Jahre auch ziemlich wohl eintreffen; denn vom Jahre 880 bis 1226 
in welchem Jahre Genghiz Chan ſtarb, ſind ohngefaͤhr 350 Jahre; ſo iſt 
es klar, daß durch des Rytſchkows Tataren bie Uzen muͤſſen verſtanden wer⸗ 
den. Und hieraus folgt, daß ſie die Patzinaken von den füdlichen Gegenden 
der Wolga und der Paick vertrieben haben, und die Bulgaren von den 
nördlichen Gegenden eben derſelben Fluͤſſe „und von der Kuma. Dieſes 
letztere haben ſie vielleicht eher gethan, als das erſte. Doch muß ich geſte⸗ 
hen, daß ich bey dem Rubruquis und Carpin nicht deutlich finde, daß 
eher Tataren in dieſer Gegend geweſen ſind, als der Genghiz Chan, und daß 
Abuljaſi den Oguz Chan, ſo alles dieſes gethan haben ſoll viel länger als 
110 Jahre vor den Genghiz Chan leben laͤßt. Uleberhaupt ift Rytſchkow 
ziemlich ſeicht in der alten Hiſtorie. Zwar ſagt Rubruquis, daß die Bul⸗ 
garen der muhamedaniſchen Religion zugethan waͤren, wie er da reiſte, aber 
dazu konnen fie von ben Uzen nicht gebracht ſeyn, denn dieſe waren Heiden. 
Und dieſen erſten Einfall der Uzen in der Patzinaken ihr Land meynt wohl 
Lomonoſſow ) wenn er ſchreibt, daß die Ugren im Jahre 898 vor Kiew 
vorbey zogen, und daß ihr Zug dem Zuge der Polowzer aͤhnlich waͤre; 
denn ich finde nicht, daß die Polowzer in fo alten Zeiten vor Kiew vorbey 
gezogen ſind. 


$. 5. 


y) Witfen Nord. und Oft. Tatarye T. 2. 2) Hiſt. von Caſan p. xr. 12. 
P. 719. 720. 3) p. 80. : 
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Thgten. 


Erobern das 
Land der oͤſt⸗ 
lichen Patzi⸗ 
naken von 
dem Don bis 
an den Dnje⸗ 
pet, 


$6 
Nachdem bie Uzen das Land der Patzinaken an der Wolga und Yaick 


eingenommen hatten, iſt in langer Zeit ein tiefes Stillſchweigen von ihnen; 
denn von den Griechen lagen ſie zu weit ab, derowegen die Byzantiner 


von ihnen ſchwiegen, und die Ruſſen, als die allein uͤbrig waren, ſo von 
ihnen ſchreiben konnten, und die an ſie graͤnzten, ſchwiegen auch, bis im 
Jahre 1055 geſagt wird, daß die Polowzer unter ihrem Feldherrn Bljuſch 
gegen Kiew zogen, nach geſchloſſenem Frieden aber, und aufgerichteten 
Buͤndniſſen wieder zuruͤck kehrten). Hieraus muß man ſchlieſſen, daß die 
Uzen ſchon damals die dſtlichen Patzinaken überwunden, und ihr Land bis an 
den Dnjeper eingenommen haben; denn ſo konnten ſie leicht bis an Kiew 
kommen, welches die Patzinaken, als ein ſtreitbares und maͤchtiges Volk, 
ihnen fonften wohl verwehret hätten. Wenn ich bedenke, daß die Patzina⸗ 
ken im Jahre 1036 eine große Niederlage von den Ruſſen erlitten haben, 
und nachher ohngefaͤhr 1050 von den Griechen ), fo ift es leicht begreiflich, 
daß die Uzen ſich dieſer Gelegenheit bedienet, und die Patzinaken bezwungen 
haben. Dieſe Stärke haben fie auch behauptet, bis die Tataren oder Mo⸗ 
gulen ihnen dieſes Land wieder abnahmen 5). Gewiß iſt es, daß der große 
Dnjeper Fluß bis heutiges Tages von den Tataren Ouzi genannt wird 4), 
und auch ſchon dieſen Namen zu des Tamerlans Zeiten geführt hat ). 
Die Ottomanniſchen Turken nennen auch dieſen Fluß bis heute Oſi oder 
Uſi, denn ſo wird er auf der Landcharte vom ſchwarzen Meere in Conſtan⸗ 
tinopel geſtochen s). Wenn es wahr ſeyn ſollte, daß fie auch die Crim be⸗ 
wohnet haben, als ſie von den Mogulen bezwungen wurden, ſo muͤſſen ſie 
auch nicht lange nach dieſer Zeit die Chazaren daraus vertrieben haben, wie 
auch die Griechen, denn die erſten beſaſſen den nördlichen Theil davon, und 
die letztern den ſuͤdlichen 7). Ueberdem beſaſſen auch die Chazaren alles 
Land, fo füblid) vor dem Donez fag, bis an den Paludem Maͤotin. Und 
dieſes Land haben die Uzen auch damals bezwingen muͤſſen, denn ſonſt konn⸗ 
ten fie in die Crimm nicht kommen, um (ie zu beſetzen. Ich zweifle aber gar 


ſehr daran, daß die Uzen die Crimm jemals beſeſſen haben, denn man findet 

: | es 

5) Suefeddin Ali hift, de Timur Bec T. 2. 

p. 360. 

6) Bayer Comment, Acad. Petrop. T. 9. 
p.586. Vegebenheiten von Azow. p. 43. 

7) Bayer Comm. Acad. Petr. T. 5. p. 396. 


1) Skaller T. 1. p. 195. 

2) Cop. gef. Schr. T. 10. p. 206. 292, 
3) Michovius p. 449. : 
4) Deguignes T. 3. p. 37% 
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es faſt allein beym Witſen ), und er ſagt nicht, woher er es genommen 
hat; vielleicht aus dem Michovio 2), der ausdruͤcklich ſagt, daß die Gothen 
auch Poloucen genennet wurden, von dem Moguliſchen Könige Bathi uͤber⸗ 
wunden, die Crimm bewohnten, und einen Theil davon lange behaupteten, 
bis die Tataren ihnen auch den Winkel abnahmen. Hierbey hat man in 
Acht zu nehmen, daß Michovius diejenigen, fo die Crimm bewohnten, mit 
dem gothiſehen Namen allein belegt, und fie keinesweges Polouzer nenne; 
und ohne Zweifel haben noch einige Gothen da gewohnet, wie die Tataren in 
die Crimm einfielen, wie ich anderwaͤrts gewieſen habe ). Es ift wahr, daß 
er die Polowzer und Gothen fuͤr ein Volk gehalten hat, aber darinnen hat 
er offenbar gefehlet, und dadurch iſt er auch verleitet worden, die Polowzer 
in die Crimm zu verſetzen. Weiter hin werde ich mehr hievon ſagen, wenn ich 
unterſuche, ob die Polowzer und Cumanen ein Volk geweſen ſind oder nicht. 
Ich habe oben geſaget, daß die Polowzer Willens waren, die Ruſſen im 
Jahre 1055 anzugreifen, aber ſich damals mit der Guͤte abweiſen lieſſen; 
nun kamen ſie 1061 wieder, unter ihrem Heerfuͤhrer Sokal, und griffen ſie 
zum erſten Male feindlich an. Der Großfuͤrſt Wſewolod, ſo ſich ihnen 
widerſetzen wollte, wurde den zweyten Februar geſchlagen, und zuruͤck ge⸗ 
trieben, worauf fie doch bald ſelbſt wegzogen ). Der Pohlniſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Dlugoſſus ) erzaͤhlt daſſelbe beym 1058 Jahre. Allem Anſehen 
nach muß er einen Codex von dem Neſtor gehabt haben. Wenige Jahre 
hernach, nämlich 1065, unter des griechiſchen Kaiſers Conftantini Ducaͤ 
Regierung, zogen die zen, fo edler und zahlreicher waren, als die Pas 
tzinaken, wie die Byzantiniſchen Scribenten beſchreiben, daß es Augenzeu⸗ 
gen verſichert, mit ihrem ganzen Volke, beſtehend aus 600000 ſtreitbaren 
Maͤnnern und allen ihrem Geraͤthe über die Donau mit langen und großen 
Schiffen, auf Kaͤhnen aus Holz ausgehoͤhlet, und auf Schlaͤuchen, ſchlu⸗ 
gen die bulgariſchen und griechiſchen Soldaten, und diejenigen, ſo mit ihnen 
waren, und ihnen den Ulebergang ſtreitig machen wollten, in die Flucht, 
und nahmen ihre Feldherrn, Baſilium Apocupem, und Nicephorum 
Boſniatem gefangen, erfuͤllten die ganze Ebene an der Donau, und 
ſandten einen großen Theil von ihrem Heere bis nach Theſſalonica, ſo in 
Griechenland einbrach , alles verheerete, und mit einer großen Beute zuruͤck 
2 


i Nn og 
v») T. 2. p. 56g. 4) Müller T. 1. p. 350, ET 
2) p. 449. 457. 461, 471. 5) L. 3. Col. 247. 
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zog, aber auf dem Ruͤckzuge viel von den hartem Winter erlitt, fo daß er 
im ſchlechten Stande nach dem Lager zuruͤck kam, und nicht allein die ge⸗ 
machte Beute, ſondern auch ſeine eigenen Sachen verlohr. Der Kaiſer war 
inzwiſchen ſehr bekuͤmmert wegen ihrer Menge, doch verſammlete er nicht 
die Kriegesleute, entweder aus Geiz, denn er war ſehr geizig, oder weil er 
(ic nicht getrauete, ihnen zu widerſtehen, denn fie hielten alle dafür, daß ihre 
enge unwiderſtehlich waͤre; fie giengen alſo davon, um ihr Vaterland zu ver 
laſſen. Inzwiſchen ſandte er doch Geſandte an ihren Fuͤrſten Ethnarchen, 
und verſuchte fie durch viele Geſchenke zu bewegen, daß fie ſich zurück zoͤ⸗ 
gen. Mittlerweile, da die Uzen Proviant noͤthig hatten, weil ſie ſehr zahl⸗ 
reich waren, thaten (ie unaufhoͤrliche Einfälle in unterſchiedliche Theile der 
Bulgarey, ja gar in Thracien und Macedonien. Der Kaiſer wurde end⸗ 
lich bewogen, durch das viele Geſchrey uͤber ſeinen Geiz und Nachlaͤßigkeit, 
daß er Conſtantinopel verließ, und bey Cherobacchi fein Lager aufſchlug, mit 
150 Kriegsleuten (ich ſchreibe es den Griechen nach, ob es gleich ganz falſch 
ſeyn muß, denn ſo gering war das griechiſche Kaiſerthum niemals). Jeder⸗ 
mann wunderte ſich, daß er mit einer ſo geringen Macht gegen eine ſo große 
gehen wollte. Inzwiſchen daß er Leute zuſammen zu bringen ſuchte, kamen 
einige zu ihm, und erzählten, daß die gefangenen Heerfuͤhrer ausgeldſet waͤ⸗ 
ren, daß die Feldherrn der Herr mit Schiffen über die Donau zuruͤck gezo⸗ 
gen waͤren, und das ganze Volk theils durch Hunger, theils durch Peſt, 
und theils durch die benachbarten Bulgaren und Patzinaken aufgerieben ſey. 
Bey Tzonulum geſchah eine Schlacht (und es ſcheint, daß man die Uzen in 
ihren Zelten überfallen habe) an demſelbigen Tage, da der Kaiſer einen Buß⸗ 
und Faſttag hatte ausrufen laſſen, und ſelbſt in Proceßion zu Fuße mit vie⸗ 
len Thraͤnen gieng. Einige Uzen begaben (id) zu ihm, und bekamen oͤffent⸗ 
liche Aecker in Macedonien, wurden der Griechen ihre Bundes verwandte, 
und waren ihnen auch getreu, wie Seylizzes ſchrieb, ohngefaͤhr 1080, und 
wurden fogar einige von ihnen mit Raths herrlichen und andern Würden 
bekleidet. So erzaͤhlet Scylizzes ) alles dieſes. Zonaras , der ohnge⸗ 
fahr 118 ſchrieb, erzählt es ihm nach, außer daß er einige Umſtaͤnde veraͤn⸗ 
dert und erlaͤutert. Er ſagt, daß die Uzen edlerer Herkunft waͤren, als 
die Patzinaken und alle Scythen, daß fie mit ihren ganzen Familien über die 
Donau giengen, und daß ihre Anführer mit einigen wenigen über die Do⸗ 
: nau 


1) C. B. T. 8. P 657. unb 638. 2) T. 10. part. 2, p.215. 1. 18. €. 9. 
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nau auf der Flucht zurück eilten. Glycas ), der zur Zeit des Zonaras lebte, 
erzaͤhlet alles dieſes febr kurz, und ſchreibet den Untergang der Uzen allein 
dem Hunger und der Peſt zu. Meines Erachtens hat dieſe große Menge 
nicht Vorrath genug finden koͤnnen; daraus entſtand ein Hunger, und aus 
dem Hunger die Peſt. Und in ſolchem Zuſtande war es den Patzinaken, 
ihren alten unverſohnlichen Feinden, und den Bulgaren, fo damals griechi⸗ 
ſche Unterthanen waren, ſehr leicht, ſie gaͤnzlich aufzureiben. Diejenigen, 
ſo mit ihren Fuͤrſten entflohen, muͤſſen doch nicht in geringer Anzahl gewe⸗ 
fen ſeyn, denn ſonſt hätten die Uzen nicht mehr ein anſehnliches Volk können 
vorſtellen, wie fie doch lange nachher thaten. Gleich nach dieſen ungluͤck⸗ 
lichen Kriegen finden wir fie im Jahre 1067 unter dem Namen der Polow⸗ 
zer wieder in Rußland, wo fie bie drey damals regierenden Großfuͤrſten und 
Bruͤder in einer großen Schlacht uͤberwanden, und mit zwoͤlf tauſend Mann 
bis Tſchernigow vordrungen, wo der Großfuͤrſt Swatoslaw reſidirte, 
der das Gluͤck hatte, ſie zu ſchlagen, ſo daß viele auf dem Platze blieben, 
noch mehrere in dem Fluße Sroba ertrunken, und ihr Heerfuͤhrer ſelbſt ge⸗ 
fangen wurde. Dlugoſſus ^) fuͤhret dieſes beym Jahre 1059 an, aber 
ſeine Chronologie iſt zur Zeit nicht zuverlaͤßig, beſonders in auswaͤrtigen 
Dingen. Im Jahre 1071 ſchlugen ſie ſich abermals mit den Ruſſen in der 
Gegend von Roſtow und Neatina herum?). In ſelbigem Jahre that der grie⸗ 
chiſche Kaiſer Romanus Diogenes einen Feldzug gegen die Tuͤrken in Aſia, 
und hatte unter andern Voͤlkern auch Uzen mit fid), wovon einige aber, da 
es dem Kaiſer ſchlecht gieng, zu den Tuͤrken uͤbergiengen, unter Anfuͤhrung 
eines gewiſſen Fames. Wie man 1078 ſchrieb, führten die ruſſiſchen Fuͤr⸗ 
ſten Boris und Oleg ein heidniſches Volk nach Rußland, welches mit den 
Polowzern die Waffen wider den Fuͤrſt Wſewolod ergriff (vielleicht daß 
Müller hier feinen Autor, den Neſtor, unrecht verſtanden hat, und daß 
durch dieſes heidniſche Volk kein anderes, als die Polowzer ſelbſt, oder 
vielleicht die Comanen dadurch verſtanden werden). Bey dem Fluße 
Soſchza kam es zu einer großen Schlacht, worinne Wſewolod geſchlagen 
wurde, und viele der vornehmſten Ruſſen ihr Leben verlohren. Der 
Feind verwuͤſtete hierauf das Land bis Tſchernigow, und ſcheint gar 
dieſe Stadt eingenommen zu haben; denn Iſjaslaw, der vornehmſte un⸗ 
ter den Großfuͤrſten, mußte hernach dieſe Stadt einnehmen und uͤberwand, 
i Nu 3 bald 


1) Ib. T. 9. p. 261. part. 434.f. 5) Müller p. 352-354. ; 
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bald nachher, den dritten October, den Feind in einer großen Schlacht, wurde 
aber, als er die Wahlſtatt beſahe, von einem feindlichen Soldaten getöd⸗ 
tet). Das Jahr nachher halfen die Polowzer dem rußiſchen Fuͤrſten Ro⸗ 
man gegen den Großfuͤcſten Wſewolod, welcher aber bey Perejaslawl 
Friede mit ihnen machte, worauf ſie den zweyten Auguſt den Fuͤrſten Ro⸗ 
man auf ſeiner Zuruͤckreiſe nach ſeinen Landen erſchlugen. Im Herbſte 
1082 ſtarb der Polowzer ihr Fuͤrſt. Darnach waren ſie ſtille bis 1093, 
ba fie wieder in Rußland einſielen. Als ſie aber hoͤreten, daß der Großfuͤrſt 
Wſewolod geſtorben wäre, wollten fie mit dem neuen Großfürsten Swaͤ⸗ 
topolk Friede machen; er aber ließ auf Anrathen ſeiner Naͤthe ihre Ge⸗ 
ſandten ins Gefaͤngniß werfen. Hiedurch erbittert drungen fie wieder in 
Rußland ein, und ſchlugen den ſechs und zwanzigſten May den Großfuͤrſten 
auf das Haupt, beym Stugnafluſſe nahe bey Trepol, belagerten darauf die 
Stadt Tortſchesk, und ſchlugen den Großfuͤrſten, der die Stadt entſetzen 
wollte, dermaſſen, daß er kaum mit 3 Leuten nach Kiew entrinnen konnte; 
Hierauf nahmen ſie die Stadt ein, und zerſtoreten ſie mit Feuer. Das 
Jahr darauf aber machte der Großfuͤrſt Friede mit ihnen, und vermaͤhlete fid) 
mit einer Prinzeſſinn des polowziſchen Fuͤrſten Tugorkan. Darauf halfen 
fie dem Fuͤrſten Oleg von Tmutorakan gegen den Fuͤrſten Wolodimir von 
Tſchernigow, und bbgleich Oleg ſelbſt Friede machte mit dieſem Fuͤrſten, 
ſo lebten ſie doch wie Feinde in der Gegend von Tſchernigow. Sonſten 
war dieſer Oleg derſelbe, ſo dieſes heidniſche Volk nach Rußland hatte kom⸗ 
men laſſen (und hieraus lernen wir mit Gewißheit, daß ſie Heiden geweſen 
ſind, und daß auch Muͤller ohne Zweifel fehl gegangen iſt, wie ich vorhero 
gemuthmaſſet habe). Im Jahre 1095 ſandten die Polowzer zwey Geſand⸗ 
ten an den Fuͤrſten Wolodimir nach Perejaslawl, wo er immer reſidirte. 
Itlar gieng in die Stadt hinein, und erneuerte den Frieden, aber Kitan 
blieb außen vor der Stadt. Sie wurden aber beyde bald hernach auf den 
Rath eines Geſandten des Großfuͤrſten Swaͤtopolks erſchlagen, und hierauf 
thaten Swaͤtopolk und Wolodimir einen Einfall in der Polowzer Land, 
ſtreiften in ihre Dörfer, und machten an Vieh, Pferden, Kameelen und 
Menſchen eine große Beute. Sie luden auch Olegen ein, gemeinſchaftliche 
Sache mit ihnen zu machen, und gegen die Polowzer zu gehen. Er verſprach 
zwar ſolches, nahm aber eine andere Marſchruthe. Wie ſie aber von n 


1) Müller p. 257. und 358. Lomonoſſoffs Jahrbuch von Staͤhlin p. 5o. und zu. 
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verlangten, daß er den Sohn Itlars entweder todt oder lebendig an ſie 
ausliefern ſollte, ſchlug er es ab. Inzwiſchen giengen die Polowzer vor 
die Stadt Jurgew, und hielten dieſelbe ein ganzes Jahr belagert; wie ſie 
ſie aber nicht einnehmen konnten, drangen ſie weiter in Rußland hinein. 
In ſelbigem Jahre bekriegten fie auch mit dem Sohne Olegs Griechen: 
land !), woraus die große Macht dieſes Volkes zu erſehen ift, daß es auf ein⸗ 
mal zwey maͤchtige Reiche angreifen konnte. Von dieſem Kriege gegen die 
Griechen findet man nichts deutliches bey den Byzantiniſchen Scribenten, 
doch ſcheinet es, daß Anna Comnena ) darauf zielt, wenn ſie ſagt, daß 
die Scythen, wodurch ſie die Patzinaken verſtehet, in einer großen Schlacht 
von den Comanen uͤberwunden wurden, und nach dem großen Moraſte 
Ozolimna fluͤchteten, (welcher nach ihrer Beſchreibung das Land in GC 
den vor der Donau zu ſeyn ſcheinet, wo ſie ſich in viele Arme zertheilt, 
und ins ſchwarze Meer einfaͤllt) welchen Namen er von den Hunnen hat, 
ſo von dem gemeinen Manne Ouzen genannt wurden, daher dieſer Moraſt 
wahrſcheinlich erſt Ouzolimna, hernach aber durch Auslaſſung des u Ozo⸗ 
limna genannt wurde. Die Hunnen ſchlugen einmal ihr Lager unter der 
Regierung des Kaiſers Alexius Commenus an demſelben auf. Denn 
damals wurden die Hunnen durch eine uͤberaus große Bewegung erwecket, 
und begaben ſich bewaffnet nach dieſem Moraſte, welcher daher von ihnen 
den Namen bekam. Du Fresne ) behauptet in feinen Noten uͤber 
die Anna, daß dieſer Moraſt in der Wallachey geweſen ſey, nahe an 
der Donau, und nicht weit von der Stadt Dricha, ich kann aber nicht 
aus der Anna erſehen, daß die Patzinaken ſchon zuruͤck uͤber die Do⸗ 
nau gegangen waͤren, denn ſie ſagt nur, daß ſie an die Donau gekommen. 
Obgleich Anna keine Jahrzahl hat, fo muß doch nach ihrer eigenen Erzaͤh⸗ 
lung dieſe Schlacht zwiſchen den Patzinaken und Comanen zwiſchen den 
Jahren 1085 und 1095 geſchehen ſeyn, und viel naͤher dem erſten als dem 
letzten Zeitpunkte. Da ſie nun bey dieſer Gelegenheit den Ozolimnas 
Moraſt der Uzen fon kennet, fo follte daraus folgen, daß die Uzen ſchon 
eher als im Jahre 1095 Griechenland unter Alexio angefallen haͤtten. Da 
aber die Anna nur dieſes einzige mal bie Uzen als Feinde ihres Vaters ars 
fuͤhret, und Neſtor bey dem Jahre 1095 ausdruͤcklich ſagt, daß die Uzen 

Grie⸗ 
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Griechenland feindlich anfielen, und man nirgends bey ihm es fruͤher fin⸗ 
det, fo fehlieffe ich daraus, daß Anna dieſem Moraſte per anticipationem 
den Namen von den Uzen beygeleget habe. Was es aber für eine große 
Bewegung unter den Uzen geweſen fep, wodurch, wie es ſcheint, ſie ge⸗ 
nöthiget worden find, auszuwandern, und wovon die Anna ſpricht, das 
kann ich nicht mit Gewißheit ſagen; doch konnen die ſchweren und zum 
Theile unglücklichen Kriege, fo fie mit den Rufen damals führten, viel⸗ 
leicht eine Urſache hievon geweſen ſeyn. Doch glaube ich viel eher, daß die 
Comanen ſchon damals angefangen haben, fie zu drangen, denn man fin 
det die Comanen im Beſitze von allen ihren Laͤndern, wie die Mogulen auf 
dieſer Seite bekannt wurden, und Rußland anfielen. Entweder muͤſſen 
denn die Comanen die Uzen verdrängt haben, oder es muß auch ein Volk 
geweſen ſeyn unter verſchiedenen Namen, wovon zuletzt etwas mehr gedacht 
werden ſoll. | 

Unter dem Alexio dienten einige Uzen noch den Griechen, fo ohne 
Zweifel von denjenigen herſtammten, ſo ſich unter dem Conſtantino 
Duca uͤbergaben. So ſagt die Anna ), daß die Uzen als Hüͤlfstruppen 
gegen die Patzinaken fochten; und dieſes erzaͤhlt ſie eher, als die Schlacht 
zwiſchen den Comanen und Patzinaken, es ſcheint doch aber ſelbiges Jahr 
geſchehen zu ſeyÿn. Raimandus de Agiles“ ſchreibt auch von denen 
Franken, ſo im Jahre 1096 unter dem Grafen von St. Gilles nach dem 
gelobten Lande zogen, daß ſie, da ſie nach Dyrrhachium kamen, unter 
vielen andern Völkern, fo dem Alexio zu Gebothe ſtunden „auch die Hufen 
(wer kennt nicht hier die Uzen wieder) zu heimlichen Feinden hatten. Es 
ift merkwuͤrdig, daß dieſer Scribent auch die Comanen nennet; er ſcheint 
alſo zu bezeugen, daß die Comanen und Uzen zwey verſchiedene Volker ge⸗ 
weſen ſeyn. Er nennet aber auch ein Volk Fanaces, fo ich gar nicht fenne, 
und woruͤber ich mir der Gelehrten ihre Meynung will ausgebeten haben. 
Dagegen nennt Albertus Aquenſis) im Jahre 1110 bey Dyrrhachium 


nur Turkopolis, Comanitä und Picenarii; da er aber noch einige 


andere Volker ausläßt, fo der andere hat, fo kann man daraus nicht ſchlieſ⸗ 

fen, daß er die Uzen und Comanen für ein Volk gehalten hat. a 
Im Jahre 1096 wollten die andern ruſſiſchen Fuͤrſten Olegen zwin⸗ 

gen, mit ihnen gemeinſchaftliche Sache zu machen, um den ii 


y) loc. cit. P. 155* 3) J. C. J. 19. C, 41. P. 354: 
2) Geft. Dei per Francos T. I. p. 140. 
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Volkern, worunter ohne Zweifel die Polowzer vornemlich bezeichnet wer: 
den, Widerſtand zu thun, und Rußland in Sicherheit fuͤr ſie zu ſetzen. 
Der polowziſche Feldherr Bonaͤk führte Krieg um Kiew herum, und ſteckte 
das Schloß Bereſtow in Brand. Einer, Namens Kurd, ſchlug fid) auch 
mit den Polowzern bey Perejaslawl herum, und der polowziſche Zaar, 
König Tugorkan, ein Schwiegervater des Großfuͤrſten Swaͤtopolk, Ta: 
gerte fich daſelbſt, wurde aber von Swaͤtopolken in einer großen Schlacht 
den 19ten Juli überwunden, und ſowohl er als fein Sohn buͤßten das Leben 
dabey ein. Aber Bonaͤk uͤberfiel Kiew, und hätte es beynahe eingenom⸗ 
men, verbrannte aber doch die Vorſtaͤdte und ein Kloſter, pluͤnderte ein 
anderes rein aus, und ließ die heiligen Bilder unter vielen Spottreden ver— 
brennen. Obgedachte Niederlage hinderte doch nicht, daß die Polowzer 
dem ruſſiſchen Fuͤrſten Mſtislaw zu Hülfe zogen, und feinen Bruder Oleg 
uͤberwanden 9, 

Wie es im Jahre 1097 ſehr unruhig in Rußland ausſah, bathen die 


Einwohner von Kiew die ruſſiſchen Fuͤrſten, daß ſie doch Friede halten 


follten, denn ſonſten würde denen benachbarten Heiden (wodurch die Polow- 
zer vornehmlich muͤſſen verſtanden werden) Gelegenheit gegeben, Rußland 
zu verheeren. Die Polowzer kamen auch unter Bonaͤks Anfuͤhrung 
wirklich an, und halfen dem ruſſiſchen Fuͤrſten David gegen den Prinzen 
Staſcha ). Der polowziſche Fuͤrſt Wſeslaw (ein ganz ſlavoniſcher Na⸗ 
me) ſtarb im Jahre ror, und in ſelbigem Jahre, im Monate September, 
machten die Polowzer Frieden mit den Ruſſen 3), 

Im Jahre 1103 griffen alle ruſſiſche Fuͤrſten die Polowzer im Fruͤh⸗ 
linge mit geſammten Kraͤften an, weil die Polowzer um dieſe Zeit in Ruß⸗ 
land einzufallen pflegten, und Pferde und Vieh wegtrieben, ehe der Bauer 
ſeinen Acker beſtellen konnte. Die Mannſchaft wurde zum Theile auf Fahr⸗ 
zeugen den Dnjeper herunter gebracht, und ſtieg bey den Waſſerfaͤllen aus. 
(Da ſie nun die Polowzer in ihrem eigenen Lande angreifen wollten, ſo 
ſcheint hieraus klar zu ſeyn, daß ſie die Laͤnder, wo der Dnjeper in die See 
faͤllt, auf beyden Seiten beſeſſen haben; ob ſie aber noch die Laͤnder an 
dem Don und Wolga inne gehabt, iſt eine andere Frage. Mir deucht, 
daß die Comanen damals daſelbſt gewohnet haben; doch will ich weiter hin 

zeigen, 
3) Müller p. 382. 586. 
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zeigen, daß einige Uzen ſehr weit hinab gegen Suͤdoſt zu dieſer Zeit gewoh⸗ 
net haben.) Zum Theile folgte ſie dieſem Fluſſe zu Pferde; aber bey den 
Waſſerfaͤllen ſetzten fie fi) alle zu Pferde, und denn erreichten fie nach fünf 
Tagen den Ort Suten. Da die Polowzer Nachricht hievon bekamen, 
verſammleten ſie ſich in großer Anzahl; und vielleicht ſind ſie damals am er⸗ 
ſten bey dem Moraſte Ozolimna zuſammen gekommen, und haben ihm den 
Namen gegeben, beſonders wenn Ozolimna die See Kulugheri ſeyn ſollte, 
welche Verbindung mit den vielen Aermen der Donau hat. Zum wenigſten 
muß es gewiß ſeyn, daß die Uzen damals ganz Beſſarabien inne gehabt ha⸗ 
ben, wodurch es nicht unwahrſcheinlich wird, daß ſie auch einen Theil von der 
Moldau und Wallachey um ſelbige Zeit beſeſſen haben. Da auch die Ruſſen 
die Polowzer in dieſem Lande angegriffen, wo man ohnedem gewiß weiß, daß 
die Uzen damals gewohnt haben, fo folget hieraus unwiderſprechlich, daß die 
Ruſſen die Uzen Polowzer genannt haben, zum wenigſten auf einige Zeit, 
denn ich ſtehe in ſtarkem Zweifel, ob fie nicht nachhero die Comanen auch 
Polowzer genannt haben. Alles koͤmmt darauf an, ob die Comanen ſich 
nicht nach gerade alles Lands der Uzen bemeiſtert haben, und es dazumal 
beſeſſen, als die Mungalen oder Tataren den großen Einfall thaten. Es 
kann kein Hinderniß ſeyn, daß ſie Polowzer genannt werden, denn dieſes 
heißt nur Umſchweiffe machen, und ohnedem geſchiehet es öfters, daß ein ges 
ringeres Volk mit den Namen eines größeren beleget wird, wenn es deſſen 
Land einnimmt. Da bie Uzen damals zum wenigſten Beſſarabien be⸗ 
ſeſſen, fo erhellet hieraus, wie ſtark die Macht der Patzinaken in Abnahme 
gekommen. Hat aber Ozolimna den Namen bey dieſer Gelegenheit bekom⸗ 
men; fo folgt hieraus, daß die Anna gar nicht von den Kriegen der 
Uzen gegen ihren Vater Alexium ſpricht, und man muß auch geſtehen, daß 
man wenige Anleitung dazu in ihren Worten findet. Es kann ſeyn, daß 
dieſer Zug auch von geringer Bedeutung geweſen. Einer, Namens 
Uruſſoba, rieth zum Frieden, aber Modi widerſprach ihm, und fand Bey⸗ 
fall. Es wurde daher ein ſtarkes Heer unter dem Altunopa ausgeſandt, 
aber von den Ruſſen unverſehens uͤberfallen, und (o geſchlagen, daß er 
und die ſeinigen alle mit einander umkamen, worauf das ganze zuruͤck ge⸗ 
bliebene Corps der Polowzer die Flucht nahm, von welchen denn viele noch 
niedergemacht wurden. Dieſe Schlacht geſchahe den vierten April, und 
zwanzig polowziſche Fürften kamen dabey ums Leben. Die bekannteſten 
davon waren Uruſſoba, Kotſchin, Jaroslanop, Kunem, e 
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Tſchenegrep unb Surbar; Walduſa wurde gefangen, (aus dieſen 
und vielen andern in dieſer Geſchichte vorkommenden Namen hoffe ich, daß 
ein der Sprache in der großen Tatarey recht kundiger einſtmals die Her⸗ 
kunft und Verwandtſchaft der Uzen ausfindig machen wird. In dem Na⸗ 
men Tugorkan, fo der polowziſche König führte, der im Jahre 1096 er⸗ 
ſchlagen wurde, iſt die letzte Sylbe ohnſtreitig das Wort Kan, Chan, wo⸗ 
mit die Tataren einen König ausdrücken, und hieraus ſchlieſſe ich, daß die 
Uzen ein Stamm von den Mungalen oder Hunnen geweſen ſind) und bot 
vergebens eine große Summe fuͤr ſein Leben, denn weil er ſo oft Einfall in 
Rußland gethan hatte, und den beſchwornen Frieden gebrochen, und ſo vie⸗ 
les Chriſtenblut vergoſſen, fo wurde er ums Leben gebracht. Die Beute, 


fo die Ruſſen machten, war überaus groß, denn fie nahmen alles Gold, Sil⸗ 


ber, Pferde, Laſtthiere und Schafe mit ſich weg, wie auch viele gefangene 
Petſcheneger und Tuͤrken ), durch welche letzte vielleicht die Chazaren oder 
auch Comanen verſtanden werden; die erſten waren ohnſtreitig ein tuͤrkiſcher 
Stamm, aber man findet fie mit ihrem rechten Namen in den ruſſiſchen An⸗ 
nalen genannt, die Comanen hingegen niemals. Die Byzantiner belegen 
wohl die Ungaren mit dem tuͤrkiſchen Namen, aber ich finde nicht, daß die 
Ruſſen es thun, ſondern fie nennen fie allezeit Ugri. Dlugoſſus ) thut 
auch dieſes Sieges Erwähnung, verändert und zerſtuͤmmelt ohne Zweifel 
aber ſehr ſtark die Namen der polowziſchen Fürften, und ſetzt hinzu, daß die 
Ruſſen auch Edelſteine und Cameele von ihnen erbeutet haͤtten, und daß 
der Polowzer ihr Kriegesheer unzaͤhlig geweſen ſey. Bayer 5) fübret 
aus dem polniſchen Geſchichtſchreiber Strykowsky an, daß die Uzen im 
Jahre 1103 die Staͤdte Sluten, Rukom an den Don, Suborow und Azow 
beſeſſen haben, woraus folgt, daß ihre Herrſchaft ſich damals bis an den 
Don noch erſtreckt habe; die Gegend aber von dem Don bis an die Wolga 
und Jaick ſcheint in den Händen ber Comanen und anderer Volker geweſen 
zu ſeyn. Merkwuͤrdig iſt es auch, daß er berichtet, daß der Dnjeper a 
noch von den Tuͤrken und in ihren Charten Ozi Zujy, oder der Fluß Ozi ge⸗ 
nannt werde, und daß die beruͤhmte Feſtung, ſo nach ſlavoniſcher Mundart 
Oczakow genannt wird, bey den Türken Kaahleh Ozi, oder die Feſtung 
Ost heißt; und hieraus ſchlieſſe ich, daß dieſes Volk (ic) vielleicht ſelbſt Ozi, 
und nicht Ouzi genannt habe, und daß folglich ber Annd oben Sepgréradbte 

O Mey⸗ 


O 2 
») Müller p. 290. 303. Staͤhlin p. 12. 3) Begeb. von Azow. p. 43. 
2) L. 4, col. 351. et 352. 
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Meynung wegfaͤllt, und daß vielleicht die Griechen fie nach einer gelinderen 
Ausſprache Uzi genannt haben. In einer andern Schrift) bezeuget Bayer, 
daß der Dnjeper in einer tuͤrkiſchen Charte Oſi oder Uſi genannt wird, 
und Oczacow Odſi. Ich weiß nicht, ob der Geographus Nubienſis , 
ſo ohngefaͤhr im Jahre 1150 geſchrieben hat, durch die Stadt Uſia dieſes 
Oczakow verſtanden habe, ich ſollte aber faſt daran zweifeln, denn er ſagt, 
daß von Kenau, ohne Zweifel Kiew, am Fluße Diabres oder Dnjeper, 
50000 Schritte (fo erklaͤre ich L. M. P.) bis nach Barzula ſey, fo an dem 
nördlichen Ufer des Fluſſes liegt, und von Barzula nach Uſia zu Lande 
zwey Diaͤtaͤr, ein gewiſſes Maas von Meilen; denn hieraus folgt, 
daß Uſia landwaͤrts auf der nördlichen Seite des Dnjepers, in der jetzi⸗ 
gen ruſſiſchen Ukraine gelegen habe; welches noch deutlicher dadurch wird, 
daß er die Stadt, fo an dem Ausfluſſe des Dnjepers liegt, Muls nennet, 
und ſagt, daß man, wenn man den Fluß niederfaͤhrt, von Barzula bis 
Berzlau ꝛc. woraus folgt, daß man von Barzula bis Berzlau nicht den 
Fluß aufwärts fährt. Schade ift es, daß dieſer wichtige Autor bis jetzt noch 
keinen guten Commentator hat. Es wuͤrde auch ſchwer halten, die alten Na⸗ 
men der Staͤdte in dieſer Gegend zu erklaͤren, weil die vielen wandernden 
Volker ihnen allezeit neue Namen gegeben haben. Inzwiſchen ſcheint der 
Name Uſia doch Verwandtſchaft mit den Uzen zu haben, und ohne Zweifel 
haben die Uzen ſich einſtens weit in die ruſſiſche Ukraine hinein erſtrecket. 
Es ift ſonſten febr merkwuͤrdig, daß dieſer Autor in allen dieſen Gegenden 
weder der Polowzer noch der Uzen Erwaͤhnung thut. Dagegen aber redet 
er viel von den Comanen, und ſcheint ſie entweder in die Crimm zu ſetzen, 
oder doch nahe dabey, wie auch in die ruſſiſche Ukraine ). Und hieraus 
folgt, daß man entweder die Comanen und Uzen zu einem Volke machen 
muß, noch auch annehmen, daß die Comanen ſich in der Zeit, ſo nach 103 
verfloſſen ift, in dieſen Gegenden feſtgeſetzt haben, und die Uzen theils ver- 
trieben, theils uͤberwunden, welches letztere mir doch wahrſcheinlicher deucht, 
als das erſtere. Es iſt auch merkwuͤrdig, daß dieſer Autor ausdruͤck— 
lich Uſia unter die ruſſiſchen Städte rechnet, woraus ich ſchlieſſe, daß die 
Ruſſen dieſe Stadt den Uzen abgenommen haben. Ja er ſagt ſogar, daß 
Mules, Mulſa oder Muls, ſo an dem Ausfluſſe des Dnjepers lag, den 
Ruſſen auch gehörte, Inzwiſchen iſt es doch auch klar, daß Uzen annoch 
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in dieſer Gegend zur Zeit dieſes Autors gewohnt haben, ob er fie gleich nicht 
nennet. 

Inm Jahre 1106 ſtreiften die Polowzer abermals in Rußland bey Sa⸗ 
retſchka, und machten Beute, wurden aber von des Großfuͤrſten Swaͤto⸗ 
polks Leuten geſchlagen ). Im Jahre 1107 ſtreifte der polowziſche Feld⸗ 
herr Bonk bis Perejaslawl, und trieb viel Pferde weg. Der ältere 
Scharukan und viele andere polowziſche Fuͤrſten kamen mit ihm bis Lubna 
oder Lubnie. Die meiſten ruſſiſchen Fürften giengen ihnen entgegen über 
den Fluß, fo bey Lubnie vorbeyfließt, und welchen Dlugoſſus) Sula 
nennt, und griffen ihr Lager fruͤh morgens um ſechs Uhr mit vielem Ge⸗ 
ſchrey an, woruͤber die Polowzer in Schrecken geriethen, und die Flucht 
nahmen; ſie wurden aber von den Ruſſen bis Chorola oder Korol verfolgt, 
welche Stadt ſowohl als Lubnie in der rußiſchen Ukraine liegt. Taſch, des 
Bonaͤks Bruder, wurde in dieſer Schlacht niedergemacht, und die Beute 
den zwoͤlften Auguſt nach Kiew gebracht. Neſtor erzaͤhlt auch, daß zwen 
ruſſiſche Fuͤrſten fid) in dieſem Jahre mit den Töchtern der beyden Aeppas 
vermaͤhlten, und Friede mit ihnen machten 2). Dieſe Aeppas kenne ich 
nicht, und ſollte nicht glauben, daß ſie polowziſche Fuͤrſten geweſen ſind, 
denn man findet, daß die Stufen gleich nachher Krieg mit den Polowzern 
geführt haben. Denn im Jahre 1109 nahm einer von den ruſſiſchen Fuͤrſten 
die Stadt Polavezki am Don ein 5), aus deſſen Namen und Lage ich 
ſchlieſſe, daß fie denen Polowzern zugehoͤret haben; und ino zogen drey 
ruſſiſche Finſten gegen fie im Fruͤhlinge zu Felde, kamen aber bald unver⸗ 
richteter Sache wieder zurück ). Aber III gieng es ſchaͤrfer, wenn man 
dem Dlugoſſo 5) trauen kann, denn ich finde in dem Auszuge der ruſſiſchen 
Annalen beym Muͤller nichts hievon, wenn es nicht derſelbe Zug ſeyn ſoll, 
fo viele ruſſiſche Fürften nach ihnen im Jahre ru gethan haben ſollen, 
welche den 24ſten Maͤrz die Polowzer in einer Schlacht uͤberwunden 7), 
oder wenn nicht Dlugoſſus die Thaten dieſes Jahres mit denen vom Jah⸗ 
ve io zuſammengeſchmolzen hat; denn er ſagt, daß drey ruſſiſche Fuͤrſten 
am zweyten Sonntage in der Faſten uͤber den Fluß Sula nach Chor⸗ 
rea gegangen find, daſelbſt ihre Wagen in Stand geſetzt, und ihr Heer ge- 
ordnet 


Oo 3 
1) Muͤller p. 394. 5) Muͤller p. 395. 
2) L. 4. col. 370. 6) L. 4. col. 391. et 392. 
3) Müller p. 394 et 395, 7) Müller p. 395 et 396, 
4) Müller p. 395. 
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ordnet haben, von dannen bis an den Fluß Ocha oder Ocka, und nach einigen 
Tagereiſen an den großen Fluß Wolha oder Wolga gekommen, und nachdem 
fie über dieſe Fluͤſſe gegangen waren, an den weit größern Fluß Tanais oder 
Don gekommen ſind. Wenn er ſich nicht geirret hat, ſo haben ſie dieſen Um⸗ 
weg genommen, um den Polowzern unvermuthet in den Ruͤcken zu kommen. 
Von den Leuten, ſo in dem Schiffe Rukanik waren, bekamen ſie Wein 
und Fiſche, und kamen damit an den Tanais; aber das Schiff Smuren 
verbrannten ſie. Hier kam es zu einer großen Schlacht, worinnen die Po⸗ 
lowey, wie er (ie überall nennet, überwunden wurden; bald hernach aber 
kamen ſie wieder mit einem ſtaͤrkeren Kriegesheer, und wurden zum andern 
Male uͤberwunden, und viele Meilen von den Ruſſen verfolgt, und nach 
vier Tagen wurde ihr Lager mit Pferden, Vieh, Kameelen, Weibern, 
Kindern und allem Geraͤthe erobert. 

Im Jahre 1116 finde ich, daß die Ruſſen dem Kaiſer Alexio Comne⸗ 
no unterſchiedliche Staͤdte an der Donau weggenommen haben, woraus ich 
ſchlieſſe, wenn ich es mit dem Zuge, fo 1103 geſchehen, vergleiche, daß 
die zen gar nicht mehr in Beſſarabien mächtig geweſen find, Der ruſſiſche 
Fuͤrſt Jaropolk fiel auch in das an dem Don gelegene Land der Polowzer 
ein, machte viele Gefangene, und eroberte die Staͤdte Balin, Tſchew⸗ 
ſchlujew unb Sugrow. Der Sohn des Großfuͤrſten Jaropolk uͤberzog 
im Jahre 1120 die Polowzer jenſeits dem Don mit Kriege, und weil ſich 
weiter kein Feind ſehen ließ, zog er fic) wieder zurück; woraus man erſie⸗ 
het, daß die Polowzer noch Laͤnder an der oͤſtlichen Seite des Don gehabt 
haben. Wie der Großfuͤrſt Wolodimir ſtarb, welcher allezeit, und be⸗ 
ſonders in ſeinen letzten Jahren ein Schrecken der Polowzer und Griechen 
geweſen war, ſo vereinigten ſich die Polowzer mit den Tuͤrken, um in Ruß⸗ 
ſand einzufallen, durch welche Tuͤrken die Comanen ohne Zweifel verſtan⸗ 
den werden, von welchen im Jahre 1120 geſagt wird, daß ſie aus Ruß⸗ 
land fluͤchteten. Ich glaube, daß ſie ſich bey dieſer Gelegenheit am erſten 
in einem Theile von dem Lande der Polowzer niedergeſetzt haben, welches 
vielleicht damals durch die vielen Kriege dde geworden war, woher es glaub⸗ 
lich wird, daß ſie mit dem guten Willen der Polowzer ſich, zum wenigſten 
im Anfange, darinn niedergelaſſen haben. Sie wurden aber auf den Koſſe⸗ 
niſchen Feldern von Jaropolken aufs Haupt geſchlagen, wobey viele im 
Waſſer erſoffen. Im Jahre 1127 kamen ſie aber wieder, dem Fuͤrſten 
Wſewolod aus Tſchernigow ſieben tauſend Mann ſtark zu Huͤlfe, und 
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ſetzten fid) unter Anfuͤhrung des Olegs bey Ratimir; es ſcheint aber, daß 
dieſer Feldzug keine Folgen gehabt hat, weil die ruſſiſchen Fuͤrſten Friede 
unter fic) machten. Aber wie fie wieder im Jahre 1135 uneinig wurden, fo 
kamen auch die Polowzer wieder einigen unter ihnen zu Huͤlfe, nahmen die 
Stadt Gorsk und Neſchatin ein, verheereten das Land mit Feuer, und 
fuͤhrten einige Gefangene und vieles Vieh mit ſich weg. Sie wurden zwar 
1136 geſchlagen, aber fie waren auch ſo gluͤcklich, gleich hernach die Ruſſen 
zu uͤberrumpeln, und ſcharf zu ſchlagen, fo daß viele Bojaren und vorneh⸗ 
me Kriegsleute auf dem Platze blieben. Hierauf eroberten ſie die Staͤdte 
Trepol und Chalep, und kamen mit den Olegiſchen Fuͤrſten und Nachkom⸗ 
men des erwähnten Olegs, welchen fie faſt allezeit zu Huͤlfe kamen, bis vor 
Kiew, wo der Großfuͤrſt Jaropolk Friede mit ihnen machte. Doch das 
Jahr hernach halfen ſie wieder einem Olegiſchen Prinzen, und fuͤhrten Krieg 
gegen den Fuͤrſten Andreas bey dem Fluſſe Sula, und nahmen Priluk 
weg; weil aber der Olegiſche Fuͤrſt Wſewolod gleich darauf Friede mit 
dem Großfuͤrſten Jaropolk machte, der ein großes Heer zuſammen gezogen 
hatte ), fo ſcheint es, daß die Polowzer auch abmarſchiret find, 

Da nun Wſewolod das Jahr darauf den Thron in Kiew beſtieg, 
und Großfuͤrſt wurde, ſo kamen ſaͤmmtliche polowziſche Fuͤrſten nach Malo⸗ 
tina, und befeſtigten den Frieden mit ihm und Rußland. Im Jahre 144 
kamen ſie ihm gegen den Fuͤrſten Wolodimir in Galitz oder Halitſch in Po⸗ 
len zu Huͤlfe, und nahmen da die Städte Uſchiza und Mikulin ein; erneu⸗ 
erten auch 1146 und 1147 den Frieden mit dem neuen Großfuͤrſten Iſja⸗ 
flow. Im Jahre 1149 riefen einige ruſſiſche Fuͤrſten fie wieder gegen den 
Großfuͤrſten zu Huͤlfe, marſchirten den vier und zwanzigſten Julius gegen 
ihn aus, blieben einen Monat bey Belaweſcha ſtehen, und warteten auf 
die Polowzer. Darnach kam es bey Perejaslawl zu einer großen Schlacht, 
worinnen ber Großfürft gänzlich uͤberwunden wurde, worauf der Fuͤrſt Ges 
orge den Thron in Kiew beſtieg; es wird aber nicht geſagt, ob die Polow⸗ 
zer auch wirklich in dieſer Schlacht zugegen waren. Bald hernach nahmen 
zwey von den Soͤhnen des Olegs einige Polowzer in Beſoldung, welche 
jedoch bald mit ihrem Wojewoden Schiroslaw wieder abmarſchirten. Im 


Jahre x50 kamen fie wieder bey Perejaslawl an, Georgen zu Hülfe, 


aber zu ſpaͤt, da er ſchon alles ſelbſt gethan hatte, worauf ſie Friede mit 
ihm 
1) Müller p. 397 - 400, 403 - 406, 
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ihm ſchloſſen und wegzogen. Aber 1151 war er gendthiget, fie wieder zu 
Huͤlfe zu rufen. Damals wateten ſie zu Pferde, in ihren Pantzern, 
Sturmhauben und Schilden, durch den Dnjeper. Bald darauf erlitten fie 
einigen Verluſt, und in der darauf folgenden großen Schlacht nahmen ſie 
zuerſt die Flucht, und kehrten nach ihrer Heimath zuruͤck. Das Jahr dar⸗ 
auf kamen fie ihm aber wieder zu Huͤlfe, und ſtieſſen bey Gluchow zu ihm, 
berenneten Tſchernigow, und ſteckten die Vorstädte in Brand. Als aber 
Nachricht kam, daß der Großfuͤrſt Iſjaslaw im Anzuge waͤre, fo huben 
fie die Belagerung auf, und zogen ab. Iſjaslaw formirte ein Lager bey 
Wſewoloſch von Berenditſchen, Tuͤrken und Petſchenegern, um fie zu eb» 
ſerviren (wenn nun die Comanen durch die Tuͤrken verſtanden werden, ſo 
erſiehet man hieraus, daß die Comanen und Polowzer damals Feinde gewe⸗ 
ſen ſind, wodurch es glaublich wird, daß die Comanen ihnen einiges Land 
abgenommen haben) und fein Sohn Mſtislaw erhielt bald hernach einen 
herrlichen Sieg uͤber ſie, eroberte alle ihre Bagage, Pferde und Vieh, 
und befreyete viele gefangene Chriſten aus ihrer Sclaverey. Doch kamen 
ſie das Jahr hernach, und thaten viel Unheil bey dem Fluße Sula; ver⸗ 
einigten ſich auch mit einiger Mannſchaft 1154 mit dem Fuͤrſten George, 
wie auch mit deſſen Sohne Gljeb, und zogen gegen Perejaslawl, wurden 
aber zurück geſchlagen. Sie kamen auch unter Anfuͤhrung des Piraſin, 
dem neuen Großfuͤrſten Roſtislaw, gegen Gljeben und ihre eigenen Lands: 
leute zu Huͤlfe (woraus theils die Geſinnungen dieſes raͤnberiſchen Volks 
zu erſehen, theils zu ſchlieſſen, daß ihre Fuͤrſten vielleicht unabhaͤngig von 
einander geweſen find.) Wie aber der Großfuͤrſt die Flucht ergriff, ſetzten 
ihm die Polowzer nach, und zerſtreueten ſein ganzes Heer. In dieſer Un⸗ 
ordnung ſandten die Kiewer zu dem Fuͤrſten Iſſaslaw nach Tſchernigow, 
und bathen ihn, nach Kiew zu kommen, um Großfuͤrſt zu werden, damit 
fie keine Gefahr laufen möchten, von den Tataren unter das Joch gebracht 
zu werden, wobey Muͤller die ohne Zweifel richtige Anmerkung macht, 
daß durch dieſe Tataren die Polowzer vermuthlich verſtanden werden, weil 
fie nachhero ein Volk mit den Tataren ausmachten. Zur ſelbigen Zeit tha⸗ 
ten die Polowzer großen Schaden um Perejaslawl, und verheereten und 
verbrannten alle umliegende Doͤrfer, Flecken und Kirchen. Im Jahre 
1159 waren fie wieder in Rußland, halfen dem Fuͤrſten Iſiaslaw, giengen 
bis nach Tſchernigow, und es ſcheinet, daß ſie ihm einige Vortheile uͤber die 
andern ruſſiſchen Fuͤrſten haben erfechten helfen. Nachhero findet man nichts 
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don ihnen bis 1169, da fie im Kiewſchen eindrungen, alles auspluͤnderten, 
viel Gefangene fortſchleppten, bis vor Kiew kamen, und ſich mit einem 
großen Heere auf beyden Seiten des Dnjepers lagerten, den Großfuͤrſten 


Glljeb bedroheten, und andere und vortheilhaftere Tractaten verlangten. 


Es fielen einige Scharmuͤtzel vor, und zuletzt wurden ſie in einer blutigen 
Schlacht überwunden ). Dlugoſſus ) ſchreibt von einem doppelten Sie⸗ 
ge, welchen die Ruſſen in einem Tage im Jahre 1171 über fie erhielten, wie 
ſie abermals das Land bey Kiew pluͤnderten, und viele Menſchen und Vieh 
mit (ic) wegfuͤhrten, und die ruſſiſchen Annalen 3) kommen hiemit überein, 
Es iſt Schade, daß die Auszuͤge aus den ruſſiſchen Annalen, von Muͤllern 
ausgegeben, mit dem Jahre 1175 aufhören, und daß nichts mehr von ihnen 
im Drucke erſchienen iſt; denn dadurch ſind wir in einen großen Theile der 
polowziſchen Geſchichte unwiſſend und haben nur einige Züge von ihr aufzu⸗ 
weiſen. Tzetzes ©, der ohngefaͤhr 1160 in Conſtantinopel geſchrieben hat, 
rechnet dreyerley Arten von Scythen, und ſagt, daß die Unni Uzi zu den 
Caucaſiſchen Scythen gehörten, welche bey dem Caucaſo nach Hyrcanien 
zu wohnten. Hieraus kann man erſehen, wie weit die Uzi ſich noch ba- 
mals erſtreckt haben; da aber die Alanen zwiſchen ihnen und ihren andern 
Landsleuten wohnten, fo ſchlieſſe ich hieraus, daß dieſe ein Volk für fid) aus: 
gemacht haben, und ohne Zweifel dahin gerathen ſind, wie ſie die Patzina⸗ 
ken von der Jaick und Wolga verjagten. Sollte es auch wahr ſeyn, wie 
einige vorgeben, daß die Turcomanen von den Uzen herſtammen, ſo glaube 
ich eher, daß fie von dieſen Uzen entſproſſen find, als von denen, fo an Ruß⸗ 
land graͤnzten, denn dieſe wurden von den Tataren bezwungen. Merkwuͤrdig 
ift es, daß Tzetzes die Scythen, fo am Maͤotis wohnten, wo die eigent- 
lichen und maͤchtigen Uzen damals ihren Sitz hatten, nicht Uzen, ſondern 
Maͤoten nennet. Man muß aber aus allen dieſem nicht ſchlieſſen, daß keine 
Uzen an dem Caucaſo gewohnet haben, denn die Offi, fo noch heutiges 
Tages da wohnen, ſcheinen das Gegentheil zu beweiſen. Wie der Kaiſer 
Fridericus Barbaroſſa feinen Zug nach dem heiligen Lande that, fo 
wurde er unvermuthet von den Huinen, Alanen, Bulgaren und Pince⸗ 
nenten in den engen Paͤſſen in Bulgarien angefallen 5); durch dieſe Hui⸗ 
nen bemerke ich, daß die Uzen verſtanden werden muͤſſen, welche ſchon lange, 
1) Müller p. 456. 458, 460. 463 : 7 , NT 
8) Muͤller » 488. x 2 ae. í 2 Ato in Hen, 
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wie ich vorhero gezeiget habe, in den griechiſchen Laͤndern gewohnt hatten; 
und durch die Alanen werden vielleicht hier die Comanen verſtanden, welche 
die Deutſchen nach des Rubruquis ) Zeugniße Valanen nannten, denn 
auf die rechten Alanen darf ich hier nicht denken. Beym Staͤhlin oder 
beſſer Lomonoſſof ) finde ich, daß der Großfuͤrſt Dmitri Wſewolod 
Jurjewitſch, der nach feiner Rechnung von 1177 bis 1212 foll regiert haben, 
die Polowzer öfters geſchlagen habe. Aber in den ruſſiſchen Annalen ſtehet, 
daß fein Vorweſer und Bruder Andreas 1175 ift ermordet worden; hat 
denn ſeine Regierung gleich den Anfang genommen, ſo muß er 1210 geſtor⸗ 
ben, oder Rußland muß in zwey Jahren ohne einen eigentlichen Großfuͤr⸗ 
ſten geweſen ſeyn, welches nicht unwahrſcheinlich ift. Dlugoſſus ? ſpricht 
von einer großen Verwuͤſtung, fo die Polowey von vielen ruſſiſchen Fuͤrſten 
im Jahre 1205 ſollen erlitten haben, wodurch viele Menſchen von beyderley 
Geſchlechte, auch alte Leute von dieſem Volke umgekommen ſind, und eine 
große Beute von Kameelen und Vieh nach Rußland gefuͤhrt, wie auch viel 
gefangene Ruſſen erlöfet worden. Er ſagt dabey, daß die Zelte der Po⸗ 
lowcy überfallen wurden, welche fie in ihrer Sprache und nach ihrer Ger 
wohnheit Thuͤrme oder Wiece (ſo wird ein Thurm auf polniſch genannt) 
nannten. Er ſetzt noch hinzu, daß der Fuͤrſt Rurik in Kiew die Polow⸗ 
zer gedungen haͤtte, um Rußland zu verheeren. 


Die Polow⸗ Nachdem nun dieſes Volk in fo vielen Jahren febr mächtig und furcht⸗ 


bar geweſen war, wurde es endlich von den Mungalen oder Tataren ange⸗ 


dale der fallen und bezwungen. Der erſte Angriff (oll (dom bey Lebzeiten des Gen⸗ 
Tataren ber ghiz Chan geſchehen ſeyn. Dlugoſſus +) erzählt es fo, und fuͤhret es an 


beym Jahre 1212. Nachdem die Tataren viele nördliche Volker bezwungen 
hatten, giengen ſie auch denen zu Leibe, ſo am Meere wohnten, und an 
die Ruſſen graͤnzten. Da wurde den Polowey bange, und ſie bathen, daß 
die Ruſſen ihnen mit aller ihrer Macht beyſtehen follten, denn fie wuͤrden 
auch in Gefahr kommen, ſo bald die Tataren fertig mit ihnen waͤren. Die 
Tataren ſchickten auch Geſandte an die Ruſſen mit Gegenvorſtellungen, 
daß ſie lieber die Polowey ausrotten helfen ſollten, ſo an ſie graͤnzeten, da 
fie ihnen vorhero fo vieles Uebels angethan hatten, inzwiſchen wollten die 
Tataren wohl die andern ausrotten. Aber die Ruſſen ſchlugen die 3 — 

eſand⸗ 


3) Relat. de voiage en Tatarie par Berge- 3) L. 6. col. 599. 
ron c. 14. p. 30. 4) L. 6. col, 613. et 615. 


2) p. 16. 
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Geſandten fob, und giengen in Vereinigung mit ben Polowzern auf di 
Tataren los. Beym Fluße Kuloza kam es zu einer Mas POS auf 
innen die Polowey über den Haufen geworfen, und in die Flucht geſchla⸗ 
gen wurden, worauf die Ruſſen auch die Flucht nahmen; aber auf ihrer 
Flucht in der Polowzer Land wurden ſie von den polowziſchen Bauern ohne 
Unterſchied des Geſchlechts und Alters erſchlagen, die Reuter wegen ihrer 
Pferde, und die Fußgänger wegen ihrer Kleider. Ob dieſe Schlacht die⸗ 
ſelbige ſey, fo nach dem Staͤhlin ) beym Fluße Kalka vorgefallen, kann 
ich nicht ſagen, aber es ſcheint wahrſcheinlich, zumal da Michovius ) ihn 
Kalcza nennet, der ſonſten alles aus dem Dlugoſſo genommen hat, und 
Her berſtain 3) Kalka, der die Sache kuͤrzer erzaͤhlt, aber doch auf ſelbige 
Weiſe, nur daß er es beym Jahre 1225 anfuͤhrt, und Staͤhlin, der es 
aus den ruſſiſchen Annalen genommen, beym 1238ſten Jahre. Degui⸗ 
gnes 4), fo faſt alles aus Chineſiſchen Büchern genommen hat, ſchreibt, 
daß Genghiz Chan im Jahre 1223 mißvergnuͤgt geweſen ſey auf den Kö⸗ 
nig in Captchac, weil er uͤbel von ihm geſprochen, und oft ſeinen Feinden 
Schutz verliehen hatte. Deswegen ſandte er drey von ſeinen Generalen 
gegen ihn aus. Dieſe fiengen den Zug aus Perſien an, welches Genghiz 
Chan vorhero bezwungen hatte, und nahmen erſt Schamakia ein, marſchir⸗ 
ten darauf nach Derbend, wurden aber von ihren Wegweiſern irre gefuͤhret, 
und auf eine Stelle gebracht, wo die Alanen und Captchacs im Hinterhalte 
lagen. In ſolcher Verlegenheit ſchickten die Mungalen Geſandte an die 
Captchacs, und lieſſen ihnen ſagen, daß ſie ſich verwunderten ſie mit 
den Alanen vereiniget zu ſehen, ein Volk, ſo ganz verſchieden von ihnen 
waͤre, da fie aus ſelbigem Gebluͤte als die Mungalen wären, Hierauf ſchie⸗ 
den ſich die Captchacs von den Alanen, ſie wollten aber doch nicht zu den 
Mungalen ſtoßen. Dieſer Trennung bedienten ſich die Mungalen, toͤd⸗ 
teten viele Alanen, und nahmen den Reſt gefangen. Da gereuete es die 
Captchacs, daß ſie die Alanen ſo verlaſſen hatten, und zogen ſich nach der 
Ruſſen ihrer Graͤnze, und machten einen Bund mit ihnen. Dieſe Capt⸗ 
chacs, ſchreibt Deguignes weiter, werden in den ruſſiſchen Hiſtorien 
Poloutſi genennet. Ihr Fuͤrſt begehrte Huͤlfe von den Regenten in Kiew 
und nahm die chriſtliche Religion an, um ihn deſto eher zu bewegen Dar⸗ 
auf erzaͤhlt er, eben wie die andern, die Schlacht am Kalkas doch fe&t er 
einige Umſtaͤnde zu, als: daß die Ruſſen im Anfange einige Vortheile 
1) p. 17. 2) p. 449. cwn 
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erhielten, und daß die Mungalen damals nicht weiter in Rußland ein⸗ 
drungen, ſondern nach dem Lande der Captchacs zurück marſchirten, über 
die Wolga giengen, die Ebenen da herum bewohnten, und den Chan am 
Sam ⸗li tbbteten, — An einem andern Orte ) fagt er, daß Genghiz Chan 
ſeinen Sohn Tuſchi Chan ausſandte, welcher zuerſt die Captchaos ſchlug, 
welche bis nach Ungarn fluͤchteten (wodurch es klar wird, daß er hier die 
Comanen verſtehet) hernach die Polowzer angriff, und endlich die Ruſſen, 
weil ſie den letzten geholfen hatten, und darauf ſtarb Tuſchi im Jahre 1226. 
An dem erſten Orte ſagt er, daß die ruſſiſchen Annalen die Invaſion der 
Mungalen auch ins Jahr 1223 ſetzten. Wenn dieſe Annalen einmal heraus 
kommen, ſo kann man erſt recht Licht und Ordnung in dieſer verwierten Sa⸗ 
che bekommen. So viel ſcheint gewiß zu ſeyn, daß Staͤhlin oder Lomo⸗ 
noſſow ganz unrecht hat, wenn er das Jahr 1238 angiebt, und die Thaten 
des Baton Chan mit aͤltern verwechſelt. Mir ſcheint es ſo zugegangen zu ſeyn: 
1212 haben die Mungalen am erſten die Polowzer an der Wolga angegrif⸗ 
fen, aber es iſt nichts erhebliches geſchehen. | 1223 find fie wieder von der 
Seite Perſiens gekommen, und dann ſind die Sachen mit den Alanen, Po⸗ 
lowzern und Ruſſen vor ſich gegangen. Durch die Kamli werden ohne 
Zweifel die Comanen verſtanden, denn ſonſten kenne ich ſie nicht. Damals 
haben die Mungalen große Thaten verrichtet, ſind aber wieder abgezogen, 
bald darauf aber unter dem Touſchi Chan wieder gekommen, haben die Co⸗ 
manen ganz bezwungen, und die Polowzer und Ruſſen zum Theile. Ihre 
gaͤnzliche Bezwingung iſt aber erſt durch den Baton Chan geſchehen. Aus 
dem Deguignes erſiehet man ſonſten, daß die Polowzer an der caſpiſchen 
See und gegen Perſien hin gewohnt haben, welches die Ausſage des Tze⸗ 
tzes beſtaͤtiget. Sie ſcheinen auch einigermaſſen einen Staat ausgemacht 
zu haben mit denen Polowzern, ſo weiter gegen Norden wohnten; damals 
haben fie auch noch einen König gehabt; er nennt ſowohl die Comanen als 
die Polowzer Ceptchacs, weil fie beyde das Land bewohnten, ſo hernach von 
den Mungalen alſo genannt wurde; die Polowzer und Mungalen haben 
beyde eine Herkunft gehabt, wodurch der Polowzer ihre hunniſche Herkunft 
beſtaͤtiget wird; die Polowzer haben von dem Tanais und Wolga weit ge⸗ 
gen Suͤden gewohnt, hinter den Alanen und Chazaren, und die Comanen 
haben vor ihnen in Norden an der Wolga gewohnt, und ſcheinen die eigent⸗ 
lichen Nieder-Bulgaren geweſen zu ſeyn. Da nun die Comanen uc 
0 
9 Tea p. 257, 
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faͤhr im Jahre 1224 fluͤchteten, ehe noch die Polowzer gaͤnzlich von den 
Mungalen uͤberwunden wurden, und man findet, wovon bald hernach ge⸗ 
dacht werden foll, daß gleichzeitige Scribenten der Polowzer ihr Land Goe 
manien nennen, und die Comanen ohne Zweifel nach der Lage der Laͤnder, 
durch das Gebiethe der Polowzer an der Wolga, Tanais und Dnjeper auf 
ihre Flucht nach Ungarn gegangen ſeyn muͤſſen, wo ſie nicht eher als etwa 
vor 1240 anlangten: fo ſchlieſſe ich hieraus, daß die Comanen ſich einige 
Jahre in bemeldten Laͤndern der Polowzer aufgehalten haben, und ſie 
vielleicht zum Theil bezwungen, und daß dahero die Scribenten Anlaß ges 
nommen haben, die Einwohner dieſer Laͤnder Comanen und nicht Polowzer 
zu nennen. Die Laͤnder an der caſpiſchen See und hinter den Alanen 
muͤſſen die Polowzer den Chazaren abgenommen haben, denn dieſe haben 
ohne Zweifel ſich vorhero bis an das caſpiſche Meer erſtrecket, weil es die 
Araber und Perſer das Meer der Chazaren nennen. Ein Scribent ) ſagt, 
daß der Tonſchi in einer Schlacht gegen die Ruſſen und Polowzer geblieben 
ſey; aber die meiſten bezeugen wohl, daß er in Captchac regieret habe, und 
auch da 1226 geſtorben ſey, ſie ſagen aber nicht, daß er in einer Schlacht 
umgekommen ſey ). Des Trulchi Chan Sohn, Baton Chan, machte 
mit den Polowzern den Garaus. Michovius 3) ſchreibt, daß er Gothiam 
vernichtet, und ich habe vorhero gewieſen, daß er dadurch der Uzen Land 
verftanden habe. Witſen 9 bezeigt, daß die Tataren ohngefaͤhr zehn 
Jahre vor ihm (welches zu wenig ift) die Poloutzen, fo die Crimm bewohn⸗ 
ten, vernichtet haben, und Muͤller 5) behauptet, daß die Polowzer und 
Tataren nach dieſer Ueberwindung ein Volk ausgemacht haben, welches ba- 
durch glaublich wird, weil man nirgends findet, daß die Polowzer die Flucht 
ergriffen haben, wie die Comanen, wodurch auch ihre Verwandſchaft mit 
den Mungalen glaubwuͤrdig wird, beſonders da man in der kleinen Tatarey 
anje&o keine Spur eines andern Volkes findet, als vielleicht eine von den 
Gothen, ſo doch Deutſche ſind. 


$. 5. 
Wunderlich iſt es, daß fo viele gleichzeitige Scribenten nur Comanen uecbergeblie⸗ 
in die Laͤnder an dem Dnjeper, Don und Wolga ſetzen. So ſchreibt bene Spuren 
Pp 3 Rubru⸗ der Uzen, und 


Y) Rytſchkow Orenburgiſche Topograhie in 

Buͤſchings Magazin T. s. p. 493. 3) L. I. e. 8. p. 457. und 461. 
2) Gaubil hift. de Genghiz Chan p. 52. 4) p. 567. und 56g. 

De la Croiz Hif! de Genghiz Chan p. 497. 5) T. I. p. 460. 

De Guig nes lec. cit, 
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ob fie Goma: Rubruquis ), der von dem franzöfifchen Könige Ludwig dem Heiligen 
ihnen ver als Geſandter an den Baton Chan im Jahre 1253 abgeſandt wurde „daß 
wandt gewe⸗ in der Crimm eine große Ebene von fünf Tagereiſen fep, nicht weit von 
ſen ſind. Kerſon, bis an die Meerenge, wo die Comans wohnten, ehe die Tataren 
kamen, und die Comans, und alle da gelegene Staͤdte zwungen, Schatzung 

an fie zu zahlen; daß fie auch das Land auſſen vor ber Grimm gegen Often 

laͤngſt dem Meere auf zwanzig Tagereiſen bewohnt haͤtten, und daß eine 

Wuͤſte vordem davor läge, Sie würden auch Capchat genannt (woher man 

faſt ſchlieſſen ſollte, daß dieſer Name aͤlter waͤre, als der Tataren ihre An⸗ 

kunft) von den Deutſchen aber Walans, und hätten ba ihr Vieh gehalten; 

ja das ganze Land von der Donau bis an den Tanais, fo fuͤr einen ge⸗ 

ſchwind reitenden Reuter eine Reiſe von zwey Monaten lang waͤr, wie auch 

gar das Land von der Tanais bis an die Wolga, ſo zehn Tagereiſen lang 

iſt, wuͤrde auch von den Comans Capchat bewohnt, und gegen Norden vor 

dieſem Land [ág Ruſſia. Laͤngſt dem Maͤotis ſaͤhe man hin und wieder 
Grabmaͤhler der Comans. Wenn man uͤber den Tanais kaͤme, ſo wohn⸗ 

ten auch ganz verwilderte Voͤlker, genannt Morel, in Hütten hin und wie— 

der in den Wäldern (wodurch der Autor wohl nicht Polowzer oder Uzen 

verſtehet, fordern Volker, die noch eher, als fie in der Gegend ankamen, 

ſchon da gewohnt haben). Gegen Norden wohnten die Mendiner oder 
Morduaner, und gegen Süden die Kergis oder Circaſſen, und Alanen oder 

Acaſſen oder Aſſen, und weiter hin die Lesgen. Carpin 2, ber von dem 

Papſte Innocentius LV als Geſandter an den Baton Chan geſchickt wurde 

im Jahre 1246, bezeugt, daß die Comans den Teufel Chan oder Kaiſer 

nennen; daß Eingis Chan die Comans uͤberwand, und ihr Land bezwang, 

und nachher durch ſeinen Sohn Toſchuch oder Touſchi Chan, der viele 
Schlachten mit ihnen hielt; daß viele Tataren ſich in Comanien niederlieſ⸗ 

fen, daß durch das Land ber Comanen vier große Ströme fliegen, Dnjeper, 

Don, Wolga unb Jaec oder Jaick; daß vordem an Comanien graͤnzeten 

Rußland, die Vordumer, Billeren oder große Bulgarey, Baſtargink (Pas⸗ 

catis, Baſchkaͤrs oder Groß: Ungarn), Paroſiten (die kenne ich nicht) und 
Samogeden; woraus zu erſehen, wie weit und ohne Zweifel allzuweit er 
Comanien ausgeſtrecket habe. Gegen Suͤden graͤnzete es an die Alanen, 

Cir⸗ 

1) p. 9. e. 1. p. 50. e. 14. p. 51. e. 15. p.59. 2) Ibid. c. 3. p. 329. c. 5. p. 345. 347. 360. 

et dans Relat. d. voy. en Tart. par Berger. c. 7. p. 377. c. 10. P- 399. c. 12. p. 495. 406. 
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Eircaffen, Griechen und Conſtantinopel, (woraus zu erſehen, daß er es 
bis an die Donau erſtrecket habe, und gewiß ſcheint es zu ſeyn, daß die 
Comanen ſich auf ihrer Flucht Meiſter von der Moldau und Beſſarabien 
gemacht haben, wovon in einer andern Abhandlung gedacht werden ſoll.) 
die Laͤnder der Iberen, Catten und Brutagnes; (welche zwey letzten Vol⸗ 
ker ich nicht recht kenne); gegen Weſten an Ungern und Rußland. Dies 
Land ber Comanen ift groß, und von weiter Strecke. Die meiſten Gi 
wohner ſind von den Tataren erſchlagen worden, die andern haben die 
Flucht genommen, und der Reſt iſt zuruͤck geblieben in der Sclaverey, und 
diele ſind gar zuruͤck gekommen, und haben ſich unter das tatariſche Joch 
gebeuget. Die Comanen bearbeiten das Land nicht, ſondern leben allein 
von der Viehzucht. Wenn auch Paulus Venetus ), fo von 1269 fid) 
viele Jahre lang in China aufgehalten hat, ſchreibt, daß die Tataren, fo 
an die Armenier und Comanen graͤnzten, u. f. w. fo ſcheint er auch die Laͤnder 
an der Wolga, Don u. ſ. w. den Comanen zuzueignen. Haitho ^) der 
Armenier, ſo ſeine Hiſtorie 1307 geſchrieben hat, bezeugt auch, daß das 
Land der Ceraſminen (Carazen) gegen Norden an Comanien graͤnze; daß 
Comanien ſehr groß, aber ſchlecht bewohnt, wegen der veraͤnderlichen 
Luft, und eine große Ebene fep, ohne Baͤume; die Einwohner wohnen in 
Zelten, und graͤnzen an Coraſſe und eine Wuͤſte; gegen Weſten an das 
große Meer (Pontus Euxinus) und das Meer de Tenue (Tanais, Tana 
oder Maͤotis); gegen Norden an Coſſia (Caſan); gegen Suͤden an den 
Fluß Etil (Wolga); an beyden Seiten von dieſem Fluße wohnen Volker, 
die nicht zu Comanien gehören, aber doch dem Könige gehorchen. Hieraus 
iſt es klar, daß er hier durch Comanen die Tataren in Captchac verſtehe 
aber ſie Comanen nennet, weil ſie der Comanen altes Land bewohnten. 
Einige wohnten auch an dem Berge Cocas (Caucaſus); und Baydo (Ba⸗ 
ton) griff die Comanen an, und trieb ſie aus ihrem Lande, und ſie flohen bis 
nach Ungern. So weit Haitho. Das wunderlichſte iſt, daß alle dieſe 
Scribenten die Polowzer oder Uzen niemals nennen, welches mich im An⸗ 
fange zweifelhaft gemacht hat, ob nicht die Comanen und Uzen ein Volk 
unter verſchiedenen Namen geweſen; nachdem ich aber alles uͤberlegt 
habe, und erwogen, daß auch Scribenten vorhanden ſind, welche beyde 
Volker auf einmal nennen, fo bin ich auf die Gedanken gerathen, = fie 

er⸗ 


1) L. I. c, 61. p. 3a. 2) C. 4. p. 4. 65 p. . e. 21. p. 26. 
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Verwandte geweſen ſind, in Ruͤckſicht ihrer erſten Herkunft von Japhet 
durch Meſech; denn ſind die Comanen, wie es ſcheint, verwandt mit den 
Ungern geweſen, fo find fie eigentliche Hunnen; denn die Uzen waren Hun⸗ 
nen, und verwandt mit den Mungalen, dahero haben ſie ſich erſt als 
Freunde begegnet, und die Comanen ein Theil des polowziſchen Landes, fo bbe 
war, mit ihrem guten Willen in Beſitz genommen; aber durch Laͤnge der 
Zeit geriethen ſie in Krieg, und zuletzt haben die Comanen, wie ſie von 
den Mungalen vertrieben wurden, in der Polowzer Lande ihren Sitz genom⸗ 
men, wiewohl auf eine kurze Zeit, ohngefaͤhr von 1223 bis 1239. Dies 
macht mir es auch glaubwuͤrdig, daß die Polowzer eigentlich erſt von den 
Comanen bezwungen ſind, und hiernaͤchſt alleſammt von den Mungalen, 
woher auch die obgemeldeten Scribenten, wie auch, weil die Comanen 
fluͤchteten, und die Polowzer nicht, und dahero die erſten in Weſt⸗Europa 
mehr bekannt wurden, das Land der Polowzer Comanien genannt haben. 
Eine Erklärung der Charte, fo bem Sanuto ) beygefuͤgt iſt, ſagt, daß 
Comania gegen Oſten an Coraſmia graͤnze, gegen Mittag an einen Fluß, 
fo der größte in der Welt ift (Wolga) gegen Weſten an das große Meer und 
Tanay, und gegen Norden an Rußland. Bergeron ) iſt ſchon der Mey⸗ 
nung geweſen, daß die Polowzi eine Art von Eomanen geweſen ſind, und 
von eben dem Geſchlechte als die Geten, Hunnen und Circaſſen. Was die 
Geten anbelangt, ſo iſt es klar, daß er darinn fehlet; da er aber ſonſten 
gute Nachrichten hat, und ſehr gelehrt geweſen, doch den Fehler hat, daß 
er ſehr unbeſtimmt citiret, und unterweilen gar nicht: ſo koͤnnte man viel⸗ 
leicht nach ihm den Satz annehmen, daß die Comanen, ſo vielleicht derſel⸗ 
bige Name dann waͤre, als der Chunen oder Hunnen ihrer ausgedehnt, der 
Hauptſtamm geweſen waͤre, und die Uzen ein Unterſtamm; man muß doch 

aber zugleich annehmen, daß die Comanen und Uzen in drey bis vier hun⸗ 
dert Jahren unterſchiedene Volker geweſen find, und unterſchiedene Regie⸗ 

rungen gehabt. Daher kann es gekommen ſeyn, daß die Scribenten unter⸗ 

deſſen den polowziſchen oder uziſchen Namen zu weit ausgedehnt haben, und 

eben ſo auch den comaniſchen, und daher ſcheint es mir wahrſcheinlich, daß 

die Scribenten, fo Comanen allein nennen, da fie von den Tataren uͤber⸗ 

wunden wurden, auch Uzen darunter verſtanden haben, und daß beyde 

Volker viele Koͤnige und Fuͤrſten gehabt. Die ungariſchen Scribenten 

thun 

1) Geſt. Dei per Fraue, T. s. p. 285. 2) Traité des Tartares $, 6. p. 45. 
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thun oft der Chunen Erwaͤhnung; es iſt aber ungewiß „ob fie dadurch 
Comanen verſtehen, oder auch Uzen, die Hunnen waren denn Huni und 
Chuni iff der Name dieſes mächtigen Volkes, fo in viele Stämme oder 
Horden zertheilet war. Alſo ſchreibt de Thurocz 9, fo ohngefaͤhr 1470 ge: 
ſchrieben hat, daß das heidniſche Volk Chuni „ohngefaͤhr 1070, einen Ein: 
fall in die noͤrdlichen Theile von Ungarn thaten, wie Salomo Koͤnig 
in Ungarn war, aber zuruͤck getrieben wurde. Bey der Gelegenheit nennet 
er ihre Feldherrn Oſul oder Oslu und Gyula, und ſagt, daß ſie die Weiber 
mit ſich gefangen wegfuͤhrten, und daß fie ihre Kopfe ganz beſchoren. Ferner 
ſchreibt er 2), daß die Chuni unter Anfuͤhrung ihres Koͤniges Kutesk dem 
berjagten ungariſchen Könige Salomon zu Hülfe kamen, gegen den ba- 
mals in Ungarn regierenden Koͤnig Salomon, der ihnen Siebenbuͤrgen 
zur Belohnung verſprochen hatte, und daß er ihres Koͤniges Tochter heu⸗ 
rathen wollte; aber ſie wurden wieder geſchlagen, und verlohren viele tau⸗ 
ſend Mann. Nachher fiel Salomon mit einigen chuniſchen Raͤubern in Bul⸗ 
garien und Griechenland ein; ſie wurden aber geſchlagen, und mußten wie⸗ 
der uͤber die Donau zuruͤck gehen. Und von dieſem Zuge ſpricht ohne Zwei⸗ 
fel Anna Eommena >), wenn fie ein Kriegesheer von achtzig tauſend Mann 
uͤber die Donau gehen laͤßt, beſtehend aus Sarmaten (wodurch ſie viel— 
leicht die Patzinaken verſtehet) Scythen (welches vielleicht auf die Ehunen 
zielet) und Daciern (ohne Zweifel Wallachen) welche letzten von einem ge: 
wiſſen Salomon angefuͤhret wurden, und erzaͤhlet, daß dieſe Seythen nach⸗ 
hero mit den Comanen in Krieg geriethen, woraus zu erhellen ſcheint, daß 
fie ten muͤſſen geweſen ſeyn; denn find dieſe Schthen des de Thurocz 
Chuni, und koͤnnen die Chuni entweder Uzi oder Comani geweſen ſeyn, ſo 
folgt hieraus, daß fie zen müſſen geweſen ſeyn, weil bie Anng die Go- 
manen ohnedem nennet; und dieſes wird auch dadurch glaublich, weil man 
ſieht, daß die Uzen um dieſe Zeit und nachhero viele Zuͤge bis Kiew gethan 
haben, ja gar in Pohlen hinein bis Halitſch, und daß fie Beſſarabien den 
Patzinaken abgenommen haben. Thurocz! erzaͤhlet weiter, daß die Chuni 
unter Anfuͤhrung des Copulch, eines Sohnes von Krul, wieder einen Einfall 
in Ungarn thaten, ganz Siebenbuͤrgen verheerten, uͤber den Thujisfluß gien⸗ 
gen, und beym Fluße Temes von dem Koͤnige Ladislao uͤberwunden wur: 


den. 
re . 7. P. 150. 151. 
2) C. 56. p. 130. 131. 57. p. 132. e. 39. p. 133. 
9 


‘ 
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den. Damals waren ſie Heiden, und fuͤhrten viel vornehmes Frauenzim⸗ 
mer und Knaben gefangen mit ſich weg. Es entrann nur ein einziger von 
den gemeinen Soldaten, Namens Eſcemlu, welcher dieſe Niederlage ſeinen 
Landsleuten erzaͤhlte. Sie fielen darauf wieder aufs neue in Ungarn ein; 
bey der Donau kam es zu einer Schlacht, worinnen ihr Fuͤrſt Axus blieb, 
und die andern die Flucht nahmen. Darauf fiel Ladislaus in Rußland 
ein, weil ſie den Chunen gerathen hatten, in Ungarn einzufallen. Wenn 
Thomas, Archidiaconus von Spalatro ), ſo ohngefaͤhr 1266 geſchrieben, 
ſagt, daß ein Scythiſches Volk unter dem Ladislao in großer Menge in 
Ungarn einſiel, aber zurück geſchlagen wurde: fo ſpricht er ohne Zweifel 
von dieſem hunniſchen Einfalle, denn es paſſet ſich auf kein anderes ermeldtes 
Volk, ſo bey Ladislai Lebzeiten in Ungarn eingefallen. Merkwürdig iſt 
es, daß Thurocz den Fuͤrſt der Comanen Kutesk nennet, denn es ſcheinet 
derſelbe Name zu ſeyn, als Contaitſch, womit die Calmuken eine kurze 
Zeit ihren Fuͤrſten benannten. Thurocz ſchreibt weiter 2), daß der Unga⸗ 
riſche Koͤnig Colomanus einen Einfall in Rußland that, daß aber die 
Chuni unter dem Mircodi den Ruſſen zu Huͤlfe kamen, und daß die Une 
garn eine große Niederlage erlitten. Er ſpricht auch von einem tapfern 
Chunen, Namens Monoch, der damals von den Ungern gefangen wurde: 
vielleicht wird hierdurch der berühmte Polowzer Bonaͤk verſtanden, und 
wenn das richtig ift, fo waͤre die Sache abgethan, daß die Chunen eben die 
Polowzer geweſen find. Die ruſſiſchen Annalen 3) bezeugen, daß die Un: 
garn 1099 bey Peremuͤſchel geſchlagen wurden, und dieſe Schlacht ift ohne 
Zweifel die, wovon S fures ſpricht, denn Colomanus regierete von 1095 
bis 1114, und nach dem Thurocz muß die Schlacht eher geſchehen ſeyn, als 
uon Xon Thurocz Y finde ich weiter, daß der ungariſche König Ste: 
phanus, fo von rug bis uzr regierte, die Eunos febr liebete, beſonders 
ihren Fuͤrſten Tatar, der von der Niederlage, fo der Kaiſer Sozomenes 
Comnenus unter ihnen machte, mit wenigen zu dem Könige entflohen war, 
(fo erklaͤre ich die ſehr dunklen Worte: a caede imperatoris &c.) Wunder; 
lich iſt es, daß er ihren Fuͤrſten Tatar nennet, denn darinnen ſcheint eine 
Verwandtſchaft mit dem tatariſchen Namen und Voͤlkern zu ſtecken. Sind 
die Chuni, Uzi Hunni, fo find die Tataren verwandt mit ihnen, oder eigent⸗ 
licher, ſie ſind ein tatariſcher Stamm geweſen, und wer weiß, ob nicht die 
Uzi 

1) An. Schuren T. 3, c, 17. p. 556. 3) Müller T. 1. p. 387. 

a) p. 136. 4) C. 63. p. Ia. 
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Uzi auch Tataren geheiſſen haben, und daß daher dieſer Name fo bekannt in 
Europa geworden ift, und, wiewohl unrecht, fo vielen Voͤlkern in Aſien bey: 
geleget worden; denn die Mungalen ſind wohl verwandt mit denjenigen, 
ſo wir Tataren nennen, aber ſich ſelbſt haben ſie niemals Tataren genennet. 
Ueberhaupt iſt es eine ſchwere Sache, den tatariſchen Namen zu erlaͤutern. 
Nach dieſer Zeit nennt Thurocz die Chunen gar nicht mehr; aber unter 
Bela dem zweyten, beym Jahre 1260, die Comanen, und dann naͤher hin zu 
unſern Zeiten; woraus ich ſchlieſſe, daß er fie für zwey unterſchiedene Voͤl⸗ 
ker gehalten hat. Deſto mehr wundert es mich nach allen dieſen Umſtaͤnden, 
daß Pray 9, der neueſte ungariſche Geſchichtſchreiber, die Chunen und Co⸗ 
manen fuͤr ein Volk haͤlt, welches doch noch angehen koͤnnte, weil es ausge⸗ 
macht zu ſeyn ſcheint, daß die Comanen und Uzen mit einander verwandt 
geweſen ſind, und wenigſtens zuletzt ein Volk ausgemacht haben; aber er ſagt 
auch, daß die Patzinaken und Comanen ein Volk geweſen wären, und daß fie 
unter andern Laͤndern auch Siebenbuͤrgen bewohnt haͤtten, welche beyde 
Saͤtze ohne allen Zweifel ganz unrichtig ſind. Die heutigen Jazyger haͤlt 
er auch für ihre Nachkoͤmmlinge, woran ich auch febr zweifele. Peyſſo⸗ 
nel ) will, daß die Hen und Madgiaren die Moldau und Wallachey 
den Patzinaken weggenommen, und darauf fich in Ungarn mit den Tür⸗ 
ken oder rechten Ungern vermiſchet haben. So viel iſt gewiß, daß die 
Uzen einmal zum wenigſten Beſſarabien beſeſſen, und vielleicht ſich noch 
etwas in die Moldau ausgebreitet haben; denn es iſt nicht moͤglich, die 
Graͤnzen zwiſchen dieſen unruhigen Voͤlkern allezeit genau abzumeſſen; 
daß ſie aber die ganze Moldau und Wallachey jemals beſeſſen haben, iſt 

wohl nicht richtig, wenn man ſie nicht zu Comanen machen will. 
Deguignes ) fagt, daß die Gozz ober Uzen, fo von Herkunft Tur⸗ 
komanen waren, und in Maourennahar wohnten, fid) im Jahre 1183 Mei⸗ 
ſter von Ghazna machten, (eine Stadt, fo nach dem Abulfeda 4) an den 
Graͤnzen von Indien und Choraſan lieget, nicht weit von Segeſtan), und 
den Koͤnig Koſrou verjagten, aber gleich darauf ſelbſt von den Gberni⸗ 
den (welche nach dem Abulfeda 5) die Berge bey Choraſan bewohnten) 
welche damals ſehr maͤchtig in Indien waren, wieder ausgejagt wurden; daß 
Qq 2 die 
1) Annales Hunnorum p. 387. 388. An- 3) T. 1. pars 1. p. 240. 249-253. 263. 264. 

nales regum Hungariae part, I. p. 67. part. 2. p. 522. L. 4. p. 64. 334- 
$3. 99. : 4) Sm Buͤſchings Mag. T. 5. p. 348-350. 
v 2) p. 37-40. 5) Loc. cit. p. 348. 
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die Turkomanen, fo eine Art von Turken waren, und welche in zwey Hau⸗ 


fen zertheilt waren, wovon der eine auf der Weſtſeite des caſpiſchen Meeres 
wohnte, und der andere auf der Oſtſeite bey Ehauſme, wo er noch zu fin⸗ 
den iſt, und welcher uͤberhaupt unter allen Turken der Viehzucht am meiſten 
oblieget, und die Lebensart der Tataren beybehalten hat, und deren Namen 
Jacobus de Vitriaco (ein latein iſcher Scribent aus dem vierzehnten Se⸗ 
culo) aus den Woͤrtern Turk und Coman herleitet, das iſt Turk aus dem 
Lande der Comans oder Captchag gekommen, daß die ; fage ich, nach Sy⸗ 
rien kamen, da die Seljoukidiſchen Turken in Perſien einfielen (ohngefaͤhr 
1055), daß ihr erſter König Conir Ortog ſich Meiſter von Jeruſalem 
machte, und 1091 ſtarb, und daß viele Geſchichtſchreiber dieſe Turkomanen 
Gozz nennen, und ſie fuͤr die Uzen halten, ſo unter Conſtantino Duca 
in Griechenland einſielen; daß die Turkomanen damals in kurzer Zeit nach 
einander drey unterſchiedene Reiche in Aſien aufrichteten, in Maredin, in 
Emed und in Cappadocien, welche aber doch alle nicht lange dauerten, außer 
dem erſten, wovon man noch beym Jahre 1312 Nachrichten hat; daß ſich 
die Turkomanen im funfzehnten Seculo wieder erholten (denn einige von 
ihnen haben nach ihrem Einfalle ſtets in Syrien gewohnt, wie auch in Me⸗ 
ſopotamien oder Diarbekir, wie wir es gemeiniglich nennen, obwohl falſch, 
da Diarbekir nur ein Gouvernement von Meſopotamien oder alt Derchezien 
ift ), und ſich im Jahre 1403 faſt ganz Perſiens bemeiſterten, wo fie auch 
unter zwey Staͤmmen nach einander bis 1508 regierten, wo ſie vom Schach 
Iſmail oder Sofi bezwungen wurden, und dieſe Turkomanen waͤren aus 
Meſopotamien; daß die Gozz, Uzen oder Turkomanen ihre Herkunft aus 
Captchag hatten, nur einige Streifereyen nach Weſten thaten, aber mehr 
berühmt waren an der Graͤnze von Perſien; (da doch aus allem, was ich in 
dieſer Abhandlung geſagt habe, erhellet, daß ihre Herkunft aus Maouren- 
nahar oder den Laͤndern an der Oſtſeite des Caſpiſchen Meeres ſey, daß ſie 
von da in Captchag eingedrungen, und große Laͤnder in Europa beſeſſen ha⸗ 
ben. Will man auch dem Deguignes zugeben, daß die Turkomanen ein 
Volk mit ihnen geweſen ſind, ſo glaube ich doch, daß ſie nur eigentlich von 
denen Uzen herſtammen, welche an beyden Seiten des Caſpiſchen Meeres 
gewohnt haben, welche nach ihrer Lage vermuthlich eher mehr mit den Co— 
manen vermiſcht worden, als diejenigen Uzen, ſo in Europa wohnten; 
aber aus dem allen erhellet doch der Uzen und Comanen nahe Verwandt⸗ 


ſchaft, 
1) Buͤſchings Geographie ster Th. p. 204 und 222. 
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ſchaft, und vieler Umgang); daß Tamerlan im Jahre 1400 die Ortokiden in 
Maradin angriff (welches gegen das ſtreitet, was er nachher geſagt hat, 
nemlich daß die Ortokiden nicht ſo ſpaͤt da regierten); und endlich behauptet 
er, daß die jetzigen Ottomanen oder Turken keine andern ſind, als die Glouzz / 
ſo im eilften Seculo ſich in klein Aſien niederlieſſen, und dem Sultane in 
Ikonien dienten, (dieſer Satz ſcheint mir nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, 
aber die Herkunft der Ottomanen verdient eine eigne Abhandlung, und 
wuͤrde nur anjetzo zu weit aus dem Wege fuͤhren). Deguignes 9 erzaͤhlt 
hierauf, daß die orientaliſchen Scribenten dem Japhet, ohne die acht Sohne, 
ſo ſie ihm gemeiniglich zulegen, noch einen Namens Ghaz geben, der ſich, 
nachdem er von dem Turk (feinem Bruder oder deſſen Nachkommen) über: 
wunden worden waͤr, an die Ufer des Fluſſes Bulgar oder Wolga begeben 
habe. In dieſem Namen Ghaz ſcheinen die Gozz oder Uzen zu ſtecken, und 
ſeine Wohnung an der Wolga bekraͤftiget es auch. Sind die Uzen ver⸗ 
wandt mit den Hunnen und Finnen, ſo wird auch dadurch glaubwuͤrdig, 
daß ſie von Japheten abſtammen, und zwar nach meiner Meynung durch 
ſeinen Sohn Meſech. Doch alles in ſo alten Zeiten find nur Muthmaſ⸗ 
ſungen, und glaubwuͤrdig ſcheint es zu ſeyn „daß die Orientaliſchen alle die 
Sagen von Japheten und andern heiligen Maͤnnern, die in der Bibel bee 
nannt werden, erſt durch den Muhamedismum erhalten. Benjamin von 
Tudela ), der alte juͤdiſche Reiſebeſchreiber, fo 1173 geſtorben, nennet auch 
die Gozz in und bey Perſien. Es iſt wahr, er hat ſehr viel fabelhaftes; 
aber er wird auch fuͤr fabelhafter gehalten, als er wirklich iſt; nur in dieſem 
Falle habe ich ſchon aus dem Deguignes erwieſen, daß ein Volk, genannt 
Gozz, ſich in dieſen Gegenden aufgehalten habe. Benjamin ſchreibt, daß 
funfzehn Jahre eher, als er ſich in Perſien aufhielt, die Copher al Turc 
(welchen Namen der Kaiſer Conſtantinus durch tuͤrkiſche Bauern uͤber⸗ 
ſetzen will, welches aber Baratier widerſpricht), mit einem großen Heere 
in Perſien einfielen, und die Stadt Rai einnahmen. Sie waren mit 
den Juden von dem Gebuͤrge Nisbon verbunden, welches acht und zwanzig 
Tagereiſen von Thoboth oder Tibet lag; aber dieſe Juden waren doch 
nicht mit in dem Feldzuge; unter dieſen Copher al Turc waren die Coma⸗ 
nins, Kinder der Gotz. Baratier in ſeinen Abhandlungen uͤber dieſen 
Autor verſteht durch dieſe Turc die Einwohner von Turgueſtan, und durch 


Qq 3 die 
y) T. 1. part. 2. p. 6. not. 1. : 
3) T. . p. 191. 193. 197. 190. e. 17 et 18. T. 2. p. 4. 245- 253. diff. 6. 
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die Comanins die Seythae Comanienſes, und durch den Fluß Gozan, der 
auch nach dem Benjamin in der Gegend geweſen ſeyn ſoll, den Oxus; 
Gotz aber erklaͤret er nicht, weil er die Gozz oder Uzen nicht gekannt hat. 
In Anſehung der Comanins hätte er auch den Ptolemaͤus ) anführen 
konnen, fo das Volk Coman zu den Sacen rechnet, und an den Fluß Ja⸗ 
xartes oder Sihon ſetzet. Was Benjamin von den Juden bey dieſer 
Gelegenheit erzaͤhlt, erklaͤret er gaͤnzlich für eine Fabel, aber ich finde doch 
bey dem Carpin ), daß ein Volk, Briſſagnes genannt, für Juden gehalten 
wurde. Er ſetzt fie in Süden vor Comanien, und wie es ſcheint, zwiſchen 
dem Caſpiſchen und ſchwarzen Meere; nicht zu erwaͤhnen, daß unter den 
Chazaren viele Juden wohnten. 


Nun iſt mir noch uͤbrig zu unterſuchen, ob die Uzen unter dieſem Na⸗ 
men noch irgendwo zu finden. Peyſſonnel⸗) will, daß die Usbeckiſchen Ta⸗ 
taren von ihnen herſtammen. Er iſt aber durch den Gleichlaut der Namen 
verfuͤhret worden; denn es ift bekannt, daß fie den Namen von ihrem Re⸗ 
genten Uzbee Chan bekommen haben, der ein Abkömmling des Touſchi 
Chan war, und durch Tamerlan ſeine Laͤnder verlohr 2). Weit glaub⸗ 
wuͤrdiger iff es, daß die Offi, fo annoch in Tauliſtan, zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen Meere und ber Caſpiſchen See wohnen, Nachkoͤmmlinge ber Uzen finds), 
denn beyde der Name und die Lage kommen uͤberein, zum wenigſten wenn 
man des Tzetzes Zeugniß von der Wohnung ber Uzen gelten laſſen will, 
wie auch des Deguignes Meynung, daß diejenigen Turkomanen, ſo auf 
der Weſtſeite des caſpiſchen Meeres wohnten, von den Uzen herſtammten. 


) L. 6. c. 13. p. 187, 5) Bayer Comm. Acad. Petr. T. 9. p. 387. 
2) C. 12. p. 405. Gaͤrber in Muͤllers Sammlung. T. 4. 
3) p. 128. p. 156. 
) De la Croix hiftoria de Genghiz Chan 
p. 306. — Herbelot. Bibüuoth, orient. 
E 946. 
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Verzeichniß 


der merkwuͤrdigſten Namen von Menſchen, Völkern, Ländern, 
Städten, Gebiethen, Meeren, Seen und Fluͤſſen, derer in der Chronik 


des heiligen Neſtors Erwaͤhnung geſchiehet. 


tan hat der Kuͤrze wegen in dieſem Regiſter nur die bloßen Namen der Orte und Perſonen, und 
diejenigen Seiten angezeigt, wo ihrer zuerſt Erwahnung geſchiehet, weil man alsdenn in 
derſelben Gegend ihre beſondern Thaten und Begebenheiten am Rande bemerkt findet. 
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Swaͤtoſlaws Sohn, Fuͤrſt von Tſchernigow 


139 
252 
243 
181 
77 
222 
116 
173 
121 

45 
165 


47 
186 
105 

44 
174 

97 
171 

41 

46 

42 
154 
194 
186 
217 


Conſtantin, Sohn eines griechiſchen Philoſophen 54 
—, Wſewolods Sohn 248 
—, Zar von Griechenland 


D. 


Daniel, Biſchof von Jurjew 
Danilo, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Daſchba, ein Götze 
David, Georgens Sohn 
—, Igors Sohn 
—, Olegs Sohn 
—, Roſtislaws Sohn 
—, Swaoͤtoslaws Sohn 

—, Wſeslaws Sohn 
Degeja, ein Bach 
Demetrius, Georgens Sohn 
—, Igors Sohn 
—, Wſewolods Sohn 
— Wſewolod, Georgens Sohn 
Derewlanen, ein Volk 
Derſtr, eine Stadt 
Desna, ein Fluß 
Devygenewitſch, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Djetinez, ein Schloß in Wolodimir 
Dir, Fuͤrſt von Kiew 
Dmitrov, eine Stadt 
Dujeper, ein Fluß 
Dnjeſter, ein Fluß 
Dobruͤn, der Lange 

Dobruͤna, Raguels Sohn, Mſtislaws Feldherr 150 
—, Wolodimirs Oheim 88 
Dolobsk, ein Flecken 170 
Domian, Biſchof in Kiew 214 
Don, ein Fluß 175 
Dorogobuſch, eine Stadt 168 
Dorogoſchiza, ein Flecken 95 
Doroſchitſch, eine Stadt 95 
Dregwitſchen, ein Volk 42 
Drjutesk, eine Stadt 252 
Drontſchew, eine Stadt 184 
Drutſchanen, ein Volk 177 

Duben, 
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Duben, eine Stadt 


Dubenez, ein Fluß 
Duljeben, ein Volk 
Sina, ein Fluß 


E. 


Edwer, eine Wuͤſte 
Ekſi, ein polowziſcher Fuͤrſt 


Emanuel, Biſchof von Smolensk 
, Zar von Griechenland 


Euphemius, Biſchof von PerejaslawI 
Euphroſina, Boris Tochter 
Euſtathius, Mſtislaws Sohn 
Goprayia, Wſewolods Tochter 


G. 


Gabriel, Wſewolods Sohn 
George, ein Geſchichtſchreiber 
—, Metropolit 


—, Andreens Sohn 


—, Fuͤrſt von Murom 

—, Jaroſlaws Sohn 

—, Wolodimirs Sohn, Dolgorucki 
—, Wſewolods Sohn 
Georgenkloſter 

Gilier, ein Volk 

Glied, Davids Sohn, Fuͤrſt von Raͤſan 
—, Georgens Sohn, Fuͤrſt von Turow 
—, — —, Wolodimirs Enkel 
—, Olegs Sohn 


—, Swaͤtoslaws Sohn, Fuͤrſt von Tmutorakan 133 


, —, Pſewolods Enkel 
— Wolodimirs Sohn 

—, — Y, Gljebs Enkel 
'—, Wſeslaws Sohn 

—, Wſewolods Sohn 

Gluchow, eine Stadt 

Golaͤden, ein Volk 

Gorina, ein Flecken 

Gorislawa, oder Rognjeda 


247 
97 
295 
178 
254 
209 
133 
188 
95 


Goritſchew, ein Flecken 210 
Gorodez, eine Stadt 124 
Gothen, ein Volk 49 
Goͤtzendienſt in Rußland 97 
Gregorius, Abt im Kloſter des heil. Andreas 181 


5. 


Halitſch, eine Stadt 204 
Helena, Großfuͤrſtinn, ſiehe Olga. 

—, Pſewolods Tochter 262 
Hermann, Abt vom Kloſter der Verklaͤr. Chriffi 137 
Hermanns oder Stephans⸗Kloſter 153 
Hilarion, Metropolit 128 


J. 
Jachroma, ein Fluß 
Jaͤntſchino, ein Flecken 
Jakun, ein warägiſcher Fuͤrſt 
Jamer, ein Volk ! 
Janka, (Anne) Wſewolods Tochter 
Japhet, deſſen Antheil 
Jaropolk, Fuͤrſt von Tſchernigow 
Waslaws Sohn 
— Jaroslaws Enkel 
Mſtislaws Sohn 
Romans Sohn 
Roſtislaws Sohn 
Swaͤtoslaws Sohn 
, Wolodimirs Sohn 
— —, Wſewolods Enkel 
garoslaw, Georgens Sohn 
Iſjaslaws Sohn 
, Wolodimirkens Sohn, Fuͤrſt von Hal ie 
2n 
—, Wolodimirs Sohn, Fuͤrſt von Nowogorod 
—, — —, Swaͤtoslaws Enkel = 
2" Wſewolods Sohn Bor 
er Georgens Enkel, ſiehe Theodor, 
Wſewolods Sohn 
* Jaroslaw, 
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Jaroslaw, Mſtislaws Sohn 238 
—, Swaͤtopolks Sohn 166 
—, Swatoslaws Sohn, Jaroslaws Enkel 158 
—, Jaropolks Sohn 166 
Jaroslawez, Fuͤrſt von Wolodimir 169 
Jaroslanopa, ein polowziſcher Fuͤrſt 172 
Jaſen, ein Volk 85 
Jaſina, Mſtislaws Gemahlinn 244 
Jatwaͤgen, ein Volk 126 
Jawchan, eine Stadt 199 
Jephrem, Biſchof von Prejeslawl 144 
Igor, Gljebs Sohn 240 
—, Jaroslaws Sohn 132 
—, Olegs Sohn 190 
—, Ruricks Sohn 52 
—, Swaäͤtoslaws Sohn 222 
Ilmen⸗See 42 
Inglaͤnen, ein Volk 49 
Ingwar, Jaroslaws Sohn 263 
Joachim, Biſchof von Turow 193 
Johann, Biſchof von Roſtow, Susdal, und Wo⸗ 
lodimir 
—, Biſchof von Tſchernigow 
—, Georgens Sohn 
Metropolit in Kiew 
ein Verſchnittener, Metropolit in Kiew 
Porphyrogeneta, Zar von Griechenland 178 
Roſtislaws Sohn 194 
Waͤtſcheslaws Feldherr 182 
Zemski, Zar von Griechenland 91 
Irinen⸗Kloſter 126 
In borsk, eine Stadt 80 
Iſjaslaw, Andreens Sohn 218 
Davids Sohn 218 
Davids Sohn, Roſtislaws Enkel 247 
Gljebs Sohn 245 
Jaroslaws Sohn 124 
Mſtislaws Sohn 183 
Swatopolks Sohn 
Wolodimirs Sohn, Wſewolods Enkel 97 


Iſiaslaw, Wolodimirs Sohn, Swaͤtoslaws Enkel 97 
Iſjaslawl, eine Stadt 

Iskoroſtien, eine Stadt 

Iſugljeb, ein polowziſcher Fuͤrſt 

Itlar, ein Polowzer 

Jugorier, ein Volk 

Jurjew, eine Stadt 


A. 


Kagan, ein Koſariſcher Fuͤrſt 
Kanin, eine Stadt 

Kapitſch, ein Flecken 
Kaſimir 

Kaſogen, ein Volk 

Kiew wird erbauet 

Kij, ein Fuͤrſt 

Klaͤſma, ein Fluß 
Kleſchtſchiniſche See 

Klow, ein Flecken 

Kobaͤck, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Kobran, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Kolakſcha, ein Fluß 
Kolatſchka, ein Fluß 
Kolomna, eine Stadt 

Koran, eine Stadt 
Koratſchew, eine Stadt 
Korlaͤſen, ein Volk 

Koroſtjen, eine Stadt 

Korſen, ein Volk 

Koſaren, oder Seythen 
Koſelsk, eine Stadt 

Koſma, Biſchof 

Kotſchij, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Kozel, ein bolgariſcher Fuͤrſt 
Kraſen, eine Stadt 
Kriwitſchen, ein Volk 

Kunam, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Kudno, ein Flecken 


2 Kuraͤ, Fuͤrſt der Petſchneger 


, ein polowziſcher Fuͤrſt 
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Kursk, eine Stadt 
Kurtock, ein polowziſcher Fuͤrſt 


L. 


Lacherni, eine Stadt 
Ladoga, eine Stadt 

Lachen (Pohlen) 

Laſar, Biſchof in Perejaslawl 
—, ein kiewſcher Feldherr 
Leo, Alexius Sohn 

— Biſchof von Roſtom 
—, Diogenes Sohn 

— ein Philoſoph 

—, Zar von Griechenland 
Befchko, ein laͤchiſcher Prinz 
Liman, ein Meerbuſen im m Meere 
Lipizuͤ, ein Dorf 

Liſtwino, ein Flecken 
Lithauer 

Ljubetſch, eine Stadt 
Logeſchesk, eine Stadt 
Lokna, ein Fluß 

Lowot, ein Fluß 

Luben, eine Stadt 

Lublin, eine Stadt 

Lucas, Biſchof von Belgorod 


188 


172 
h 


$1 
222 
121 
173 
195 
172 
218 
177 
54 
53 
265 
105 
239 
123 
265 
52 
252 
182 
42 
174 


266 


143 


—, Biſchof von Roſtow, Wolodimir und Sus⸗ 


dal 
Luditſchen, ein Volk 
Luki eine Stadt 
Luſa, ein Fluß 
Lutſchesk, oder Luzk, eine Stadt 
Luͤbed, Schweſter des Kij 
kuͤbed, ein Fluß 
M. 
Mal, ein derewlaniſcher Fuͤrſt 
Malfreda, Wolodimirs Gemahlinn 


Malotin, eine Stadt 
Marcus, Biſchof von Perejaslawl 


246 
42 
254 
81 
200 


44 
86 


78 


Marie, Swaͤtoslaws Gemahlin 

—, Volodimirs Tochter 

—, Wſewolods Gemahlin 

Maſchew, ein Dorf 

Medwjediza, ein Fluß 

Menesk, eine Stadt 

Meranen, ein Volk 

Merafchen, ein Volk 

Meſchka, Caſimirs Oheim 

Methodius, Biſchof 

Michael, Biſchof von Jurjem 

—, genannt Swaͤtopolk, ſiehe Swaͤtopolk 
chael. 

—, Metropolit 

—, Zar von Griechenland 

Michalko, Feldherr von Smolensk 

—, Georgens Sohn 

—, Waͤtſcheslaws Sohn 

Mikulin, eine Stadt 

Milchs⸗Baͤche 

Mina, Biſchof zu Polozk 

Mokoſch, ein Goͤtze 

Monomach, Zar von Griechenland 

Morava, ein Fluß 

Mordwinen, ein Volk 

Morowisk, eine Stadt 

Moskau, die Stadt, wird angeflete 

Mſta, ein Fluß 

Mſtislaw, Andreens Sohn 

—, Davids Sohn, Igors Enkel 

—, Davids Sohn, Roſtislaws Enkel 

—, Georgens Sohn 

—, Iſjaslaws Sohn, Jaroslaws Enkel 

—, Iſjaslaws Sohn, Mſtislaws Enkel 

—, Romans Sohn 

—, Roſtislaws Sohn, Georgens Enkel 

—, Swaͤtopolks Sohn 


225 —, Swaͤtoſlaws Sohn 


—, Polodimirs Sohn, Mſtislaws Enkel 


8 4 
2, Wolodimirs Sohn, Swaͤtoslaws Enkel 97 


Rr 2 Mſtislaw, 
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Mſtislaw, Wolodimirs Sohn, Wſewolods Enkel 152 
Mſtislawez, Roſtilaws Sohn 225 
Murawiza, ein Fluß 201 
Murin, Biſchof von Jurjew 152 
Murom, eine Stadt 245 
Muͤlsk, eine Stadt 


N. 


Nejatin, eine Stadt 

Nekliutſch, eine Stadt 

Nemiſa, ein Fluß 

Merl, ein Fluß 

Steroma, ein Volk 

Neſtor, Biſchof von Roſtow 
New, ein See 

Nicephorus, Metropolit von Kiew 
Nicephorus II, Metropolit von Kiew 
Nicetas, Biſchof von Belgorod 
—, Metropolit von Kiew 
Nicolaus, Abt von Perejaslawl 
—, Metropolit von Kiew 
Njeſchatin, ein Flecken 

Rikon, Abt vom peſchtſcheriſchen Kloſter 
Niphont, Biſchof von Nowogorod 
Norizen, oder Slawen 

Noſow, eine Stadt 

Nowogorod wird erbauet 
Nowogorod Sjeberski (Ukraine) 
Nura, ein Fluß 


O. 


Obeſen, ein Volk 

Obren, ein Volk 45 
Ochſenſumpf, bey Halitſch 222 
Ocka, ein Fluß 45 
Oleg uͤbernimmt die Regierung 52 
Oleg, Swaͤtoſlaws Sohn, Jaroslaws Enkel 150 
—, — —, Igors Enkel 139 
—, —  —, Olegs Enkel, von Tſchernigow 221 
—, — —, Wſewolods Enkel 221 


Oleſche 
Olga, Igors Gemahlin, Großfürſtinn 
Olſchitſchi, ein Dorf 
Orel ober Ugl, ein Fluß 
Oſaluck, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Oſkkold 
Otskoloniſches Gebiethe 

P. 
Paulus, Apoſtel 
—, Biſchof von Perejaslawwd 
—, Statthalter von Nowogorod 
Perejaslaw kämpft mit einem Petſchenegen 
Perejaslawl, eine Stadt 
Perejaslawl in Rußland wird angelegt 
Perejaslawez, eine Stadt 
Peremuͤſchel, eine Stadt 
Perepetowa, ein Fluß 
Pereſopniza, eine Stadt 
Perewolocka, eine Stadt 
Permen, ein Volk 
Perun, ein Goͤtze 
Peſchtſchana (Sandfluß) 
Peſchtſcheriſche Kloſter, beffen Urſprung 
Peſl, eine Stadt 
Peſotſchen, eine Stadt 
Peter, Biſchof von Perejaslawl 
Petſchenegen, ein Volk 
Petſchora, ein Fluß und Volk 
Phokas aus Macedonien 
Photius, Patriarch in Zaragrad 
Phraͤgowen, ein Volk 
Pinesk, eine Stadt 
Piraͤtin, eine Stadt 
Pleskow, eine Stadt 
Pogorina, eine Stadt 
Polaͤnen, ein Volk 
Poloni, ein Gebieth 
Polonnoj, eine Metropoliten⸗Stadt 
Polota, ein Fluß a 
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Polowzer, ein Volk 48 
Polozk oder Poltesk, eine Stadt 50 
Pomoraͤnen, ein Volk 42 
Porphyrius, Biſchof von Tſchernigow 252 
Porſchanen, ein Volk 199 
Predſlawa, Swaͤtopolks Tochter 173 
Pretitſch, ein rußiſcher Feldherr 86 
Priluck, eine Stadt 187 
Pripat, ein Fluß l 42 
Pronsk, eine Stadt 250 
Pruſen, ein Volk 40 
Pruskowa, ein Berg 242 
Putata, Swatopolks Feldherr 167 
Putiml, eine Stadt 193 


R. 


Nadimitſchen, ein Volk 46 

Raͤſan, eine Stadt 245 

Ragujlo, ein kiewſcher Feldherr 196 

Rakoma, ein Flecken 119 

Ratibor, Stadthalter in Tmutorakan 142 

Rededaͤ, ein kaſogiſcher Fuͤrſt 123 

Rodna, eine Stadt 95 

Rodos, eine Inſel 40 

Rognjeda, Wolodimirs Gemahlinn a 95 

Rogowolod, Boriſens Sohn 182 

—, Fuͤrſt von Polozk > 95 

Roman, Gljebs Sohn 240 

—, Mſtislaws Sohn 183 

—, Roſtislaws Sohn 212 

—, Swaͤtoslaws Sohn : 141 

—, Waätſcheslaws Enkel, Fuͤrſt von Smo⸗ 
lensk. 

—, Wolodimirs Sohn 

—, Wſeslaws Sohn 

—, Zar von Griechenland 

Ros, ein Fluß 

Roſtislaw, Andreens Sohn 

—, (irf der Slaven an der Donau, in 
der Bolgarey 54 


Roſtislaw, Georgens Sohn 

—, Jaroslaws Sohn, Wolodimirs Enkel 

—, Jaroslaws Sohn, Wſewolods Enkel, F 
von Tſchernigow 

—, Iſiaslaws Sohn 

—, Mſtislaws Sohn 

—, Ruriks Sohn 

—, Swaͤtoslaws Sohn 

—, Wſewolods Sohn 

Roſtow, eine Stadt 

Roſtowez, eine Stadt 

Ruda, ein Fluß 

Rudiza, ein Fluß 

Ruͤlsk, eine Stadt 

Rurick, Georgens Sohn, Fuͤrſt von Turow 

—, Großfuͤrſt 

—, Roſtislaws Sohn 

Rſcha, ein Fluß 

Ruſſiſche, oder Pontiſche Meer 

Rut, ein Fluß 


S. 


Sakow, eine Stadt 

Sakunth, eine Inſel 

Salniza, ein Fluß 

Samoſeden, ein Volk 

Sanock, ein Fluß 

Sarjetſchesk, eine Stadt 
Sarmatier, ein Volk 

Saſakowzer 

Sboritſchew, eine Stadt 
Scharukan, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Scharukan, eine Stadt 

Schdana, ein Berg 

Schelan, ein Fluß 

Schelni, eine Stadt 

Schidaͤta, Biſchof von Nowogorod 
Schiroslaw, ein polomziſcher Feldherr 
Schumsk, eine Stadt 


Rr 3 Schtſcheck 
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Schtſcheck 

Schwarn, Iſjaslaws Feldherr 
Schwarzkutten, ein Volk 
Schwii, (Schweden) 
Seythen, oder Korſaren 
Seluk, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Selun, eine Stadt 

Sem, ein Fluß 

Semargla, ein Goͤtze 
Semuͤn, ein Flecken 
Semuͤtſch, eine Stadt 
Sendomir, eine polniſche Stadt 
Serben, ein Volk 

Sered, ein Fluß 

Setomlja, ein Fluß 
Sjetgolen, ein Volk 
Sjeweren, ein Volk 

Simeon, Biſchof von Wolodimir 
Slaven, ein Volk 

Smaͤdin, ein Fluß 

Smolensk, eine Stadt 
Snowa, ein Fluß 

Snowejsk, oder Snowsk, eine Stadt 
Sokal, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Solodez, ein Flecken 
Solotſcha, ein Fluß 

Soſcha, ein Sif 

Soſchiza, ein Fluß 
Stanislaw, Wolodimirs Sohn 
—, der tapfere 

Starodub, eine Stadt 
Staſch, ein polowziſcher Fuͤrſt 


Stephan, Abt im peſchtſcheriſchen Kloſter 


—, griechiſcher Zar 

—, ein ugriſcher Fuͤrſt 

Stjen, oder Sutjen, eine Stadt 
Strekow, eine Stadt 
Streſchew, eine Stadt 

Striba, ein Goͤtze 

Stugna, ein Fluß 

Sudislaw, Wolodimirs Sohn 


44 
194 
263 

40 
45 
180 
53 
42 
97 
210 
226 
265 
4t 
211 
126 
40 
42 
186 
41 
118 

245 
136 
136 
133 
169 

206 
46 
140 
109 
186 
153 
180 
150 

70 
114 

180 
199 
181 

97 

109 

109 


Sudomjer, ein Fluß 122 
Sugetesk, eine Stadt 167 


Sugr, ein polowzifcher Fuͤrſt 174 


Sugrow, eine polowziſche Stadt 177 
Sula, ein Fluß 109 
Sulitſchen, ein Volk 53 
Supoja, ein Fluß 105 
Surbar, ein polowziſcher Fuͤrſt 172 
Suͤret, ein Fluß 191 
Sus dal, eine Stadt 145 
Swaͤtopolk, Georgens Sohn 221 
— Igors Sohn 254 
—, Iſjaslaws Sohn 137 
—, Mſtislaws Sohn 184 
— Wolodimirs Sohn 96 
—, Wſewolods Sohn 221 
Swaͤtoſcha, Jaropolks Sohn 176 
Swaͤtoslaw, Boris Sohn 224 
Georgens Sohn 23¹ 
Gljebs Sohn 243 
Igors Sohn 77 
Olegs Sohn 218 
Roſtislaws Sohn 213 
Wolodimirs Sohn, Davids Enkel 219 
— —, OCnmátoslams Enkel 97 
—, Wſewolods Enkel 177 
Sbfewoíobé Sohn 219 
— —, Georgens Enkel = 

Givenigoroh, eine Stadt 
Sylveſter, Abt vom Michaels Klofter, nn 
ber Neſtorſchen Chronik 178 
Tabrianen, ein Volk 40 
Targ, ein polowziſcher Fuͤrſt 247 
Tarſuck, ein polowziſcher Fuͤrſt 247 
Tataren, ihre Abkunft 154 
Terebowl, eine Stadt 191 
Theodor, Biſchof von Wolodimie 186 
—, Metropolit von Kiem 221 
—, Wſewolds Sohn 254 
Theodoſius, erſter Abt im peſchtſcheriſchen Kloſter 130 
Theo⸗ 


- 
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Theodoſius, ein anderer Abt in eben demſelben 
Kloſter 217 

Theodul, Abt in Wolodimir 232 

Theoktiſt, Abt vom peſchtſcheriſchen Kloſter 176 

Theopemptus, Metropolit von Kiew 126 

Theophanes, ein Grieche 68 

Thomas Laskowitſch, Wſewolods Feldherr 245 

Tiwerzen, ein Volk 53 

Tmutorakan, ein Gebieth 134 

Torken, ein Volk 154 

Torkmanen, ein Volk 154 

Tor ſchock, eine Stadt 242 

Tor tſchesk, eine Stadt 147 

Trepol, eine Stadt 22¹ 

Trubeſch, ein Fluß 109 

Trubor 5o 

Trubtſchesk, eine Stadt 221 

Tſchechen, ein Volk 208 

Iſchenegreb, ein polowziſcher Sur 172 

Tſcheremin, eine Stadt 200 

Sftberemiffen ein Volk 

Tſthernaja, der ſchwarze Fluß 

Tſchertoruͤſa, ein Fluß 

Tſchertoruͤsk, eine Stadt 

Tſcherusk, eine Stadt 

Tſcherwen, eine polowziſche Stadt 

Tſcherwenskiſche Staͤdte 

Tſchewſchlujew, eine polowziſche Stadt 

Tſchuden, ein Volk 

Tuchtſchin, eine Stadt 

Sugorfan, ein polowziſcher Fuͤrſt 

Tukij, ein rußiſcher Feldherr 

Tur, Fuͤrſt von Turow 

Turinsk, eine Stadt 

Turow, eine Stadt 

Turpjejer, ein Volk 

Turundaj, ein polowziſcher Fuͤrſt 

Udetſch, eine Stadt 

Ugern, ein Volk 

ugl, ein Fluß, ſiehe Orel. 


Uglitſch, eine Stadt 
Ugorskiſche (caucaſiſche) Gebirge 
Uktirianen, ein Volk 
Urmanen, ein Volk 
Uruſoba, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Uſchiza, eine Stadt 
Vollhinien 
Waraͤgen 
Waraͤſchko 
Warlaam, Abt im peſchtſcheriſchen W 
Waſilew, eine Stadt 
Waſilko, Georgens Sohn 
—, Jaropolks Sohn 
—, Maritſchitſch 
—, Roſtislaws Sohn 

Swatoslaws Sohn 
—, Wolodars Sohn, Fuͤrſt von Logoſchesk 
Waͤtitſchen, ein Volk 
Waͤtſcheslaw, Jaropolks Sohn 
—, Jaroslaws Sohn, Fuͤrſt von Luzk 

Iroslaws Sohn, Fürft von Smolensk 

—, Polodimirs Sohn 
Weldjus, ein polowziſcher Fuͤrſt 
Werchuslawa, Roſtislaws Gemahlinn 
Weſſen, ein Volk 
Wisla, ein Fluß 
Witanien, ein Land 
Witepsk, eine Stadt 
Witiſchew, ein Flecken am Dnieper 
Wlena, ein Fluß 
Woibor 
Woin, ein Flecken 
Wolchow, ein Fluß 
Wolfsſchwanz, Wolodimirs Feldherr 
Wolga, ein Fluß 
Wolochen, ein Volk 
Wolodar, Gljebs Sohn 
—, Roſtislaws Sohn 
Wolodars Tochter, Romans Gemahlinn 
Wolodimir, eine Stadt 


Wolodi⸗ 


Verzeichniß der merkwuͤrdigſten Namen. 


Wolodimir, eine Stadt in Volhinien 218 
Wolodimir, Andreens Sohn 193 

Georgens Sohn, Fuͤrſt von Murom 
f 253 
226 
225 
125 


Gliebs Sohn, Fuͤrſt von Perejaslawl 
Jaroslaws Sohn 

—, Fuͤrſt von Nowogorod 
Mſtislaws Sohn 225 
Ruricks Sohn 265 
Swaͤtoslaws Sohn, Fuͤrſt in Nowogorod 85 
Swaͤtoslaws Sohn, Wſewolods Enkel 194 
Wſewolods Sohn, Fuͤrſt von Smolensk 139 
„ Pſewolods Sohn, Georgens Enkel 262 
Wolodimirko, Fuͤrſt von Halitſch 200 
—, Michalkens Feldherr 227 
Wolodislaw, Koͤnig der Lachen 190 
Wolock Lamsk, eine Stadt 242 
Wolotitſchesk, eine Stadt 137 
Woronaj, ein Fluß 222 
Woroneſch, eine Stadt 241 
Worotislaw, Andreens Feldherr 182 
Wrutſchaj, eine derewlaniſche Stadt 94 
Wſewolods⸗-Kloſter 


= 


— 


137 


Wſewolod, Davids Sohn, Fuͤrſt von Gorodez 190 
—, Demetrius, Georgens Sohn, ſiehe Demetrius 
Wſewolods Sohn 
Gljebs Sohn 
Jaroſlaws Sohn, Wolodimirs Enkel 
Mſtislaws Sohn 
Olegs Sohn 
Swaͤtoslaws Sohn 
Jaroslaws Sohn, Iſiaslaws Enkel 225 
„Wolodimirs Sohn, Fuͤrſt von Wolodimir 109 
Wſeslaw, Braͤtſchislaws Sohn, Fuͤrſt von Polozk 127 
—, Fuͤrſt von Drjutesk 252 
—, Fuͤrſt von Polozk 169 
Wſeslawa, Roſtislaws Gemahlinn 253 
Wuͤdobitſch, ein Flecken 154 
Wuͤgoſchewzer 167 
Wuͤſchata, Jaroslaws Feldherr 127 
Wuͤſchegorod, eine Stadt 81 
Wuͤſcheslaw, Wolodimirs Sohn 97 


8. 


Zacharias, Jaropolks Statthalter 
Zaragrad, (Conſtantinopel) 


250 
125 
178 
180 
247 


225 


246. 


Druckfehler. 


Seite 22 L. 16 anſtatt: zeſchkiſchen ließ: zechiſchen 
— boſiaskiſchen — bosniakiſchen 
— Scythien 


13 Skuphien 
45 1 Ona — Ocka 
46 13 Daleben — Duleben 
47 8 Gregorius — George 
58 YO an ben Dujeſter — nach 
| Derfir 

bey dem Boris — bey Bo⸗ 

ſthenes ritſchew 
Perejaslawl — Perejaslawez 
Dorogoſchiz — Doroſchitſch 


Rſi — Ros 


— 


40 


26 
23 — 
9 — — 


29 


Seite 109 L. 11 anſtatt: die Städte Deſna 1c. ließ: 
Staͤdte an der Defna ic, 
in Nura an der Nura 
bey ihren Fuͤrſten Barutſchen 
und Kobran, ließ: mit ih⸗ 
rem Fuͤrſten Kobran bey 
Barutſch 
Berenditſchen — Berendejen 
Berenditſchen — Berendejen 
Kobaͤkowen, Turunds Schwie⸗ 
gervater — Kobaͤcks Schwie⸗ 
gervater, Turundaj. 
8 — Roſtislawen aber — Romanen aber 


169 
179 


— 


33 
30 


— 
— 


— 
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Wenn man einlge Namen im Regiſter etwas veraͤndert, und anders, als ſie im Texte ſtehen, 
findet, ſo ſind dieſelben im Texte nach dem Regiſter zu berichtigen. 
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